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Eine aufregende Ballonfahrt –
Bruchlandung in Bad Kreuznach
von Jörg Julius Reisek, Bad Kreuznach

In der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg waren
Ballonaufstiege mit akrobatischen Einlagen
eine Sensation und zogen viel Publikum an.
Zu den bekannten Luftschiffern gehörte
Paul Unglaube (1871–1942), der mit seiner
Frau Elvira (geb. Emma Wunderlich) soge-
nannte „Gymnastische Luftballon-Fahrten“
bei Volksfesten und anderen Gelegenhei-
ten durchführte. Sie traten als Paul Wilson
und Miss Elvira auf. Die Luftakrobaten voll-
führten Kunststücke auf einem unter dem
Ballon montierten Tandem.
Der aus Berlin stammende Paul Unglau-

be war gelernter Mechaniker und seit dem
21. Lebensjahr als Artist tätig. 1893 begann
er seine Vorführungen mittels selbstgebau-
ter Kugelballons, die mit Leucht- oder Was-
serstoffgas befüllt wurden. Seine Frau ab-
solvierte mit 13 Jahren den ersten Ballon-
aufstieg.
Am 10. Juli 1904 waren sie in Bad Kreuz-

nach zu Gast. Der Auftritt im Kurpark stand
unter keinem guten Stern. Vermutlich be-
hinderte eine unzureichende Gasfüllung
den Aufstieg des Gefährts und führte zur Be-
stürzung der Anwesenden zu einer Bruch-
landung. Die Alzeyer Zeitung berichtete da-
rüber:
„Eine aufregende Ballonfahrt. Kreuz-

nach, 11. Juli 1904. Programmäßig sollte
gestern nachmittag 6 Uhr der Ballon des
Luftschiffers Kapitän Wilson vom Kurgarten
aus aufsteigen. Die Füllung des Ballons ver-
zögerte sich derart, daß erst um halb sieben
nach wiederholter Aufforderung seitens der
Kurhausangestellten, die Fahrt gewagt
wurde. Das Fahrrad, ein Tandem, welches
statt der Gondel am Ballon hing, bot den
Luftreisenden nur für kurze Zeit Sitzgele-
genheit. Als sie bei den Klängen der Musik
emporfuhren, traten sie in die Pedale, aber
schon bald nötigte sie der geringe Gasge-
halt des Ballons, eine Etage höher zu stei-
gen, und das Rad für alle Fälle abzubinden.
Der Ballon ging in die Höhe und senkte sich
gleich wieder – ein verdächtiges Zeichen.
Plötzlich hob er sich und schleifte über die
Nahe nach der Richtung der Weinbergslage
„Belz“. Schon da wurde der Ballast, Sand-
säckchen, herabgeworfen. Die ganze Auf-
fahrt war höchst merkwürdig, sie wurde
aber schon aufregend durch den Ruf der
Miß Elvira, die an dem Ballon hing, als sie
in der Höhe von 10 bis 12 Metern die Köpfe
der Schaulustigen am Tempelchen passier-
te: „Gehen sie doch weg.“ Nur in kurzer Hö-

he erhob sich dann der Ballon, um endlich
in den Bäumen des Puricellischen Haardt-
waldes hängen zu bleiben. Etwa 20 Minu-
ten mögen die beiden Luftschiffer in den
Bäumen gehangen haben, ein aufregender
Vorfall, der durch das Geschrei und die Rat-
schläge der Hunderte von Menschen noch
gesteigert wurde. In der Aufregung ließ der
Luftschiffer sein ca. 50 Meter langes Seil fal-
len, ein gewandter Kletterer bestieg sofort
einen Baum, um es dem Eigentümer wieder
zuzustellen.
Miß Elvira umklammerte mit dem einen

Bein einen Baum, mit dem andern und mit
der Hand hatte sie die Stränge des Luftbal-
lons umfaßt. Der Luftschiffer rief nach dem
Publikum: „Haben sie denn keine Leiter
da?“ Das Rufen hin und her, die Wehklagen
der Dame „ich kann mich nicht mehr hal-
ten“ waren entsetzlich aufregend. Dabei
schwankte der Ballon immer hin und her,
knickte die benachbarten Bäume, allen An-
strengungen des Luftschiffers, ihn flott zu
machen, Hohn sprechend. Unter dem Ent-
setzensruf der Zuschauer ließ Miß Elvira ih-

re gefährliche Position fahren und stürzte
zur Erde; außer einigen Hautabschürfungen
und geplatzten Trikots hat Elvira dabei kei-
nen Schaden gehabt. Der Luftschiffer hatte
inzwischen eifrig gearbeitet, die Stränge
des Ballons von den Bäumen zu entfernen,
hilfreiche Hände standen ihm zur Seite. Ein
Baum, der den Ballon hielt, schnellte hin-
weg und der Koloß sauste durch den Wald,
immer den unglücklichen Insassen zwi-
schen den Bäumen mit sich schleppend, bis
er endlich die Waldlisere erreichte, wo er
von Hunderten von Händen gehalten, nie-
dergezogen und an einen Baum gefesselt
wurde, so, daß er mit einem Teil auf einem
Weinberg zu liegen kam. Der Luftschiffer
bewies im ganzen eine ziemlich große Kalt-
blütigkeit, die sich auch nachher in der Dis-
position gelegentlich des Entleerens des
Ballons zeigte. Der 10. Juli wird bei allen de-
nen, die zufälligerweise Zeuge des Unfalls
waren, in dauernder Erinnerung bleiben.
Ernste Verletzungen haben die beiden Luft-
schiffer glücklicherweise nicht davongetra-
gen.“1

Postkarte: „Zur Erinnerung an den Ballon-Aufstieg von Miss Elvira und Paul Wilson“.
Foto: Kreismedienzentrum Bad Kreuznach (KMZ)
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Das Paar war schnell wieder auf Tour.
Die Solinger Zeitung meldete am 25. Juli
1904:

„In der Richtung von Nordost gegenWes-
ten hin war gestern abend gegen 8 Uhr ein
Luftballon am Horizont sichtbar. Ebenso
rasch wie er gekommen, war er den Blicken
wieder entschwunden. Der Ballon dürfte
derjenige der Aeronauten Paul Wilson und
Miß Elvira gewesen sein, die gestern abend
im Hohenzollerngarten in Elberfeld eine
Auffahrt zu unternehmen gedachten.“2
Ein weiterer Auftritt wurde für den 31. Ju-

li im Zoologischen Garten in Halle ange-
kündigt. „Kapitän Wilson, Kopf nach unten,
Miß Elvira mit den Zähnen tragend“ stand
auf dem Programm.
Am 14. August 1906 kam es in der Nähe

von Hamburg zu einem tödlichen Zwi-
schenfall. Plötzlich auftretende Gewitter-
böen erfaßten den 600 Kubikmeter Gas fas-
senden Ballon „Meteor“, drückten ihn
mehrfach zu Boden, bis er zerschellte. Die
Wiener Luftschiffer-Zeitung berichtete in
der Septemberausgabe 1906, dass die Luft-
schifferin aus der Gondel geschleudert und
eine Strecke lang mitgeschleift wurde. El-
vira Wilson erlitt im Alter von 22 Jahren ei-

nen Genickbruch und verstarb.3 Der Witwer
heiratete 1911 Elvira Eberling (1889–1973),
die einen Luftschiff-Führerschein besaß und
ebenfalls als Miss Elvira auftrat. Auch ihre
jüngere Schwester Irma (1895–1972) war
mit dabei. Bis 1938 vollführten sie im Ma-
trosenanzug in 500 Metern Höhe waghalsi-
ge Kunststücke am Trapez und der Strick-
leiter.

Quellen

Alzeyer Zeitung, zu erreichen unter
https://www.dilibri.de
Wiener Luftschiffer-Zeitung, zu erreichen

unter Google-Books und Archive.org
https://www.archive.org

Anmerkungen

1 Alzeyer Zeitung, Nr. 109, 14. Juli 1904,
S. 3, in: https://www.dilibri.de/rlbzd/
periodical/pageview/2792567?query=
ballonfahrt (20.09.2023).
2 Eher vom Pech beim selben Flugversuch
berichtet Wiener Luftschiffer-Zeitung, Jg. 3,
1904, S. 160: „Auf einer Strickleiter hat

kürzlich ein Berufsaeronaut einen Ballon-
aufstieg gemacht. Darüber berichtete der
‹Artist›: „Ein Mißstand, der sich bis jetzt
stets bei der Füllung von Luftballons im Res-
taurant Schützenhof in Braunschweig be-
merkbar gemacht hat und der auf zu gerin-
gen Gasdruck zurückgeführt wird, zwang
auch am 29. v. M. das Aeronautenpaar Miß
Elvire und Capt. Wilson, das Programm zu
ändern. Trotzdem die Füllung des Ballons
von mittags 12 Uhr bis abends 8 Uhr un-
ausgesetzt betrieben wurde, war dieselbe
so unzureichend, daß von der Mitnahme
des Tandems abgesehen werden mußte und
Capt. Wilson nur allein, auf einer Stricklei-
ter stehend, fahren konnte. Der Aufstieg
und die etwa eine Stunde später in der Nä-
he von Braunschweig vorgenommene Lan-
dung gingen übrigens glatt vor sich.“
https://archive.org/details/wienerluftschif
00unkngoog/page/n171/mode/2up?q=
Wilson (20.09.2023).
3 Wiener Luftschiffer-Zeitung, Jg. 5, 1906,
S. 187, https://books.google.de/books?id=n
JMAAAAAMAAJ&pg=PA187&dq=elvira+
wilson&hl=de&newbks=1&newbks_redir=0
&sa=X&ved=2ahUKEwjLjaeg7rmBAxXchf0
HHV-zD70Q6AF6BAgMEAI#v=onepage
&q=elvira%20wilson&f=false (20.09.2023).

Auf den Spuren des Westwalls
von Nicole Lanzerath, Norheim, und Anja Weyer, Bad Kreuznach

Der Verein für Heimatkunde für Stadt und
Kreis Bad Kreuznach e. V. startete am Sams-
tag, den 11. März, zu seinem ersten Ausflug
des Jahres 2023. Die Busreise führte zum
NATO-Bunker Kindsbach und zum West-
wall-Museum Pirmasens.
Zu dem nicht alltäglichen Ausflug hatten

sich 45 Personen angemeldet – und auch
der Busfahrer ließ sich die Gelegenheit
nicht entgehen und schloss sich der Gruppe
an. Bei klirrender Kälte, aber strahlendem
Wetter machten wir uns morgens auf. Die
Spannung war groß und der Bus ausge-
bucht. Was uns erwartete, war die unheim-

liche und unwirtliche unterirdische Welt
des aufgelassenen Bunkers, dessen morbi-
den Charme wir nur im spärlichen Licht der
Taschenlampen erkunden konnten. Sicher
für alle ein Erlebnis, aber sicher nicht für je-
den geeignet. Da es leider in dem Gebiet an
Gastronomie fehlte, ist der Organisatorin,
Vorstandsmitglied Nicole Lanzerath, und
ihrer Mutter besonders zu danken, dass sie
Lunchpakete für die große Gruppe vorbe-
reitet hatten, die uns für diesen Tag die nö-
tige Energie gaben. Und natürlich Danke
für die Idee zu diesem außergewöhnlichen
Erlebnis und seine Verwirklichung.

Das Gelände in Kindsbach wurde 1937
von der deutschen Wehrmacht zur Errich-
tung der Bunkeranlage beschlagnahmt und
Teil des über 630km langen militärischen
Westwall-Verteidigungssystems. Der 2,5ha
große Bunker in Kindsbach diente nicht nur
als Flugabwehrabstellung, sondern auch als
Luftschutzbunker für die Bevölkerung.
Nach Ende des 2. Weltkrieges wurde der

Bunker erst von den Franzosen und später
auch von den Amerikanern besetzt. Erst im
Jahr 1993 wurde das Gelände mit der Bun-
keranlage an den ursprünglichen Besitzer
zurückgegeben.

Relikte aus dunkel-vergangenen Zeiten: Westwall-Museum, Pirmasens. Foto: Nicole LanzerathExkursionsvorbereitung. Foto: Nicole Lanzerath
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Bei einer 2,5-stündigen Führung durch
die weiten Verzweigungen des Bunkers, in
dem man teils noch die originale Technik
und Einrichtung von damals vorfindet, er-
hielten wir besondere Einblicke in die da-
malige Zeit.
Im Anschluss führte die Busreise nach Pir-

masens zum Westwall-Museum. Hier be-
findet sich das Festungswerk Gerstfeldhö-
he, dessen Bau 1938 begann. Von den ge-
planten 14km Hohlgängen, die in den Fels
getrieben werden sollten für Maschinen-
hallen, ein Lazarett, eine Kaserne (für 800
Mann), Schmalspurbahnhöfe und Muniti-
onsdepots, wurde nur ein Teil umgesetzt,
da 1940 die Bauarbeiten eingestellt wurden,
weil der Atlantikwall mehr an Bedeutung
gewann. Dennoch wurden drei Werkgrup-
pen mit zehn Kampfständen mit vier Beob-
achtern und das B-Werk Obersimten sowie
ca. 5km Hohlgänge fertiggestellt. Die An-
lage diente ab 1944 für die Zivilbevölke-
rung als Schutzort vor Luftangriffen. Kabelsalat im NATO-Bunker in Kindsbach. Foto: Nicole Lanzerath

Zwei Führungen im Jahr 2023
von Petra Kiefer, Weinsheim

Am 29. April 2023 führte unser Vorstands-
mitglied Petra Kiefer eine Erlebnisführung
mit dem Titel „Vom Urmeer zum Römi-
schen Imperium“ durch. Diese hatte sie für
das „1250 + 2 Jahre-Weinsheim-Jubiläum“
entwickelt.
Als Römerin Julia Valeria führte sie 33 be-

geisterte Teilnehmer entlang des Eller-
bachs, durch altertümliche Reilchen, ver-
schlungene Wege zu einem wunderbaren
Panoramablick über das Tal des einst frän-
kischen Wigmundisheim. Hier siedelten
auch Kelten und Römer, belegt durch den

Ort der ehemaligen villa rustica. Im An-
schluss an die Führung fand ein gemütli-
cher Ausklang in einer Pizzeria statt.
Am 15. Oktober 2023 fand für 41 Mit-

glieder und Freunde des VfH eine weitere
Sonderführung mit Petra Kiefer in der Rö-
merhalle statt. „Mit Silona die Geheimnisse
der Palastvilla entdecken“ war das Motto.
Auf einer Zeitreise entführte Hausherrin Si-
lona ihre Gäste in das 3. Jahrhundert nach
Christus, erzählte von ihrem spannenden
Leben in der römischen Oberschicht und
lüftete so manches Geheimnis der Palast-

villa. Sie nahm die faszinierten Zuschauer
mit zu den Gladiatorenspielen und ent-
deckte mit ihnen den Meeresgott Oceanus.

Führung in und um Weinsheim.

Foto: Hermann Kiefer

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
monatlich in Zusammenarbeit mit dem Verein für
Heimatkunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach e.V.
(v.i.S.d.P. Anja Weyer M.A. und Dr. Jörn Kobes M.A.,
Heimatwissenschaftliche Zentralbibliothek, Hospital-
gasse 6, 55543 Bad Kreuznach, Tel. 0671/27571,
E-Mail: hwzb@heimatkundeverein-kh.de).

Die Reste der Römervilla mit dem Oceanusmosaik in der Hüffelsheimerstraße in
Bad Kreuznach, Ziel der Herbst-Führung für die Mitglieder des VfH.

Foto: Hermann Kiefer
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Neuigkeiten in jeder Farbe –
Deutsches Zeitungsportal ist online
von Jörg Julius Reisek, Bad Kreuznach

Auf der Internetseite „Deutsche Digitale Bi-
bliothek“ (https://www.deutsche-digitale-
bibliothek.de/)befindet sich der Zugang
zum Deutschen Zeitungsportal, einem kos-
tenlos verfügbaren Kooperationsprojekt des
Bundes, der Länder und Kommunen. Pres-
seerzeugnisse ab dem Jahr 1671 liegen
hier zum Stöbern bereit. Benutzer können
auf der leicht zu handhabenden Plattform
gezielt recherchieren und die betreffenden
Seiten in sehr guter Auflösung lesen. Die In-
halte erschließen sich mittels Texterken-
nung. Nach der Eingabe von Schlagworten
und anderer Auswahloptionen gelangt man
schnell zum Ziel. Als Beispiele für die The-
menvielfalt folgen einige Nachrichten, die
von auswärtigen Zeitungen aus der örtli-
chen Presse, die noch nicht in diesem Pro-
jekt digitalisiert ist, übernommen wurden.

Attentat eines Försters auf seinen
Vorgesetzten

Oberförster v. Menzen hatte den Förster
Grieger aus Niederhausen zu einem Ter-
min nach Waldböckelheim geladen, wo er
wegen einer an ihn ergangenen Anzeige
vernommen werden sollte. Förster Grieger
war während der Verhandlung so aufge-
regt und laut, daß er wiederholt zur Ord-
nung verwiesen werden mußte. Als Herr v.
Menzen dem Revierjäger Hoffmann das
Protokoll zu diktiren anfing, rief Grieger:
„Das ist mein Todesurteil!“ In demselben
Augenblicke ergriff er das an der Wand
des Zimmers hängende geladene Doppel-
gewehr und legte mit den Worten: „Knien
Sie nieder!“ auf seinen Vorgesetzten an.
Der Förster, dessen Augen über dem Dop-
pellaufe raubthierartig hervorleuchteten,
kommandirte nun: 1, 2 und auf 3 feuerte er
das Gewehr ab. In demselben Augenblicke
hatte aber der Oberförster, der zuerst durch
seine Ruhe und dadurch, daß er dem Förs-
ter scharf in die Augen sah, diesen zu ent-
waffnen gesucht hatte, einen Sprung auf
die Seite gemacht, so daß die Schrotladung
an ihm vorbei in dieWand ging. Sofort stürz-
ten sich nun Herr v. Menzen und der Re-
vierjäger auf den Förster, um ihm das Ge-
wehr, dessen Lauf noch geladen war, zu ent-
reißen, was ihnen nach hartem Kampfe ge-
lang. Grieger wurde verhaftet und in das
Landgerichtsgefängnis zu Coblenz ausge-
liefert. (Hallesches Tageblatt, 11.03.1888)

Nachrichten aus Westdeutschland

Ebernburg, 4. Febr. Über die Frage des Ver-
kaufs der Ebernburg, des Schlosses Franz
v. Sickingens, ist in der letzten Zeit soviel ei-
nander Widersprechendes in den ver-
schiedenen Blättern zu lesen gewesen, daß
es nützlich erscheint, einmal die Dinge voll-
zählig bis zu ihrem gegenwärthigen Stan-
de zu schildern. Seit 100 Jahren etwa be-
findet sich die Burgruine samt dem Schlöß-
chen neuen Datums und dem wertvollen
Weingut im Besitze der Familie Günther.
Der gegenwärtige Besitzer, Bürgermeister

Günther, ist seit einigen Jahren schwer lei-
dend; dieser Umstand und der Tod des ein-
zigen Sohnes in jugendlichem Alter ver-
anlaßten die Familie, den alten Familien-
besitz zum Verkauf zu stellen. Der Ver-
mittler, der mit der Sache betraut worden
war, erhielt u. a. eine Anfrage vom Fran-
ziskanerorden; an dieser mehrfach bestrit-
tenen Tatsache ist nicht zu rütteln, der
Brief liegt vor. Mit diesem schon einige Mo-
nate zurückliegenden Zeitpunkt setzt die
Bewegung ein, durch eine Gesellschaft von
Freunden der Ebernburg und ihrer Ge-
schichte das nötige Kapital (zunächst etwa
150 000 M als Anzahlung) zum Kauf der
Burg aufzubringen. Die an der Spitze die-
ser Bewegung stehenden Persönlichkeiten
bürgten für die ernsthafte Durchführung
des Planes. Gegenwärtig steht nun die Sa-
che so, daß zwar die erforderlichen Gelder
noch nicht direkt beisammen sind, daß
aber an dem Kauf der Ebernburg durch die-
se Gesellschaft nicht mehr zu zweifeln ist,
wenn auch der eigentliche Kaufakt viel-
leicht erst in zwei bis drei Monaten erfol-
gen wird. Es sind Bürgschaften dafür vor-
handen, daß ein Verkauf an Dritte inner-
halb dieser Zeit nicht erfolgen wird, ob-
schon außer den Franziskanern sich in-
zwischen noch weitere Kaufliebhaber ein-
gestellt haben. Die Absichten der Gesell-
schaft sind, die Burg nicht nur der Öffent-
lichkeit in dem heutigen Umfang zugäng-
lich zu erhalten, sondern darüber hinaus
das von Herrn Günther zurzeit bewohnte

Schloßgebäude ebenfalls den Zwecken der
Allgemeinheit zuzuführen, wie überhaupt
durch mancherlei Vorkehrungen die vor-
handenen Anlagen so zu gestalten, daß der
Besuch der Burg bedeutend gehoben wird,
kurzum: man will eine Wartburg des Wes-
tens aus der Ebernburg machen. Das ist
der Arbeitsplan der Männer, die sich seit
Monaten darum bemühen, daß die Stätte
so reicher Erinnerungen in nationaler Hin-
sicht als das erhalten bleibt, was sie heute
ist. Endlich darf noch ein Wort über das Hut-
ten-Sickingen-Denkmal Cauers, das, auf ei-
ner Terrasse wenig unterhalb der Burg er-
richtet, weithin sichtbar ist, gesagt werden.
Es wurde nämlich die Befürchtung ausge-
sprochen, daß dieses den Vorkämpfern
deutscher Einheit errichtete Standbild bald
in einer Rumpelkammer verschwinden wür-
de, wenn erst die Franziskaner Besitzer der
Burg seien. Dem wäre nun doch nicht so ge-
wesen, selbst wenn jene die Ebernburg ge-
kauft hätten. Der Denkmalplatz gehört
nämlich nicht mehr dem Besitzer der Burg,
sondern er wurde bei der Errichtung des
Denkmals auf den Namen des damaligen
Landrats in Kreuznach eingetragen, nach
dessen Tod dann das Eigentum an Platz
und Denkmal auf den bayrischen Staat
überging. (Gemeinde und Schloß gehören
bereits zu dem rheinpfälzischen Bezirksamt
Kirchheimbolanden). Wie immer sich auch
der Verkauf der Ebernburg gestalten wird,
das Denkmal ist demnach in guten Hän-
den. (Kölnische Zeitung, 05.02.1914)

Startseite/Homepage des Zeitungsportals. Foto: J. J. Reisek
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Winter 1874/1875 bis 1894/1895
Wann war es einmal richtig Winter?

von Rainer Seil, Bad Kreuznach

Die Themen „Klima“ und vor allem „Kli-
mawandel“ sind mittlerweile kaum noch
aus der öffentlichen Diskussion wegzuden-
ken. Neben den erhöhten Temperaturen im
Sommer der letzten Jahre finden zumindest
in weiten Teilen Deutschlands aufgrund der
allgemeinen Erderwärmung kaum noch
„richtige“ Winter statt, wozu auch der oh-
nehin eher milde Naheraum zu rechnen ist.
Man könnte sich daher in leichter Ab-
wandlung eines bekannten Schlagers der
vergangenen Jahrzehnte die Frage stellen:
Wann war einmal richtig Winter?
ÄltereMitbürger erinnern sich – ohne An-

spruch auf Vollständigkeit zu erheben – im
20. Jahrhundert noch an die Winter
1923/1924, 1928/1929, 1939/1940,
1941/1942, 1946/1947, 1962/1963,
1969/1970 und 1984/1985. Wie sah es aller-
dings im 19. Jahrhundert im Naheraum
aus? Hierzu liegen noch historische Quellen
vor. Da der Mensch und seine Landwirt-
schaft schon immer vom Klima abhängig
waren, wurde in alten Aufzeichnungen
auch die „Witterung“ – so die damalige Be-
zeichnung – berücksichtigt:

1874/75

Im Winter 1874/75 herrschte hier seltene,
verhaltene, scharfe Kälte bis 15 Reaumur.1
Glücklicherweise erwärmte eine dicke
Schneedecke die Flure, sodass Frostschä-
den nicht aufgetreten sind.

1886

Anfangs März Meter hoher Schneefall, so
daß von Dorf zu Dorf die Passage durch
Schneeschöpfen hergestellt werden musste,
dabei nordische Kälte, die sich in der Nacht
vom 9./10.März auf 17 Grad Reaumur stei-
gerte. Post Bockenau–Mandel–Rüdes-
heim–Kreuznach musste als Reitpost gehen.

1889

Am 10. und 11. Februar so kolossaler
Schneefall, so daß der Verkehr zwischen
einzelnen Ortschaften vollständig gesperrt
war. In einzelnen tief gelegenen Wegen
war der Schnee bis zu 3 Meter hoch ange-
sammelt. In der Nacht vom 12. zum 13. Fe-

bruar 18 Grad Kälte Reaumur. Der lange
Winter wollte nicht weichen und brachte bis
Ende April rauhe, kalte Tage, welche das
Ofenfeuer nicht entbehren ließen.

1893

Der Winter 1892/93 zählte zu den recht
strengen. Im Januar 1893 hielt sich die Käl-
te bis zu 16 Grad Reaumur, wobei glückli-
cherweise die Fluren eine leichte Schnee-
decke hatten. Dem Viehstand hatte die Win-
terkälte nahezu Gefahr gebracht. … Dem
Vernehmen nach sind mehrere Thiere2 in
Folge der Kälte in den Ställen zugrunde ge-
gangen.

1895

Am 8. September erstes Ofenfeuer. Der
Winter 1894/95 zählt zu den denkbar här-
testen und schneereichsten in hiesiger Ge-
gend. Die Kälte stieg Ende Januar Anfang
Februar auf 20 bis 22 Grad Reaumur. Der
Weinstock hatte in Folge der starken Kälte
sehr gelitten.

Resümee

Damit soll die Betrachtung ein Ende finden.
Es soll nicht verschwiegen werden, dass der

Winter 1896 „bei wenig Schnee sehr ge-
lind“ war, 1897 zählte gleichfalls „bei we-
nig Schnee aber viel Regen zu den milden“,
1899 „war ein abnorm milder“.
Im Zeitraum von 1874/1875 bis 1894/1895

gab es demnach in unserer Region inner-
halb von 20 Jahren fünf kalte Winter, also
statistisch alle vier Jahre einen. Es ergibt
sich daraus kein einheitliches Bild. Bestän-
dig war auch damals der Wechsel.

Anmerkungen

1 Einheitszeichen Grad Ré, Grad Re, ein-
geschränkt R, Einheit zur Messung der
Temperatur, wurde 1730 vom französischen
Naturforscher René-Antoine Ferchault de
Réaumur (1683–1757) vor allem in Frank-
reich und Deutschland weit verbreitet. 1901
wurde die amtliche Temperaturmessung
von Grad Réaumur auf Grad Celsius umge-
stellt. Bei der Réaumur-Temperaturskala
entsprach dem Schmelzpunkt des Eises 0°
R. und dem Siedepunkt des Wassers 80° R.
2 Es wurde die Orthografie des 19. Jahr-
hunderts beibehalten.

Quellen

Zeitungsberichte aus Hüffelsheim bis Man-
del, 1872–1906, im: Archiv der Verbands-
gemeinde Rüdesheim [Sign. 1200-624]

Winterlandschaft in den Niederlanden, Hendrick Avercamp, um 1608. Foto: Amsterdam, NL, Rijksmuseum
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Eine Kreisstatistik aus dem Jahr 1924
Ein statistischer Beitrag zur Heimatgeschichte in der Zeit der Weimarer Republik

von Rainer Seil, Bad Kreuznach

Die allgemein politisch äußerst schwierige
Zeit der Weimarer Republik bedarf im hei-
matgeschichtlichen Schrifttum noch zahl-
reicher weiterer Untersuchungen. Die all-
gemeine Berichterstattung, die vom 19.
Jahrhundert bis zum Ende des Ersten Welt-
krieges zahlreiche gesellschaftspolitische
und dabei gelegentlich auch statistische
Mitteilungen überlieferte, wurde in der da-
mals bewahrten Form im Kreisgebiet auf-
grund der ungünstigen politischen Ent-
wicklung in der Zeit der Weimarer Republik
(Besatzungsstatus im linksrheinischen Ge-
biet) nicht mehr wie zuvor regelmäßig fort-
gesetzt, fiel doch das linksrheinische Gebiet
im Südwesten des Deutschen Reiches in
den Herrschaftsbereich der Interalliierten
Rheinlandkommission.1
Noch spärlicher als die in der Zeit Kaiser

Wilhelms II. entstandenen „Zeitungsbe-
richte“ auf Bürgermeistereiebene2 sind sta-
tistische Erhebungen, wie sie nachfolgend
vorliegen: Der Kreis (Bad) Kreuznach zählte
um 1923 insgesamt 55707,07 Hektar (ha)
bei 84556 Einwohnern (= Ew.), von denen
48135 auf dem Lande, 36621 in den Städten
wohnten.
Auf die Städte entfielen:
Orte Einwohnerzahl
Kreuznach 24783
Sobernheim 3818
Kirn 6868
Stromberg 1152
80 Landgemeinden im damaligen Kreis-

gebiet verteilten sich auf 10 Landbürger-
meistereien unter 10 000 Einwohnern.
Im Kreisgebiet entfielen 124,70 km auf

Provinzialstraßen, 160 km auf Kreisstraßen.
Besonders aufschlussreich ist eine Erhe-
bung der einzelnen Betriebe und der darin
beschäftigten Arbeiter für den Zeitraum
1922–1924 (siehe nebenstehende Tabelle).
Ergänzend bleibt nachzutragen, dass die

damalige Erhebung auch noch besonders
berücksichtigte:
• Industrie der Heiz- und Lichtstoffe,
• Industrie der Holz- und Schnitzstoffe,
• Industrie der Nahrungs- und

Genussmittel,
• Baugewerbe,
• Bekleidungsgewerbe.
Diese oben erwähnten fünf Industrie-

sparten waren nach dieser Erhebung 1924
nicht im Kreisgebiet vertreten oder so un-
bedeutend, dass sie nicht in dieser Statistik
erfasst wurden.
Des Weiteren gab es 1924 im Kreisgebiet:
• Gaswerke
• Wasserwerke
• 3 Elektrizitätswerke
• 7 Fähren
• 40 Steinbrüche
• ca. 70 Kiesgruben
• 5 Sägewerke
• ca. 60 Weinbaubetriebe
• 12 Druckereien
• Straßenbahnlinien
• Kleinbahnlinien
• Brücken
• Ziegeleien
Eine Talsperre bei Kirn befand sich um

1923 in der Planung.

Folgende Wohlfahrtseinrichtungen wa-
ren vorhanden, wobei die damalige, heute
teilweise diskriminierende „Terminologie“
jener Zeit übernommen, jedoch entspre-
chend „gekennzeichnet“ wurde:
1 Altersheim („Vaterländischer“ Frau-

enverein)
1 „Siechenheim“
1 „Krüppelheim“
Kinderheim (nur Privathäuser)
4 Waisenhäuser
2 städt. Krankenhäuser/Klöster
1 Schulzahnarzt
1 Kreisbibliothek
1 Wanderbibliothek
4 Lichtspiele (Kino)
1 Volkstheater
An Bildungseinrichtungen standen der

Kreisbevölkerung zur Verfügung:
100 Allgemeine Schulen
3 Höhere Schulen
32 Ländliche Fortbildungsschulen
1 Provinz-Winterschule
› 8 Gewerbliche Fortbildungsschulen
› 1 Fachschule aller Art
Die Kreisschulden beliefen sich auf:
31. März 1914: 170 960,42 Mark ur-

sprünglicher Schuldbetrag
31. März 1923: 864 375,56 Mark
In der Kreisverwaltung Bad Kreuznach

leitete Landrat Erich Müser (Amtszeit:
1920–1933) die Geschicke. Er war auch Vor-
sitzender der Staatlichen Reblausbekämp-
fung.
Das Soll der Reichseinkommen- und Kör-

perschaftssteuer für das Rechnungsjahr 1921
betrugen:
Städte Steuereinnahmen
Kreuznach 3.561.688,08 RM
Sobemheim 140.385,87 RM
Kirn 469.375,87 RM
Stromberg 34.084,00 RM

Städte zusammen 4.205.533,44 RM
Landgemeinden 2.207.035,60 RM
Summe 6.412.569,00 RM
Damit soll der Einblick in die Kreisstatis-

tik im Jahr 1924 seinen Abschluss finden. Er
mag als erste Grundlage für weitere hei-
matkundliche wirtschaftshistorische For-
schungen über diese erst ansatzweise er-
forschte Epoche dienen.

Anmerkungen

1 Nach den Bestimmungen des Versailler
Vertrages (Art. 428-430) legten die Sieger-
mächte des Ersten Weltkriegs fest, dass für
15 Jahre vom 10. Januar 1920 an die links-
rheinischen Gebiete des Deutschen Reichs
sowie auf dem rechten Rheinufer die Brü-
ckenköpfe bei Köln, Koblenz, Mainz und
Kehl besetzt wurden. Diese besetzten Ge-
biete unterstanden dem „Interalliierten ho-
hen Ausschuss für die Rheinlande“, der sog.
Rheinland-Kommission mit Verwaltungssitz
in Koblenz.
2 Diese werden vor allen in den Beständen
441 und 467 im Landeshauptarchiv in Ko-
blenz (LHAKo) überliefert.

Quellen

Berichte der Bürgermeistereien im Kreis-
gebiet, die in turnusmäßiger Regelmäßig-
keit an die Kreisverwaltung gemeldet wer-
den mussten. Einige dieser Kreisberichte
finden sich heute in der Heimatwissen-
schaftlichen Zentralbibliothek (= HWZB)
und in den Archiven der Verbandsgemein-
den, so z. B. im Archiv der Verbandsge-
meinde Rüdesheim.
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Neuigkeiten in jeder Farbe
Deutsches Zeitungsportal ist online (Fortsetzung und Schluss)

von Jörg Julius Reisek, Bad Kreuznach

Die verwechselte Leiche

Kreuznach 10. Mai. Eine unangenehme Lei-
chenverwechslung kam gestern bei einer
Beerdigung vor. In der Leichenhalle hatten
zwei Särge gestanden; der eine, von gelber
Farbe, enthielt die Leiche eines jungen
Mannes aus Waldböckelheim, der hier im
St. Marienwörth bei den Franziskanerbrü-
dern gestorben war und zur Beerdigung
nach seiner Heimat verbracht werden soll-
te, der andere, schwarze Sarg, beherbergte
die sterblichen Überreste eines Veteranen
aus Kreuznach. Die eine Leiche war vor-
gestern nachWaldböckelheim gebracht und
dort beerdigt worden, zur Bestattung des
Veteranen trafen gestern die Kriegerverei-
ne mit klingendem Spiel an. Die Trauer-
versammlung mußte jedoch wieder unver-
richteter Sache auseinander gehen, da sich
herausstellte, daß die Leiche des Veterans
irrtümlich nach Waldböckelheim gebracht
und dort beerdigt worden war. Die Ver-
wechslung erkannte man an der Farbe des
Sarges. Auf telephonische Anordnung wur-
de die in Waldböckelheim beerdigte Leiche
wieder ausgegraben und nach Kreuznach
zurückgebracht. (Volksfreund: Tageszei-
tung für das werktätige Volk Badens,
11.05.1909)

Provinzielles und Vermischtes

Kreuznach, den 20. Sept. Ein hübsches
Stückchen ist in unserm Nachbarort Lan-
genlonsheim passiert. Der Bürgermeister
sitzt kürzlich in seiner Amtsstube, als er ein
Automobil daherrasen sieht. Flugs wird der
Polizeidiener hinausgeschickt, der die
Nummer feststellte. Zur Ermittlung des In-
habers wird auf dem Instanzenweg (Land-
ratsamt Koblenz) nachgeforscht und man
stellt fest, daß es kein anderer ist als – der
Oberpräsident von Schorlemer-Lieser. Die-
ser wohnte hier im Hotel du Nord [Kreuz-
nach] und war mit dem Automobil über Lan-
genlonsheim nach Koblenz zurückgefahren.
Bei dem Verhör, das der Landrat mit dem
Polizisten in Langenlonsheim anstellte, gab
dieser zu, daß das Automobil unvorschrifts-
mäßig gefahren sei. Wohl oder übel bleibt
jetzt nichts anders übrig, als dem Oberprä-
sidenten eine Polizeistrafe zu diktieren,
denn vor dem Gesetz sind ja, wie bekannt,
alle Bürger gleich. (Bergheimer Zeitung,
22.09.1906)

Von Einbrechern erschossen

Altenbamberg, 11. Sept. Heute vormittag
wurde hier die ledige Philippine Dern mit ei-
nem Herzschuß tot aufgefunden. In dem
Hause wohnten die Geschwister Peter und
Philippine Dern zusammen. Gegen 2 Uhr
nachts hörte der Bruder plötzlich aus dem
Schlafe auffahrend ein Geräusch. In dem-
selben Augenblick trat durch die Tür, die
nur angelehnt war, ein Mann mit ge-

schwärztem Gesicht, eine Blendlaterne in
der Hand, vor das Bett, mit den Worten:
„Geld oder Leben“. Peter Dern stieß einen
Hilferuf aus, der Eindringling verließ dann
das Zimmer. Die Philippine Dern mußte den
Hilferuf vernommen haben, denn sie kam in
demselben Augenblick aus ihrem Schlaf-
zimmer, das zu ebener Erde gelegen ist, die
Treppe herauf. Der Bruder ging dem Ver-
brecher, der die Stiege herunter wollte,
nach, während seine Schwester von unten
herauf kam. Als sie des Eindringlings an-
sichtig wurde, rief sie aus: „Ich kenne Dich,
du bist –––.“ In diesem Augenblick fielen
zwei Schüsse und die Schwester sank, ins
Herz getroffen, tot nieder. Der Täter entkam
durch die Tür. Vermutlich war er durch das
Dach in die Wohnung eingestiegen. Die Po-
lizei von Ebernburg und die Kriminalpolizei
von Kreuznach, die durch Radfahrer her-
beigerufen wurden, waren um 4 Uhr am
Platze. Die Verfolgung wurde sofort aufge-
nommen. (Badische Presse: Generalanzei-
ger der Residenz Karlsruhe und des Groß-
herzogtums Baden, Abendausgabe,
11.09.1926)
Über die Aufklärung des Falles mittels

des Fingerabdruckverfahrens und die Ver-
urteilung des Täters vor dem Schwurgericht
in Kaiserslautern berichtete die o. g. Badi-
sche Presse am 07.03.1928 in ihrer Abend-
ausgabe.

Falschgeld vom Kreuznacher Jahrmarkt

Bretzenheim bei Kreuznach, 23. August. Ei-
nen interessanten Fund machten gestern
nachmittag hiesige Schulkinder an dem Na-
he-Brückensteg. Diese spielten da, als sie
plötzlich gleich vorn am Ufer ein Taschen-
tuch voll falscher Zweimarkstücke fanden,
annähernd 300 Mark, die sie sofort dem hie-

sigen Ortsvorsteher überbrachten. Ob diese
von dem Falschmünzer herstammen, der
auf dem Kreuznacher Jahrmarkt ertappt
wurde, wird die Untersuchung ergeben. (Al-
zeyer Zeitung, 25.08.1906)

Entlaufen

Hochstädten, 25. Aug. – Unter den vielen
Passanten, die gestern vom Kreuznacher
Markte durch unsern Ort kamen, befand
sich auch ein Mastochse ohne jede Beglei-
tung. Derselbe soll einem Kreuznacher
Metzger gehören, habe sich von seinen Fes-
seln befreit, sei über die Nahe geschwom-
men und habe dann das Weite gesucht. Bis
hierher hat er nun einen Weg von über zwei
Stunden zurückgelegt, konnte auch hier
trotz vielseitiger Bemühung nicht einge-
fangen werden und setzte seine Reise in
den 900 Morgen großen Wöllsteiner Wald
weiter fort. Heute Abend kam aber der Och-
se zum zweiten Male hier durch, nachdem
er den Wald wieder verlassen, den Trü-
cklerhof und Altenbamberg besucht hatte.
Wuthschnaufend stürzte er sich auf jeden
ihm Entgegentretenden, so daß alles flüch-
ten mußte, ja Weiber sogar ihre Hausthüren
verriegelten, und schoß dann in mächtigen
Sprüngen auf der Fürfelder Chaussee wie-
der zum Orte hinaus. Um 9 Uhr kam er wie-
der retour und versetzte auf der Altenbam-
berger Chaussee hiesige Leute, die mit
Vieh vom Markte kamen, bei der herr-
schenden Dunkelheit in nicht geringen
Schrecken. Doch seine Wuth hatte sich nun
gelegt, er schloß sich dem anderen Vieh an,
wurde von einigen beherzten Burschen bei
Kopf und Schwanz gefaßt und unter dem all-
gemeinen Jubel in den Gasthof zu alten
Pfalz geführt. Da man in Erfahrung brachte,
daß er einem Handelsmann aus Altenbam-

Statistischer Überblick der Ausgaben nach Erscheinungsjahr. Foto: J. J. Reisek



berg in Kreuznach durchgebrannt sei, wur-
de er sogleich dahin abgeführt. (Grün-
stadter Zeitung, 26.08.1886)

Seltsame Tiergestalten

Bosenheim. Vor einigen Tagen traf ein Bür-
ger von hier bei einem Spaziergange durch
die hiesigen Weinberge zwei seltsame Tier-
gestalten an. Eine derselben lag vor einem
Fuchsbaue und war tot, die zweite zeigte
noch schwache Spuren von Leben und lag
mit dem Hinterkörper noch in der Höhle.
Ein Taglöhner trug beide Kadaver zu einem
Kreuznacher Pelzhändler und verkaufte sie
daselbst um geringen Preis. Hier wurden
nun beide ausgestellt und erregten bald das
größte Interesse Kreuznachs und der Um-
gegend. Die wissensdurstige Jugend des
dortigen Gymnasiums strömte in Scharen
zu bewußtem Pelzhändler, um die seltsa-
men Gebilde, die als eine Kreuzung zwi-
schen Hund und Fuchs erkannt und als eine
in dem großen Reiche der Zoologie einzig
dastehende Art gepriesen wurde, zu be-
wundern. Aus Fern und Nah eilten die Jä-
ger herbei, Gebildete und Ungebildete be-
suchten den Pelzhändler, der zugleich Wirt
ist, und alle staunten, ob dieser seltenen
Tiergestalten. Um hohe Preise verabfolgte
endlich der Besitzer beide Tierchen; das ei-
ne erstand das Gymnasium, das zweite ein
Jagdbesitzer der Stadt. Doch nun die kühle
Tusche auf das heiße Bad! Heute stellte sich
heraus, daß beide bewunderte Abnormitä-
ten des Tierreichs sich als zwei einfache
Hunde entpuppten, die Eigentum zweier
Herren aus Pfaffen-Schwabenheim waren.
Beide waren ihren Herren entlaufen und
führten einige Tage ein freies Leben in den
hiesigen Weinbergen. Wie man vermutet,
haben beide einiges behufs Vertilgung der
Füchse gestreute Gift gefressen und da-
durch einen frühen Tod gefunden. Wie aber
die Herren Professoren des Gymnasiums
und die zahlreichen Herren Jäger der hie-
sigen Gegend einen solchen Spaß in Scene
setzen und die Kreuznacher glauben ma-
chen können, erklärt sich nur dann, wenn
wir uns erinnern, das in Kreuznach die Wo-
gen des Karnevals gegenwärtig sehr hoch
gehen. Zwar leistet man in Kreuznach bei
närrischen Sitzungen manches Mittelmäßi-
ge, doch hierdurch werden selbst die sonst
unübertrefflichen närrischen Mainzer in
den Hintergrund gedrängt. (Alzeyer Zei-
tung, 28.02.1889)

Eine Schiffahrt, die ist lustig …

Aus dem Nahethal, 18. Juni (1877). [Schiff-
fahrt auf der Nahe] Zu den Annehmlich-
keiten des lieblichen Nahethales in des
Sommers schönen Tagen ist eine neue ge-
kommen, seitdem die Nahe in die Reihe der
schiffbaren Flüsse eingetreten ist. Der Me-
chanikus Bergmann aus Kreuznach hat ein
Dampfschiff hergestellt, das bei sehr fla-
chem Tiefgang von Kreuznach aus Berg-
und Thalfahrten unternimmt und dem dort
versammelten Theile der Bäderwelt viel Un-
terhaltung und Vergnügen dort bereitet. In
Kreuznach selbst sind die russischen Gäste
leider in diesem Jahre weniger zahlreich als
in früheren, was wohl lediglich dem orien-
talischen Kriege beizumessen ist. Mit den
Russen fehlen auch deren halb und halb ge-
zwungenen Bundesgenossen, die Rumä-
nen. Die wenigen Kurgäste letzterer Natio-
nalität, die hier weilen, waren nicht wenig

überrascht, als die aus der Heimath für sie
in Frankfurt einlaufenden Creditbriefe be-
reits mit russischen Stempeln versehen wa-
ren. Sie ziehen hieraus mißliche Schlüsse
für die Zukunft. (Rhein- und Nahe-Zeitung)
(Aachener Zeitung, 22.06.1877, S. 2)

Schieber-Schlachtfest

Über Mißstände in der Fleischversorgung
wird uns geschrieben: In vielen Kreisen der
Rheinprovinz ist dem Streben der Metzger
nach freien Schlachtungen vorübergehend
von den Kommunalverbänden nachgege-
ben worden. Es haben sich hieraus aber so
ungeheure Mißstände ergeben, daß man
nach kurzer Zeit überall gezwungen war,
wieder zur Zwangsbewirtschaftung des
Fleisches überzugehen. Da auch im Kreise
Mörs sich solche Neigungen gezeigt haben,
sei nachstehend die Erfahrung der Stadt
Kreuznach nach einem Bericht der Kölni-
schen Volkszeitung mitgetheilt:
Die Stadt hatte unter dem Drucke der mit

Geheimschlachtung drohenden Metzgern
die Zwangsbewirtschaftung des Fleisches
auf Veranlassung des Kommunalverbandes
vorübergehend aufgehoben. Die Schlacht-
freiheit wurde 14 Tage gestattet, führte
aber zu solchen Mißständen, daß sie durch
ein völliges Schlachtverbot jetzt auf 8 Wo-
chen wieder beseitigt werden mußte, um
die Abschlachtung des gesamten Viehbe-
standes zu vermeiden. In diesen 14 Tagen
war, laut Mitteilung des Bürgermeisters, in
der letzten Stadtverordnetensitzung, in
Kreuznach fünfmal so viel Vieh geschlach-
tet worden, als in normalen Friedenszeiten.
In einer Woche wurden über 590 Tiere ge-
schlachtet, über 800 in den Handel ge-
bracht.
Im Schlachthof sah es, wie ein Stadtver-

ordneter ausführte, während der Frei-
schlachtzeit wie in einem Tollhaus aus. Es
war ein richtiges Schlachtfest für Schieber.
Die einheimische Bevölkerung hatte fast
nichts davon. Die Metzger gingen, der
Obermeister voran, über den festgesetzten
Höchstpreis von 4 Mark das Pfund, hinweg,
nahmen 5Mark und mehr. Den ganzen Vor-
teil von der Schlachterei hatten die Kriegs-
gewinnler, der Mittelstand ging leer aus.
Als bekannt wurde, daß in Kreuznach das
Fleisch frei ist, stürzte alles dahin. In Neu-
stadt a. H. z. B. wurden neun Zentner
Fleisch aus Kreuznach beschlagnahmt. Eine
Frau hatte sich, so wird erzählt, mit 1200
Pfund Fleisch eingedeckt, eine andere mit
3000.
Noch am letzten Donnerstag wurden – in

dem Keller eines Stadtverordneten – 33
Zentner Fleisch durch die Polizei beschlag-
nahmt, das ein Wormser Metzger in der Ge-
gend gekauft hatte und auf Grund eines
Fleischeinfuhr-Genehmigungsscheines der
Stadt Worms ausführen wollte. Vor dem
Kriege hatte die Stadt Kreuznach 12000
Stück Rindvieh, zuletzt 8000, jetzt ist, nach
dem Zeugnis des Bürgermeisters, die Zahl
zusammengeschrumpft, daß es an Milch-
kühen zur Ernährung der kleinen Kinder
fehlt.
Anm. der Red.: Auch im Kreise Mörs wol-

len die Metzger zur Freischlachtung über-
gehen. Was daraus entstehen würde, zeigt
das Beispiel von Kreuznach und die voll-
ständige Zerrüttung der Viehbestände in
der Eifel. Der Stadt Köln ist auf Wochen die
Fleischversorgung entzogen, weil sie den
Willkürforderungen der Metzger nachge-
geben hat. (Der Grafschafter, 11.08.1919)

Weinpanscher vor 90 Jahren

Wegen Weinfälschung verurteilt. Kirch-
heimbolanden, 5. Febr. (1934) Wegen Ver-
gehens gegen die Reichsabgabenverord-
nung, gegen das Nahrungsmittelgesetz und
das Weingesetz hatte sich der Obstwein-
großhändler Heinrich Weinmann aus
Kriegsfeld, Bezirksamt Kirchheimbolanden,
zu verantworten. In zwei Fällen soll er etwa
12000 Liter Obstwein als naturrein nach
Kreuznach und Miltenberg verkauft haben,
obwohl er diesem „naturreinen Obstwein“
jeweils 5000 Liter Hefewein, der wiederum
mit Futterzucker hergestellt war, beigesetzt
haben soll. Den Fall Kreuznach bestreitet
Weinmann, gibt aber den anderen Fall zu.
Er habe dabei aber keine Gewinnabsicht
gehabt und lediglich den Obstwein durch
den Hefewein nur verbessern wollen. Es
waren zwei Sachverständige aus Koblenz
und Speyer geladen, die sich über die von
Weinmann getätigten Handlungen auslie-
ßen. Der Staatsanwalt beantragte darauf ei-
ne Geldstrafe von 2000 Mark, ersatzweise
200 Tage Gefängnis, 126 Mark Wertersatz
und drei Monate Gefängnis. Das Urteil wird
in acht Tagen verkündet. (Neue Mannhei-
mer Zeitung, 06.02.1934, S. 6)

Bad Kreuznach als Seebad: Große Pläne für
den Ausbau des Radiumbades

Die Kurverwaltung des Radiumsolbades
Kreuznach an der Nahe plant zur Hebung
des Fremdenverkehrs für die nächste Zu-
kunft große Maßnahmen, die etwas völlig
Neuartiges und Einzigartiges für einen Ba-
dort auf dem Festland darstellen. In Bad
Kreuznach soll „Meeresluft“wehen; salz-
kräftige Brisen sollen, wie an der See, den
Besucher umwehen. Die Natur kommt Bad
Kreuznach bei der Ausführung des Planes
entgegen. Rings um die großen Salinenan-
lagen trägt die Luft allerfeinste Salzteil-
chen. Jetzt schon zerstäubt Bad Kreuznach
diese Sol-Luft und hat dadurch ein einzig-
artiges Inhalatorium im Freien geschaffen.
Eine solche Freiluft-Salzzerstäubungsanla-
ge soll jetzt auch im Salinental geschaffen
werden. Die Zerstäubung der Sole wird hier
in noch stärkerem Maße durchgeführt. Mit
dieser Anlage verbindet die Stadt ein
Schwimmbad, das mit Solwasser gespeist
wird, es wird also ein echtes Meerbad wer-
den. Als erste Stadt fernab von den Küsten
wird „Bad Kreuznach“ „Salzbrisen“ am
Strand, Sandburgen und Strandkörbe er-
stehen lassen. (Der neue Tag, 29.04.1937)

Anmerkung

Im Januarfaszikel 2024 der Bad Kreuzna-
cher Heimatblätter sind die betreffenden In-
ternet-Adressen genannt, auf deren Wie-
derholung hier verzichtet werden kann.
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Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
monatlich in Zusammenarbeit mit dem Verein für
Heimatkunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach e.V.
(v.i.S.d.P. Anja Weyer M.A. und Dr. Jörn Kobes M.A.,
Heimatwissenschaftliche Zentralbibliothek, Hospital-
gasse 6, 55543 Bad Kreuznach, Tel. 0671/27571,
E-Mail: hwzb@heimatkundeverein-kh.de).



Bad Kreuznacher
Heimatblätter

„Vor ein Citron 2 alb. 4 Pfg.“
Über die Beköstigung an der Hoftafel der Herzogin Marie von Oranien-Simmern in Kreuznach.
Nahrungsmittelmengen, Preise und mehr (1678–1688)1

von Jörg Julius Reisek, Bad Kreuznach

„Ihro D. D. [Ihre Durchlaucht die Herzogin]
würdigten mich an Ihrer Tafel zu setzen / so
lang ich in Creutzenach war; da ich dann /
wie auch an anderen Höfen offtmahls mit
Hunger wieder aufgestanden / umb zu be-
zeugen / was die Wohlständigkeit [An-
stand] erforderte / wann der Fürst oder die
Fürstin mit mir redten. Dann ausserhalb ei-
ner Solennität [Festlichkeit] hält man an
den Fürstlichen Höfen in Teutschland nicht
lang Tafel / und man ißt und trinckt sehr
mässig / und sitzt selten eine gantze Stund
daran.“ (Samuel Chappuzeau 1669)2

Um mehr über die Lebensmittelversorgung
im Kreuznacher Residenzschloss in Erfah-
rung zu bringen, wertete ich die „Küchen-
schreibereirechnungen mit Küchen- und
Speisezetteln der Pfalzgräfin Marie von
Simmern zu Kreuznach“ aus. Sie sind nur
bruchstückhaft überliefert, enthalten aber
dennoch mehr als genügende Daten aus
dem Zeitraum von 1678 bis 1687.3
Demnach erhielten alle Hofbeamten und

Hofbediensteten als Bestandteil der Besol-
dung zweimal täglich freie Kost. Dienstrei-
sende erhielten Kostgeld. Die Mahlzeiten
wurden in höfischer Rangfolge an mehreren
Tafeln und verschiedenen Orten bereitge-
stellt. Über die Tischzeiten fand ich keine
Hinweise, vermute aber, dass die Termine
für den Mittagstisch am späteren Vormittag
und für das Nachtessen am späten Nach-
mittag lagen.
Meister Georg Götte war der Mundkoch.

Er tischte auf, was Feld und Flur hergaben:
Fleisch von Rindern, Schweinen, Ochsen,
Farren, Hammeln, Kälbern, Schafen und
Pferden. Wildbret, Fisch, Geflügel und Vö-
gel bereicherten das Angebot. Gänse, En-
ten, Feldhühner, Schnepfen, Krammetsvö-
gel, junge Tauben, Fasane, Birkhühner, Ha-
selhühner, Wachteln, Lerchen, Kapaune,
junge Hähnchen, alte Hühner, Truthahn
und Auerhahn gerieten in Zubereitung,
ebenso landeten Hechte, Karpfen, Krebse,
Forellen und Weißfisch auf der Tafel. An
Obst, Gemüse, Butter und Käse mangelte es
nicht. Dem gehobenen Status der Ober-
schicht entsprechend gab es Brote aus
Weißmehl, da das grobe Vollkornbrot als
ländlich und rückständig angesehen wurde.
Über den täglichen Verbrauch von Wein
und Bier gibt es keine Aufzeichnungen. Si-
cherlich rechnete die Kellerei fassweise ab.

Prasserei konnte ich nicht feststellen,
denn bei einer Teilnahme so vieler Perso-
nen relativieren sich die Angaben ver-
brauchter Lebensmittelmengen. Es gab
reichlich Kost, wobei die Gerichte für die
Mägde und Knechte einfacher ausfielen.
Die Herzogin speiste wohl zumeist im

kleinen Kreise im Beisein ausgewählter Per-
sonen.
Zur Ausgestaltung ihrer Speisetafel gab

es je nach Anlass prachtvolle Tischgedecke
und Dekorationen. Derartige Utensilien sind
im Nachlassinventar von 1688 verzeichnet.4
Darunter befanden sich Pokale, Wasserbe-
cken, Tafelaufsätze, Geschirr, Gläser,
Tischdecken, Servietten, Leuchter und Be-
stecke. Genug, um auch eine große Für-
stentafel prachtvoll zu inszenieren. Die „Ta-
peten, so in unserem Eß-Saale hangen“ erb-

te Oberstallmeister Johann Kasimir Kolb
von Wartenberg (1643–1712).5
Der einflussreiche Ober-Stallmeister

speiste an der Tafel der Herzogin. Dank sei-
nes Geschickes auf dem politischen Parkett
erlangte er höchste Ämter und Würden am
preußischen Hof, die er letztendlich aber
wieder verlor. Ein Willkommensblatt beti-
telte ihn 1698: „Herr Johann Casimir Colbe
/ Freyherr von Wartenberg / Sr. Churfürstl.
Durchl. zu Brandenb. Ober-Cammer-Herr /
Hauptmann vonOranienburg / Thum-Probst
der hohen Stiffts-Kirchen zu Havelberg /
wie auch Ritter des Sonnenburgischen Jo-
hanniter-Ordens etc. Erb-Herr der Semba-
chischen / Rohrbachischen / Ober- und Nie-
der-Mehlingischen Gütter / Herr der Kas-
ten-Vogtei Mergenthal / Ellerstadt / Aspach
/ Oranien-Hof / etc. etc.” (Gertrud Möller:

Höfische Tafel-Szene: „Das Fest des reichen Mannes“, Kupferstich von Peter Aubry II, Mitte 17. Jahrhundert
(Ausschnitt). Quelle: HAB Wolfenbüttel/Virtuelles Kupferstichkabinett
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Gehorsamste Aufwartung… Königsberg
1698.“ Staatsbibliothek Berlin, Digitalisierte
Sammlungen, Abb. s.u.)

Die Wochenabrechnung vom
4. bis 10. Mai 1679 6

An den Speisetafeln nahmen folgende Per-
sonen in standesgemäßer Platzierung teil:
• Herzogin, Oberstallmeister, Hofmeister,
Hofmeisterin, 3 Jungfrauen, Herr Paul, Dr.
Herd
• „Officirer“: Haushofmeister mit Frau u.
Kind, Herr Langemach mit Frau, Küchen-
schreiber, Kellermeister, 2 Kammerdiener,
Kammermagd, Pagen, Trompeter, Mund-
koch, Sattelknecht, Herr Wiederholt
• Lakaien u. Wäscherinnen: Hofbäcker,
2 Trabanten, 4 Lakaien, HofmeisterinMagd,
„Confectmagd“ u. Magd, Silberfrau,
3 Waschmägde, Jungfrauenmagd, Vieh-
emagd, Küchenmagd, Küchenknecht u.
2 Jungen
• Knechte: Jann der Leibkutscher, Johan-
nes Kutscher, Niclas Lang, Hanß Georg Rä-
del, Hanß Jacob Müller, Hanß
Pawlen, Peter Denß, Gerhard
Thomas, Hanß Georg Knol-
len, Förster vom Oranienhof,
2 Knechte des Oberstallmeis-
ters, Knecht des Hofmeisters,
Knecht Pauls, Hanß Peter u.
seine Frau
• „Extra ordinari Persoh-
nen“: H.Hemmema (s. Exkurs
I), H. Hepp, der Trompeter
Faust, Dr. Weidner, H. Hem-
memas Diener, H. Hepps
Knecht, „der Mohr“ (s. Ex-
kurs II)

Die wöchentliche Küchenliste
verzeichnet die Anwesenheit
der Herzogin und 69 Teil-
nehmer. Abzüglich einiger
nicht eingenommener Mahl-
zeiten ergibt das einen Auf-
wand von 960 Portionen. In
der Woche wurden abge-
rechnet: 262 Pf. Rindfleisch,
115 Pf. Kalbsfleisch, 3½ Pf.
Rehwildbret, 1 Hase, 1 Pf.
Speck, 1 Spansau, 2 Rinder-
zungen, 1 Kalbskopf, 4 Stück
Kalbsgeling, 20 junge Hah-
nen, 3 junge Tauben, 43½ Pf.
frische Butter, 184 Eier, 2 Pf.
Unschlitt, 1 Karpfen, 3 Forel-
len, 30 Krebse, 1 Sester
Habermehl (Weizenmehl),
2 Sester Erbsen, 1¼ Simmer
Salz, 27 Pf. Käse und 11 Pf.
Unschlittlichter [Talgkerzen]
zur Beleuchtung.

„Küchenschreiberey
Erste Quartal Rechnung
betreffend Alles das Jenige
was vom 15. Decembris 1686
biß 15. Marty 1687 …
Eingenohmen vnd wieder
außgegeben worden …“7

Die vom Küchenschreiber
Philipp Julius Dahn erstellte
Quartalsabrechnung ist voll-
ständig erhalten. Es war Win-
terzeit. Die Generalübersicht
enthält Einnahmegelder in
Höhe von 269 G. 29 alb.

2 2/2 Pfg. Die Ausgaben betrugen 314 G.
8 alb. 2? Pfg. Die Mehrausgabe belief sich
auf 44 G. 9 alb. 2? Pfg. Einige der enthalte-
nen Positionen stehen nicht mit den
Tafelkosten in Verbindung, da ebenso An-
schaffungen und Reparaturen verrechnet
wurden.

Im Quartal wurden insgesamt 207 Würste, 8
Spansauen, 375 Pf. Sülze, 26 Kalbsköpfe, 38
Hammelköpfe, 30 Fasane, 3 Haselhühner,
495 Pf. frische Butter, 1515 Eier, 41 Pf. In-
nereien, 7 Hechte, 10 Karpfen, 17 Simmer
Erbsen und 13¾ Simmer Linsen verbraucht.
Der wöchentliche Küchenzettel vom

2. bis 8. Februar 1687 verzeichnet 46 Teil-
nehmer, die 644 Portionen verspeisten. „Ih-
re Hochheit“ war nicht anwesend. Folgende
Personen nahmen teil:
• H. Ober Wachtmeister, Frau Hoffmeis-
terin, 2 adl. Jungfrauen
• „Officier“-Tafel: Haushofmeister und
Frau, Ms. Langemach, Kammermagd, Kü-
chenschreiber, Kellermeister, 4 Pagen,
Trompeter, Hofbäcker, „der Kleine Türck“,
(s. Exkurs II)

• Lakaien und Wäschnerinnen: „Halle-
bertier“, Wagenmeister, Lakai, Oberstall-
meister, „Confectmagd“, „Silber Fraw“, der
Hofmeisterin Magd, Agathin, 3 Wäsche-
mägde, Kissenmagd, die alte Agathe
• Knechte: Gerhardt Thomas, Jacob Stad-
ler, Peter Kipp, Ferdinandt, Andreas Hun-
ger, Oberstallmeister, 2 Knechte, von Hem-
memas Knecht, Hofbäcker, Jung, Küchen-
knecht, Küchenknecht Magd und Jungen,
Hanß Peter, Frau und Tochter,
• Extra ordinary Persohnen: Trompeter
von Reichs Graff von Lingwill
Der Verbrauch in jener Woche betrug:

„ahn Rindfleisch 245 Pf., Kalbsfleisch 18½
Pf., Hammelfleisch 62 Pf., Schweinefleisch
25 Pf., Rothwiltpredt 26 Pf., Rehwiltpredt
16 Pf., Hasen 1 Stück, Speck 3½ Pf., Schwei-
neschmaltz 8 Pf., Wurst 5 Stück, Zickelger
1 Stück, Zungen 1 Stück, Kalbskopff
3 Stück, Kalbsgeling 1 Stück, Hammelskopf
3 Stück, Hammelsgeling 4 Stück, Altehüner
1 Stück, Frische Butter 34 Pf., Eyer 111
Stück, Lichter 23 Pf., Habermehl (Weizen-
mehl) ¾ Simmer, Erbsen ¾ Simmer, Saltz
1 Simmern.“

Ein Beispiel für die Einträge
des Tagesverbrauches: Sonn-
tag, 2. Februar 1687:
1. Mahlzeit
• Rindfleisch: Hofmeisterta-
fel 2 Pf., Lakaien und Wäsch-
nerinnen 6½ Pf., Knechte 4½
Pf. = 22 Pf.
• Hammelfleisch: Hofmeis-
tertafel 8 Pf.
• Rothwiltpredt: Hofmeister-
tafel 5 Pf. + Schweinefleisch:
Hofmeistertafel 5 Pf.
• An der Hofmeistertafel gab
es Suppe, Rindfleisch, Kraut
mit Wurst (3 Stück), Sauer-
braten, Schweinebraten, Pa-
stete von Wildpret.
• 3 Pf. Frische Butter, 6 Eier
und 1 Pf. Schweineschmalz.
2. Mahlzeit
• Rindfleisch: Lakaien und
Wäschnerinnentafel 6½ Pf.,
Knechte 4½ Pf. = 11 Pf.
• Hammelfleisch: Hofmeis-
tertafel 7 Pf. + Rothwiltpret:
Officiertafel 4 Pf.
• An der Hofmeistertafel gab
es Suppe, Rüben, Hasenpfef-
fer, Sauerbraten, Salat und
Eier.
• 2½ Pf. Frische Butter, 12 Ei-
er, 3½ Pfund Lichter, 2 Stück
Hammelsgeling.

Die Hofmetzgerei

Die Herkunft des Schlacht-
viehs ist anhand der Einnah-
melisten nachvollziehbar.
Genannt werden das Kreuz-
nacher Hofgut Oranienhof,
die Schäferei bei Simmern
und der „Thiergarten“ in der
Nähe von Argenthal. Somit
stammten die Tiere aus den
pfalz-simmerischen Wirt-
schaftshöfen.Ankäufe unddie
Einlieferung von Zinsgeflügel
finden ebenfalls Erwähnung.
Im März 1688 lieferte ein Sol-
dat aus Durlach drei „unga-
rische Schafe“ ab. Dabei han-
delte es sich um Zackelschafe
für die Zucht.Speiseabrechnung vom 2. Februar 1687. Quelle: HHStAW, Best. 171 Nr. Z 4525



1681/82: Der Hofmetzger Dauerkauff ver-
fasste ein Verzeichnis über das vom Okto-
ber 1681 bis zum Februar 1682 für die Hof-
haltung geschlachtete Vieh.8 Seine Arbeit
erbrachte insgesamt 2224 Pf. Fleisch, 30 Pf.
Unschlitt (Talg) und 26 Pf. Sülze. Davon wa-
ren 598 Pf. Kalbsfleisch, 1261 Pf. Hammel-
und Schafsfleisch mit 25 Pf. Unschlitt. Ein
Rotwild aus Argenthal ergab 100 Pf., 3 Wild-
schweine 262 Pf. und 7½ Rehe 186 Pf. Sie-
ben Schweine lieferten 518 Pf. Fleisch und
„Ahn schmalz haben sie gegeben 7 Pfund
und seind ahn würsten gemacht worden
90 Stück.“
1686/87: Vom 15. Dezember 1686 bis

15. März 1687 verarbeitete der Hofmetzger
folgende Mengen: 17 Kälber zu 525 Pf., 38
Hammel zu 1048 Pf., 31 Pf. Unschlitt, 3 Rehe
zu 83 Pf. Aus 6 Schweinen mit 755 Pf. pro-
duzierte er 143 Würste, 51 Pf. Schmalz,
210 Pf. Schinken, 235 Pf. Speck, 120 Pf.
Fleisch und 50 Bratwürste. Ferner „1 Spieß-
hirsch den 22. Jan. von Argenthal gekom-
men, hat gewogen 86 Pf., 1 Hirsch den
13. Febr. daher, hat gewogen 100 Pf.“9
Der Verkauf von Tierfellen aus der Hof-

metzgerei war eine gute Einnahmequelle.
Am 15. März 1687 bezahlte der Weisgerber
Hannß Velten Speyer 20 Gulden 4 alb. für
Häute und Felle, die der Hofmetzger gelie-
fert hatte. Demnach kosteten „18 Kalbsfelle
4 G. 24 alb., 33 Hammelfelle 8 G. 24 alb.,
8 Zickenfell 8 alb., 1 Hirschhauth 2 G. 25
alb., 1 Wilthauth 1 G. 25 alb., 6 Rehefelle
1 G. 18 alb“.10
Durch den Verkauf von Fleisch flossen

weitere Gelder in die Kasse. Im Sommer
1678 kauften die ansässigen jüdischen Ein-
wohner Moses und Jacob zwei geschlach-
tete Ochsen und Anschelt eine geschlach-
tete Kuh. Am 18. März 1687 quittierten die
Juden Jacob Türkheimer (auch Jacob von
Dürckheim genannt) und Löb von Wall-
hausen ein Schlachtgeschäft.11

Das „Wiltpredt“

Für die Lieferung von Wildbret waren die
pfalz-simmerischen Förster und Jäger zu-
ständig. Eine Untertanenliste von 1683 ver-
zeichnet folgende Personen: „Hanß Peter
Mohr Oberförster zu Argenthal, Johan Peter
Herter Förster zu Closter Cumbt, Hanß
Adam Scheidt Förster zu Rheinböllen, Hanß
Adam Schaub Förster zu Mengerschied, Jo-
han Jörg Krauß Förster zu Cültz, Mattheiß
Arnoldt Hasen Vogt, Johannes Krauß Thier
Gärtner“.12 An anderer Stelle erscheint der
Jäger vom Oranienhof(gut) in Kreuznach.
Die Ablieferer erhielten ein Schieß- und
Fanggeld pro Stück, wie nachstehend er-
sichtlich ist. Ob das Waidwerk bedarfsori-
entiert ausgeübt wurde, kann ich nicht be-
urteilen, denn die vorliegenden Einträge
belegen nur die Hoflieferungen. Eine grö-
ßere Übersicht für die Zeit von Mai bis Au-
gust 1681 dokumentiert das Jagdgeschehen
folgendermaßen:
„Außgaabgeldt zu Schieß- und Fanggeldt:

dem31.MaydemJäger vonClosterChumbd
von 2 Rehen schießgelt: 1 G.
den 4. Juny derer von Mengerschütt 1 Re-

he: 15 alb.
den 15. dito deme von Argenthal von

1 Spießhirsch schießgeldt: 1 G.
item noch vom ½ Rehe: 7 alb. 4 Pfg.
dato dem von Closter Chumbd von 1 Re-

he: 15 alb.
den 18. dito dießem wird von 1 Pret: 1 G.
dato dem von Argenthal von 1 Rehe:

15 alb.

den 19. Juny dem Jäger von Argenthal
von 2 Rehe schießgeldt: 1 G.
den 22. dito dem von Mengerschitt von

2 Rehe schießgeldt: 1 G.
den 23. dito deme von Closter Chumbd

von 1 Rehe: 15 alb.
den 24. dito dem von Argenthal von 1 Re-

he: 15 alb.
den 27 dito von Closter Chumbd von 1 Re-

he: 15 alb.
den 28. dito dem von Biebern von 1 Rehe:

15 alb.
den 8. July dem von Mengerschitt von

1 Rehe: 15 alb.
den 11. dito dem von Closter Chumbd

von 2 Rehe: 1 G.
den 14. dito dem von Biebern von 2 Rehe:

1 G.
dato dem vom Argenthal von 1 Rehe:

15 alb.
den 16. dito dem von Closter Chumbd

von einem Rehe: 15 alb.
den 20. dito diesem von 1 Rehe: 15 alb.
den 26. dito dem von Biebern von 1 Rehe:

15 alb.
den 28. dito dem von Argenthal von 1 Re-

he: 15 alb
den 29. dito dem von Biebern von 1 Rehe:

15 alb.
dato dem von Argenthal von einem Wil-

ten Hawschwein: 1 G. 15 alb.
den 1 augusti dem von Closter Chumbd

1 Rehe: 15 alb.
den 3. augusti dem Jäger von Mänger-

schitt von 1 Rehe: 15 alb.

den 6. dito deme von Argenthal von 1 Re-
he: 15 alb.
den 14. augusti dem von Closter Chumbd

von 1 Rehe: 15 alb.
den 22. augusti dem von Rheinböllen von

1 Rehe: 15 alb.“13
Ein Eintrag aus dem Frühjahr 1687 mel-

det folgende Beträge:
„Item dem gewesenen HoffJäger Gott-

hard Ellenbergern von 12 Hasen u. 28 Feld-
hüner schießgeldt … 3 G. 2 alb. Item dem
Jetzt new angenohmenen HoffJäger Jost
Webeln [?] von 6 Hasen vnd 2 Feldhüner …
22 alb. Item des Herrn OberStallmeisters
Knecht Hanß Jacoben von 3 Hasen so ehr in
dießer Zeit geschossen und zur Küchen ge-
lieffert … 15 alb.“ Im gleichen Zeitraum gab
es für 2 Haselhühner 4 alb., 2 Hasen 6 alb.,
2 Hasen und 1 Haselhuhn 8 alb., 4 Hasen
12 alb.14
Der Gulden wurde wie folgt unterteilt:

1 Gulden (G.) = 30 Albus (alb.), 1 Albus =
8 Pfennige (Pfg.). Die Unterteilung des Al-
bus in Pfennig beweist der Zitronenpreis: ei-
ne für 2 alb. 4 Pfg., zwei für 5 alb.15

Anmerkungen

1 Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden
(HHStAW) Best. 171 Nr. Z 573 Geldzettel
1682 Mai–Juni.
2 Jörg Julius Reisek: „Ich bin sehr gnädig
von ihnen empfangen worden.“ Samuel
Chappuzeau besucht 1669 den Pfalz-Sim-

Johann Casimir Kolb von Wartenberg (*1643 in Metz, †1712 in Frankfurt/M.), Gemälde von Johann Christof
Merck, 1702. Bild: Wikipedia
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merschen Fürstenhof zu Kreuznach – Ein
Mosaikstein zur Kreuznacher Residenzge-
schichte, in: Bad Kreuznacher Heimatblät-
ter 2012/8, S. 2.
3 Küchenschreibereirechnungen mit Kü-
chen- und Speisezetteln der Pfalzgräfin Ma-
rie von Simmern zu Kreuznach: HHStAW,
Best. 171 Z 4521. Bd. 1 (1678) (Schlachtlis-
ten u. Belege); HHStAW, Best. 171 Nr.
Z 4522. Bd. 2 (1679); HHStAW, Best. 171 Nr.
Z 4523. Bd. 3 (1681); HHStAW, Best. 171 Nr.
Z 573. Geldzettel (1682)Mai–Juni; HHStAW,
Best. 171 Nr. Z 4524. Bd. 4 (1684); HHStAW,
Best. 171 Nr. Z 4525. Bd. 5 (1686–1687);
HHStAW, Best. 171 Nr. Z 372 (o.J.). Ver-
zeichnis des für die Hofhaltung der Herzo-
gin Marie von Simmern, geb. Prinzessin von
Oranien-Nassau, vom Hofmetzger Dauer-
kauff geschlachteten Viehs, 1681–1682. Tipp
zur Schnellsuche der Digitalisate: „Deut-
sche Digitale Bibliothek“: Schlagwort „Ma-
rie Oranien Simmern“ = 45 Treffer!
4 Jörg Julius Reisek: Transkription des In-
ventars der Nachlassenschaft der Herzogin
Marie von Simmern nach ihrem Tod am
20. März 1688, URL: https://heimatkunde-
verein-kh.de/wp-content/uploads/2022/11/
Nachlassinventar_1688_Gesamt_jjr.pdf,
(02.06.2023), die Abb. eines Tafelaufsatzes
(Lavoir) bei Jörg Julius Reisek: Pfalzgräfin
Marie von Oranien-Nassau Simmern und
der Pfalz-Simmersche Fürstenhof zu Kreuz-
nach, in: Bad Kreuznacher Heimatblätter
2020/4, S. 5.
5 Jörg Julius Reisek: Pfalzgräfin Marie von
Oranien Nassau-Simmern und das Pfalz-
Simmersche Fürstenhaus. Neue digitale
Quellen im Landesarchiv Sachsen-Anhalt.
Ein Nachtrag zum Artikel in den Bad Kreuz-
nacher Heimatblättern 2020/4, in: Bad
Kreuznacher Heimatblätter 2022/3, S. 1–5.
6 HHStAW, Best. 171 Nr. Z 4522, Abb. d.
Anwesenheitsliste in: Bad Kreuznacher Hei-
matblätter 2020/4, S. 5.
7 HHStAW, Best. 171 Nr. Z 4525.
8 HHStAW, Best. 171 Nr. 372.
9 HHStAW, Best. 171 Nr. Z 4525, S. 248 ff.
10 HHStAW, Best. 171 Nr. Z 4525, S. 253.
11 HHStAW, Best. 171. Nr. 4521, S. 2,
HHStAW, Best. 171 NR. Z 4525, S. 246.
12 Landesarchiv Sachsen-Anhalt (= LASA)
Dessau: Z 44. A 7b Nr. 55: Beschreibung des
Huldigungsactes des Wittumsamtes Sim-
mern für die Frau Herzogin von Simmern,
1683, S. 11.
13 HHStAW, Best. 171 Nr. 4523.
14 HHStAW, Best. 171 Nr. 775: Hofhal-
tungsrechnungen 1684–1688.
15 Winfried Dotzauer: Die Vordere Graf-
schaft Sponheim als pfälzisch-badisches
Kondominium. Bad Kreuznach 1963, S. 256,
listet dieselbe Unterteilung im Jahre 1670
auf.

Fortsetzung folgt

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
monatlich in Zusammenarbeit mit dem Verein für
Heimatkunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach e.V.
(v.i.S.d.P. Anja Weyer M.A. und Dr. Jörn Kobes M.A.,
Heimatwissenschaftliche Zentralbibliothek, Hospital-
gasse 6, 55543 Bad Kreuznach, Tel. 0671/27571,
E-Mail: hwzb@heimatkundeverein-kh.de).

Willkommensblatt von 1698. Quelle: Staatsbibliothek Berlin

Wöchentlicher Küchenzettel 2. bis 8. Februar 1687 mit der Unterteilung nach Tafeln.
Quelle: HHStAW, Best. 171 Nr. Z 4525, S. 71
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„Vor ein Citron 2 alb. 4 Pfg.“
Über die Beköstigung an der Hoftafel der Herzogin Marie von Oranien-Simmern in Kreuznach.
Nahrungsmittelmengen, Preise und mehr (1678–1688)1 – Fortsetzung

von Jörg Julius Reisek, Bad Kreuznach

Die Hofbäckerei

Der Hofbäcker war Johannes Rodenbusch.
Über den Verbrauch von Brot und Back-
werk aus der Hofbäckerei gibt es keine An-
gaben, da nach eingelieferten Mehlmengen
abgerechnet wurde. Einige Einträge über
„1 Weck für 1 alb.“ sind nicht aufschluss-
reich. Die Fruchtrechnung vom 29. Juli bis
26. Dezember 1687 verzeichnet die Bereit-
stellung von 273 Malter Korn für die Hof-
bäckerei.2

Einige Preise

Das Lohneinkommen in Relation zu den Le-
bensmittelpreisen und den Geldwert zu set-
zen unterlasse ich, da sich Verzerrungen in
der Beurteilung nicht vermeiden lassen. In
den 1680er Jahren waren zudem die Aus-

wirkungen einer Münzverschlechterung zu
spüren. Es handelte sich um die sogenannte
„Zweite Kipper- und Wipperzeit“, hervor-
gerufen durch die Nachkriegswehen und
die politisch-militärische Lage in Mitteleu-
ropa.
Die nachstehenden Einträge sind Bei-

spiele von Einkommen aus dem Niedrig-
lohnsektor aus dem Jahre 1681: „Den 30.
May dem Schäfer zu Oranien Hoff welcher
nacher Simmern geschickt worden Hammel
abzuholen, Kopfgeld 15 alb. […] Habe der
Kühehürtin alhier vor Besen so sie vom 31.
augusti bis 13. Xbis [Dezember] A(nn)o
1680 zur fürstlichen Hoffhaltung gelieffert
zahlet 3 G. 10 alb. Item noch Ihrem Mann
zahlt vor ein Viertel Jahr Hürtenlohn von
dem Viehe so mann von Hoff in die Herd
treibet, 1 G. 24 alb. Dem Schweinhürth sei-
nen Hürtenlohn vor ein Quartal zahlt 1 G.
15 alb. 4 Pfg.“3

Die folgende Preisauswahl enthält auch
Positionen ohne Mengenangabe.

1681
2 Simmern Weißmehl für den
Hofbecker: 1 G.
9 Pf. Schwarze Kirschen: 7 alb. 4 Pfg.
2 Pf. Quetschen: 5 alb.
„concombre sallat“ Gurkensalat: 3 alb.
2 Sester Wacholderbeeren: 5 alb.

16824
1 Zitrone: 2 alb. 4 Pfg.
12½ Pf. Sülze: 12 alb. 4 Pfg.
4 Junghanen: 8 alb.
1 Pf. Nierenfett: 5 alb.
36 Pf. Rindfleisch a 2 alb. das Pf.: 2 G.
8 alb.
3 Pf. Fisch: 8 alb. 4 Pfg.
2 Pf. Weißfisch: 4 alb.
2½ Pf. Speck: 18 alb. 6 Pfg.

1686/87
¼Maß Kochbutter: 8 alb. 4 Pfg.
19 Pf. gesalzene Butter: 3 G. 17 alb. 2 Pfg.
12½ Pf. Frische Butter: 1 G. 26 alb. 2 Pfg.
25¾ Pf. Frische Butter: 3 G. 25 alb. 7 Pfg.
25 Pf. Frische Butter a 41/2 alb.:
3 G. 24 alb. 6 Pfg.
12 Eier: 3 alb.
79 Eier: 22 alb. 2 Pfg.
97 Eier: 27 alb. 4 Pfg.
138 Eier: 1 G. 4. alb. 4 Pfg.
Wachteleier: 3 alb. 4 Pfg.
2 Kälber: 6 G.
35¼ Pf. Kalbsfleisch: 2 G. 12 alb. 4 Pfg.
1 Kalbskopf: 3 alb. 4 Pfg.
9 Kalbsköpfe: 11 G. 3 alb. 4 Pfg.
9 Stück Kalbskrös: 23 alb. 4 Pfg.
6 Stück Kalbsgeling: 20 alb.
22½ Pf. Pferdefleisch: 5 G. 7 alb. 9 Pfg.
16 Junghanen: 1 G. 4 alb. 4 Pfg.
1 Zicke: 10 alb.
2 Zicken: 15 alb.
8 Zicken: 1 G. 28 alb.
8 Pfund Speck: 1 G. 29 alb. 4 Pfg.
9 Würste: 18 alb.
1 Bratwurst: 2 alb.
2 Pf. Zucker: 18 alb.
2½ Pf. Zucker: 21 alb. 4 Pf.
2 Sester Weismehl: 5 alb.
Linsen: 12 alb.
Äpfel: 1 alb. 4 Pfg.
Quetschen: 3 alb. 4 Pfg.
Muscateblumen: 5 alb.

„Delineation des ganzen Oberampts Creuznach“, 1702. Der Kartenausschnitt zeigt die Stadt mit dem Be-
reich des Residenzschlosses und dem angrenzenden Hofgarten. Zu sehen ist die außerhalb der Stadtmauer
befindliche Parkanlage mit dem Gartenhaus der Herzogin und linkerhand befindliche Nutzflächen.

Quelle: GLA Karlsruhe, Sign. 77/8070 K 2
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Coriander: 1 alb.
1 Pf. Pfeffer: 10 alb.
1 Pf. Reis: 4 alb.
Essig: 3 alb.
Barsch: 12 alb.
Hecht 3 Stück: 1 G. 3 alb. 4 Pfg.
Karpfen: 12 alb.
Hering: 4 alb. 4 Pfg.
Stockfisch: 7 alb. 4 Pfg.
Schnecken: 4 alb. 4 Pfg.
vor Bretzen vff die Tafel: 1 alb. 4 Pfg.

Die Huldigungskosten 1683

Nach einem Vergleich mit dem pfälzischen
Kurfürsten Carl wurde der Pfalzgräfin Ma-
rie am 24. Januar 1683 das Oberamt und die
Stadt Simmern mit allen „Jurisdictionalien
vndt Regularien“ als Wittum zugesprochen.
Am 30. Januar versammelten sich 1006 Un-
tertanen um am Huldigungsakt im Sim-
merner Schloss teilzunehmen. Nach der Be-
endigung der Zeremonie wurden den An-
wesenden ein Maß Wein und 1 Pfund Brot
im Schlosshof gereicht. Die Huldigungs-
kosten von über 1800 Gulden hatten die
Stadt Simmern und die Schultheißereien zu
tragen.5

Das Küchen-Brennholz

Die Holzrechnungen dokumentieren die
von den Schultheißereien eingeforderten
Kontingente an Brennholz für die fürstliche
Hofhaltung. So hatte z.B. Mörschbach jähr-
lich 80 Wagen, Rheinböllen 104 Wagen und
Argenthal 80 Wagen Brennholz abzuliefern.
Auf Grund der zunehmenden Holzressour-
cenknappheit konnten die Forderungen
auch durch Bezahlung abgegolten werden.
Für den Berechnungszeitraum 1685 bis
März 1688 musste Argenthal für 272 Wagen
Brennholz 181 G. 10 alb. und Rheinböllen
für 246¾ Wagen 164 G. 15 alb. entrichten.
Im Jahre 1685 wurden von den 800 gefor-
derten Wagen 225½ Wagen bar bezahlt.
Das ergab eine Einnahme von 150 Gulden
20 Kreutzer, die der Haushofmeister Hector
Vogt in Simmern verrechnete. Aus dem
Holzgeldetat wurde benötigtes Brennholz
aus Sponheim und Bockenau gekauft. 1687
erhielt ein Schöneberger Untertan neun
Gulden für 50 Klafter Brennholz.

Küchenschreiber Philipp Julius Dahn
rechnete die folgenden Brennholzkosten
der Hofküche ab:„Außgaab Holtzgeldt: …
Im Jahr 1688 ist … zur Küchen abgenohmen
worden, laut meiner 2. Quartal Rechnung …
200 Gulden. Item noch in dießem Jahr, laut
meiner 3. Quartal Rechnung 44 Gulden 13
alb. So dann rechne vor meiner mühe so ab
dieser Rechnung die 3¼ Jahr vber gehabt,
wie auch vor den Verlust der Müntz [Münz-
verschlechterung!], in allem: 18 Gulden“
Insgesamt eine Summe von 262 G. 13 alb.6

Der letzte Eintrag Dezember 1688

Nach dem Ableben der Herzogin Marie am
20. März 1688 wurde die Residenz aufge-
geben und geräumt. Die „Rechnung Über
die Jenige Geldter, welche nach beschehe-
ner Abreise der Fraw Langemachin auß ei-
nig verkaufften alten Möbeln vnd anders,
annoch erlößt = vnd wie solche hernach wie-
der außgegeben …“ enthält als letzte Posi-
tion den folgenden Eintrag: „Ihro Hochheit
der Herzogin Höchstseeligen Andenckens
geweßener Waschmagd Anngen, alß wel-
che sich auch noch so lange wegen Unsi-
cherheit vff den Straßen zu Xnach im Hoff
auffhalten müßen, Verzehrt worden 16 Gul-
den 24 alb. 4 Pfg.“ Abschließend folgt: „La-
tus perse. Summa außgaab geldt dießer
Rechnung Ist 317 Gulden 9 alb. Vergleicht
sich mit der Innahme vnd bleibt zu receß. =
Nichts.“7

Exkurs I: Die Anwesenheit Herrn Hemmemas
lt. Küchenzettel vom 4. bis 10. Mai 1679

Anlässlich einer Testamentsbeurkundung
trat Duco van Hemmema am Kreuznacher
Hof in Erscheinung. Im Beisein hochrangi-
ger Vertreter fand der notarielle Akt am
3. Juni 1679 „in Ihrer Hochheit Fürstlichen
Residence zu Creutznach, Neustatter Sei-
ten, der Fürstl. Pfaltz Simmerische Hoff ge-
nandt, zur lincken Handt in dem Neuen
Bau, [im] … mit schwartzen Sameten Tap-
peten behängten Zimmer, deßen Fenster in
den Hoff gehen“ statt. Im Protokoll wurde
er als „Herren Duco von Hemmema … Ritt-
meistern vber eineCompagnieGardes vnder
deß Herren Princen von Nassau Erbstatt-
halters vndt Capitain Generals von Frieß-

landt, Gröningen vndt Trendt Regimendt“
betitelt.8
Der aus friesischem Adel stammende

Doecke (Duco) van Hemmema (1603–1698)
schlug eine militärische Laufbahn ein. Nach
längerem Wohnsitz in Emden wurde er an

Der Koch.
Quelle: HAB Wolfenbüttel – Virtuelles-Kupferstichkabinett.de

Ein Blick in eine christlich idealisierte Schlossküche der frühen Neuzeit.
Quelle: HAB Wolfenbüttel – Virtuelles-Kupferstichkabinett.de

„De Heere Duco van Hemmema Colonel“ beim Lei-
chenzug bei der Beerdigung von Willem Frederik
van Nassau-Dietz, Ausschnitt aus einem Kupfer-
stich, 1664. Foto: Wikipedia



den Hof des friesischen Statthalters Willem
Frederik van Nassau-Dietz (1613–1664) be-
rufen. Als Hauptmann der Garde wirkte er
in dessen engstem Umfeld. 1648 erhielt er
von Willem Frederik den Auftrag einen
Lustgarten auf einer Bastion in Leeuwarden
zu entwerfen. 1652 sollte er diesen für des-
sen Gemahlin Albertine Agnes von Nassau
(1634–1696) verschönern. Sie war die
Schwester Maries und lebte später als Wit-
we im Schloß Oranienstein in Diez an der
Lahn. Die Parkanlage „Prinsentuin“ ist heu-
te noch in modernisierter Form erhalten.
Vielleicht griff Duco van Hemmema auch in
die Gestaltung des Kreuznacher Hofgartens
hinter dem Residenzschloss ein.
1671–1674 war er Stellvertreter im Land-

tag und friesischer Abgeordneter. Im Jahre
1682 wurde er zum Generalstatthalter der
Stadt, der Ländereien und der Baronie Turn-
hout in Belgien ernannt. Seine Berufung
kam der Herzogin Marie von Oranien-Sim-
mern sehr gelegen, denn sie wurde 1676
zur „Baronesse van Turnhout“ ernannt.
Zweifellos hatte sich Duco van Hemmema
schon in den Niederlanden zu einem ge-
schätzten Ratgeber und Vertrauten der Ora-
nier entwickelt, der dann als Mittelsmann
die Kontakte zwischen Kreuznach, Turn-
hout und der Verwandtschaft unterhielt.
Dies betraf auch die Regelung von Geldge-
schäften. Dafür setzte er sogar persönliches
Vermögen ein. Soweit ersichtlich, standen
ihm 1688 folgende Geldbeträge zu: 5600
Reichstaler, 12975 Holl. Gulden zu 20 Stü-
ber das Stück und 4870 Caroli Gulden.9
Erhebliche Summen wurden z.B. für den

Frankfurter Aufenthalt und das damit ver-
bundene Kaufverhalten der Herzogin be-
nötigt. Vermutlich schon zu Lebzeiten ihres
Mannes, des Pfalzgrafen Heinrich Moritz
von Pfalz-Simmern (1640–1674), hatte Ma-
rie ein Wohnhaus in Frankfurt am Main er-
mietet. Das Anwesen gehörte dem Verleger

und Porträtmaler Matthaeus Merian d. J.
(1621–1687), der ein Porträt des „Hertzog zu
Simmern zu Pferdt in Lebens grös“ anfer-
tigte. Dieses und ein weiteres Bild mit dem
„Contrafait von Merians Fraw“ (Anthonetta
Margaretha) befand sich lt. Nachlassinven-
tar in der Kreuznacher Residenz. Um den
gehobenen Lebensstil Maries flüssig zu hal-
ten, waren Bankgeschäfte mit der Frank-
furter Patrizierfamilie von Barckhausen, die
mit verschiedenen Fürstenhöfen Geschäfte
betrieb, unumgänglich. Über die Verset-
zung von Silbergeschirr, Schmuck und Dia-
manten bei dem Juden Seligmann, in Frank-
furt „zum halben Mond“ wohnend, berich-
ten einige Unterlagen.10
Nach dem Tode der Herzogin wurden die

Schulden von den Erben beglichen. Es soll
sich um eine Summe von 54532 Rthl. 4 alb.
gehandelt haben.11 Im Januar und März
1689 berichtete Dr. Georg Gisbert Glöckner
über die Stagnation der Schuldentilgung
und über seine persönlichen Bedrängnisse
im französisch besetzten Kreuznach:12
„Zue Creutzenach wird das Schloß [Kau-

zenburg] auch niedergerissen, vnd der Statt
sehr getrohet. H. von Wartenbergs, H. von
Leyen, H. von Coppensteins vnd das meine
ist alles Confisciret. Des H. von Warten-
bergs Schöne Kutsche hatt ein Officirer zu
sich genohmen, ob er nuhn irgend ein Be-
kanter seye, kann man nicht wissen. So
wird auch starck geredet, als gedächten Sie
den Pfaltz-Simmerischen Hof einzureißen.
So plündern und rauben Sie in vnsern ei-
genen Dörfern, vnd brandschatzen vnsere
Freunde die benachbarten, gleich Sie noch
gestern gethan, endlichen jedoch vf der Ob-
risten Befehl, mir Schanden dasjenige, so
sichgefunden, restituirenmüßen.ZueXnach
gehet es mir übel. Alles haben die Frantz-
osen mir confiscirt vnd dannoch solle Ich
täglichen noch eine Pistol13 contribuiren, so
mich jedoch nicht bekümmert, wan mirn ge-

sund verbleibe. Womit in gehorsambster
Devotion ersterbe E. Hochheit Vnterthä-
nigst Trew-gehorsambster Knecht Glöck-
nern.“ (23.01.1689, S. 53) „Anlangend der
alten Hertzogin Zue Simmern Legaten vnd
Schulden, so seind solche theils noch vnbe-
zahlt, wie gnädigst bekant, welche alle ab-
gethanwerdenkönnenwannicht dieKriegs-
troublen hiesige Landen so geschwind
überfallen, jetzo, da alles verdorben, vnd in
der Frantzosen Händen lieget, ist nichts aus-
zurichten.“ (März 1689, S. 50).
Aus Dankbarkeit vererbte Marie dem

van Hemmema eine „Callesch“ mit Ge-
schirr und 6 grauen Pferden, die Tapeten
aus der herzoglichen Schlafkammer im un-
teren Quartier, die Möbel aus dem Gemach
über dem Tor, alle Mobilien, Bilder und Ta-
peten im Turnhouter Schloss, ein „silbern
Lampett“, dazu ein paar silberne Leuchter.
Ihre Bibliothek ging ebenfalls in seinen Be-
sitz über.14

Exkurs II: „People of Colour“ im Schloss:
„Der Mohr“ und „der Kleine Türck“

In der Woche vom 4. bis 10. Mai 1679 stand
„derMohr“ als auswärtiger Gast auf der An-
wesenheitsliste. Ob es sich bei ihm um ei-
nen Begleiter eines nicht weiter genannten
Adligen handelte, ist aus dem Eintrag nicht
ersichtlich.
In den Wochenlisten vom 15. Dezember

bis 15. März 1687 ist „der Kleine Türck“ zu
finden. Als Angehöriger des Hofstaates
nahm er seinen Platz an der „Officirer“-Ta-
fel ein. Bei ihm handelte es sich vermutlich
um einen sogenannten „Mohrenpagen“,
auch „Hofmohr“ oder „Kammermohr“ ge-
nannt. Angaben zur Person liegen nicht vor.
Zwei Rechnungen belegen die Ausstaf-

fierung des „Kleinen Türck“.15 Eine Position
des Frankfurter Knopfmachers Johannes
Bramarel lautet:
„19. Marty 1686: Ein silber vnd Car-

mesin Roth Schlingen vor den Kleinen
Türck, 4 Rthl.“
Ob auch die dort verzeichneten Livree-

knöpfe für ihn bestimmt waren, ist nicht er-
sichtlich. Der „zum gülden Stiefel“ in Frank-
furt wohnende Schuhmacher Gottfried Ran-
diecken lieferte am 24. Dezember 1686:
„Dem Türcken Ein paar Stiefeln, 3 Rthl.
7 Gr. 2 xer“, am 14. März 1687: „Dem Tür-
cken Ein paar Saffianische Stiefeln, 7 Rthl.
7 Gr. 2 xer“ und am 07. Juli 1687: „Dem Tür-
cken Ein paar Stiefeln, 3 Rthl. 7 Gr. 2 xer“.
Ein „Tisch von Gibswerck so verbrochen,

uf einem Mohren stehend“ befand sich lt.
Nachlassinventar in den Räumen des Resi-
denzschlosses. Es handelte sich um einen
Guéridon. Die beliebten Beistelltische wur-
den im 17. Jahrhundert meist als Tablett tra-
gender Schwarzer gestaltet. Der Name lei-
tet sich aus einer Komödie der Barockzeit
ab, in der ein junger schwarzer Sklave mit
diesem Namen einen Kandelaber trug.16
Zwei Gemälde des Künstlers Jan Mijtens

(auch Mytens geschrieben; 1613/14–1670)
zeigen die junge Marie von Oranien-Nas-
sau (1642–1688) im Beisein von je einem
schwarzhäutigen Diener. Die Gesichter der
Jungen weisen individuelle Züge auf. Die
beiden Pagen sind nicht mit dem „kleinen
Türck“ in Kreuznach identisch. Eine Be-
schreibung der Gemälde sowie deren kunst-
und kulturgeschichtliche Einordnung fin-
den Interessierte in der Masterarbeit von
Martina Maria Burget, auf die ich hiermit
gerne verweise. Sie ist online verfügbar und
enthält einen sehenswerten Tafelteil.17

Dieser Eintrag überliefert 1688 folgende Schuldensumme: „Summa Aller Paßiv Schulden ist 53835 Gulden
27 albus 2 Pfg. [ist gleich] ahn Reichsthalern 35890 Rthl. 27 albus.; ohne 4300 Rthl. so Herrn von Warten-
berg und Herr von Bellin noch ahn Besoldung fordern. Noch Herr von Hemema laut obligation – 8400.“ Die-
se Aufstellung enthält auch Forderungen aus Bankgeschäften. Foto: HHStAW, Best. 171 S 1449 S. 7
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Anmerkungen
1 Hessisches Hauptstaatsarchiv Wiesbaden
(HHStAW) Best. 171 Nr. Z 573 Geldzettel
1682 Mai–Juni.
2 HHStAW, Best. 171 Nr. 775: Hofhal-
tungsrechnungen 1684–1688, S. 134.
3 HHStAW, Best. 171 Nr. 4523.
4 Je eine Zitrone am 3., 7., 14., 18., 20., 23.
u. 25. Juni.
5 LASA Dessau: Z 44. A 7b Nr. 55: Be-
schreibung des Huldigungsactes des Wit-
tumsamtes Simmern für die Frau Herzogin
von Simmern, 1683; darin das Protokoll der
Zeremonie und einer Untertanenliste. Z 44,
A 7b Nr. 62: Verschiedenes, was seit der Be-
sitznahme des Wittumsamtes Simmern er-
gangen, 1673–1683. Abrechnung S. 19.
6 HHStAW, Best. 171 Nr. 775: Hofhal-
tungsrechnungen 1684–1688, S. 19.
7 Ebenda, S. 115.
8 LASA Dessau: Z 44, A 7b Nr. 81, S. 41.
9 LASA Dessau: Z 44, A 7b Nr. 41: Kopien
von Obligationen einiger Schuldforderun-
gen, welche von den Pfalz-Simmerschen Er-
ben an Herrn von Hemmema bezahlt wor-
den sind, 1688.
10 LASA Dessau: Z 44, A 7b Nr. 48: Passiva
der Frau Herzogin von Simmern und deren
Erledigung. Darin: Frantz von Barckhausen
wegen Obligationen, Aufteilung der Schul-
den der Herzogin von Simmern beim Juden
Seligmann inFrankfurt amMain, 1688–1689.
HHStAW, Best. 171 Nr. S 1449 S. 48: Ein-
träge über die Versetzung und Einlösung
von Silbergeschirr mit einem Gewicht von
164 Mark 7 Loth (1 Mark ca. 234 Gramm Sil-
ber) und andere Schuldvereinbarungen.
11 HHStAW, Best. 171 Nr. H 2470/2 1717,
S. 4: Der aus Simmerischen Unterlagen
stammende „Summarische Extract der Pas-
siv Schulden“ wurde im Nachlassinventar
übernommen. „… so sich in allem auch be-
läufft auf 49121 Rthl. 8 alb. Die Schulden
sambt der Legaten, so war der alten Hert-
zogin G.[nädiger] B.[efehl], zahlen seind in
allem 5410 Rthl. [?] alb.: Summa 54532 Rthl.
4 alb.“
12 HHStAW, Best. 171 Nr. S 1449, S. 53 u.
50.
13 Goldmünze: Louis d’or.
14 Dazu Reisek, Hbl 2022/3 (wie Anm. 4),
S. 4; biographische Angaben s. Wikipedia.
Sein Sohn Doecke van Hemmema jr. wirkte
in Den Haag als Berater des Fürsten Johann
Friso von Nassau-Diez (1687–1711), dann
auch als Geheimrat der Fürstin Henriette
Amalie von Nassau-Diez und als Oberamt-
mann in Diez – seine Briefe sind bislang
nicht digitalisiert.
15 HHStAW, Best. 171 Nr. Z 2339 Forde-
rungen von Lieferanten aus Frankfurt an
die Pfalzgräfin Marie von Simmern, 1688.
16 Wikipedia, s.v. Guéridon.
17 Martina Maria Burget: Kolonialismus in
der Portraitkunst des Goldenen Zeitalters
der Niederlande”. Masterarbeit Universität
Wien, 2020 https://www.academia.edu/
77844336/Kolonialismus_in_der_Portr%C3
%A4tmalerei_des_Goldenen_Zeitalters_
der_Niederlande.

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
monatlich in Zusammenarbeit mit dem Verein für
Heimatkunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach e.V.
(v.i.S.d.P. Anja Weyer M.A. und Dr. Jörn Kobes M.A.,
Heimatwissenschaftliche Zentralbibliothek, Hospital-
gasse 6, 55543 Bad Kreuznach, Tel. 0671/27571,
E-Mail: hwzb@heimatkundeverein-kh.de).

Jan Mijtens: Porträt von Maria van Oranje mit Hendrik van Nassau-Zuylestein, ca. 1665. Mauritshuis in
Den Haag. Quelle: Wikipedia

Ausschnitt aus Jan Mijtens: „Maria van Oranje-Nassau“ mit schwarzem Diener, um 1660–1668. Das Bild
befand sich im Dessauer Schloß und ging im 2. Weltkrieg verloren. Eine Zuschreibung aus dem Jahre
1935/1939 betitelt das Bild noch als ein Werk Daniel Mytens (1590–1654), das die Pfalzgräfin Marie
(1570–1654), Gemahlin Friedrich IV. von Simmern, darstellen soll.

Quelle: Bildindex der Kunst & Architektur / Marburger Bildarchiv,
URL: https://www.bildindex.de/document/obj00010036/mi00420b12/?part=0
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träge über die Versetzung und Einlösung
von Silbergeschirr mit einem Gewicht von
164 Mark 7 Loth (1 Mark ca. 234 Gramm Sil-
ber) und andere Schuldvereinbarungen.
11 HHStAW, Best. 171 Nr. H 2470/2 1717,
S. 4: Der aus Simmerischen Unterlagen
stammende „Summarische Extract der Pas-
siv Schulden“ wurde im Nachlassinventar
übernommen. „… so sich in allem auch be-
läufft auf 49121 Rthl. 8 alb. Die Schulden
sambt der Legaten, so war der alten Hert-
zogin G.[nädiger] B.[efehl], zahlen seind in
allem 5410 Rthl. [?] alb.: Summa 54532 Rthl.
4 alb.“
12 HHStAW, Best. 171 Nr. S 1449, S. 53 u.
50.
13 Goldmünze: Louis d’or.
14 Dazu Reisek, Hbl 2022/3 (wie Anm. 4),
S. 4; biographische Angaben s. Wikipedia.
Sein Sohn Doecke van Hemmema jr. wirkte
in Den Haag als Berater des Fürsten Johann
Friso von Nassau-Diez (1687–1711), dann
auch als Geheimrat der Fürstin Henriette
Amalie von Nassau-Diez und als Oberamt-
mann in Diez – seine Briefe sind bislang
nicht digitalisiert.
15 HHStAW, Best. 171 Nr. Z 2339 Forde-
rungen von Lieferanten aus Frankfurt an
die Pfalzgräfin Marie von Simmern, 1688.
16 Wikipedia, s.v. Guéridon.
17 Martina Maria Burget: Kolonialismus in
der Portraitkunst des Goldenen Zeitalters
der Niederlande”. Masterarbeit Universität
Wien, 2020 https://www.academia.edu/
77844336/Kolonialismus_in_der_Portr%C3
%A4tmalerei_des_Goldenen_Zeitalters_
der_Niederlande.

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
monatlich in Zusammenarbeit mit dem Verein für
Heimatkunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach e.V.
(v.i.S.d.P. Anja Weyer M.A. und Dr. Jörn Kobes M.A.,
Heimatwissenschaftliche Zentralbibliothek, Hospital-
gasse 6, 55543 Bad Kreuznach, Tel. 0671/27571,
E-Mail: hwzb@heimatkundeverein-kh.de).

Jan Mijtens: Porträt von Maria van Oranje mit Hendrik van Nassau-Zuylestein, ca. 1665. Mauritshuis in
Den Haag. Quelle: Wikipedia

Ausschnitt aus Jan Mijtens: „Maria van Oranje-Nassau“ mit schwarzem Diener, um 1660–1668. Das Bild
befand sich im Dessauer Schloß und ging im 2. Weltkrieg verloren. Eine Zuschreibung aus dem Jahre
1935/1939 betitelt das Bild noch als ein Werk Daniel Mytens (1590–1654), das die Pfalzgräfin Marie
(1570–1654), Gemahlin Friedrich IV. von Simmern, darstellen soll.

Quelle: Bildindex der Kunst & Architektur / Marburger Bildarchiv,
URL: https://www.bildindex.de/document/obj00010036/mi00420b12/?part=0
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Da ging die Post ab
Kreuznacher Postämter im frühen 19. Jahrhundert

von Dr. Martin Senner, Bad Kreuznach

Am 19. Juli 1806 hat Carl Christian Krufft,
kaiserlich-französischer Notar, im „Kreuz-
nacher Wochenblatt“ bekanntgegeben,
„daß er seine bisherige Wohnung verändert
hat, und in das Seizische Haus neben der
Briefpost eingezogen ist“1, dessen Lage of-
fenbar allgemein bekannt war. Denn auch
der aktuelle „Kreuznacher Post-Cours“2
hatte ohne weitere Angaben mitgeteilt:
„Der Schalter am hiesigen Postamte ist of-
fen von Morgens 8 bis 12 Uhr, und Nach-
mittags von 2 bis 5 Uhr.“
Wer heutzutage wissen möchte, wo das

Postamt sich befunden hat, scheint es leicht
zu haben. Ist doch die „ehemalige Val-
lon’sche Posthalterei“3 (Hochstr. 42) ein
stadtbekanntes Baudenkmal! Da uns die
Autorität der Geibschen Topographie bzw.
des dort als Quelle genannten Stadtbau-
meisters Engelmann bestätigt, daß Postdi-

rektor „Vallon, Velix aubin“4 das Fach-
werkhaus 1788 habe erbauen lassen, dürfen
wir Krufft getrost nebenan verorten, in der
Hochstraße 44. Fehlt noch die Gegenprobe
im Bevölkerungsregister von 1807. Dank
Geib wissen wir: „Die Zählung“ – vor 1881
nicht straßenweise, sondern durchlaufend –
„begann am Binger Tore und folgte der
Hochstraße […].“5 Krufft und Vallon müßten
demnach so ziemlich am Anfang der Liste
stehen. Sie fehlen aber! Man trifft lediglich
auf den bei Geib als Vorbesitzer der sog.
Vallonschen Posthalterei genannten kur-
pfälzischen Amtsadvokaten Friedrich Er-
mus, inzwischen „Particulier“6 (Privatmann)
in N° 15. Nebenbei bemerkt: Sei(t)z ist
ebenfalls Fehlanzeige.
Das städtische ,Lagebuch‘ verzeichnet

die Grundeigentümer und Besitzwechsel
von 1790 bis um 1820. Dort heißt es: „Val-

long, Post Directeur […] gehet zu von Ermus
Ein Wohnhauß auf der hohen Straß ab an
Val. Frera d. 15ten Oct. [18]17.“7 Ende Sep-
tember 1804 kommt in Kreuznach Julius Isi-
dore Vallon zur Welt, Sohn des Postdirek-
tors und seiner Frau Christina (geb. Wei-
zel).8 Die Einwohnerliste von 1807 gibt uns
die Information, daß die Familie vor 2½ Jah-
ren zugezogen war.9 Das sog. Vallonsche ist
also in Wahrheit ein Ermus’sches Haus ge-
wesen. Und auch Ermus hatte die Immobilie
nicht er-, sondern allenfalls umgebaut, die
zuvor im Besitz eines gewissen Cleymann
gewesen ist.10 Haften blieb an dem Haus al-
lein der Name Vallons. So war 1819 „die
Wohnung im 1ten Stock des Hauses von
Herrn Vallon auf der hohen Straße […] zu
vermiethen“11.
Geib räumt ein: „Über das französische

Postamt habe ich keine Notizen finden kön-

Das sog. „Vallonsche Haus“ (drittes v. l.), 1906
noch mit verputztem Fachwerk. Bild: Sammlung Senner

Das sog. Vallonsche Haus in seinem heutigen Zustand.
Foto: Anja Weyer
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nen.“12 Dabei hätte ihn die Durchsicht des
1807er Bevölkerungsregisters früher oder
später zu N° 312 und „Felix Albinus Wal-
lon“13 geführt, „Directeur de la Poste“. Carl
Christian Krufft, „Notaire“, ist in N° 311 ver-
zeichnet. Doch wo lagen diese Häuser? Nun
gilt es, in der näheren Umgebung des Ob-
jekts Ausschau nach gleichsam archimedi-
schen Punkten zu halten – nach Häusern,
deren Funktion oder Besitzerfamilie über
die Jahrzehnte und über alle Hausnum-
mernwechsel hinweg unverändert geblie-
ben ist. Dann sollte es möglich sein, von die-
sen Fixpunkten aus die gesuchte Adresse
sozusagen auszuzählen.
Unweit der N° 311 (Krufft) finden wir

Charlotte und Sophia Schmedes, beide
„apothecker“, in N° 307, und den Bier-
brauer Georg Henrich Schneider in N° 309.
Friedrich Bernhard Schmedes (†1770) war
Besitzer der Löwen-Apotheke (Mannheimer
Str. 35).14 Die Altersangaben im Bevölke-
rungsregister, 33 bzw. 28 Jahre,15 legen na-
he, daß Charlotte und Sophia seine Töchter
sind. Dr. Karl Vaupel, Apotheker von 1839
bis 1898,16 steht im 1878er Adreßbuch unter
„Mannheimer Strasse 443“17, während in
N° 442 sowohl „Schneider Joh. Wwe.“ als
auch „Schober Jakob, Gasthaus ‚Zur Kro-
ne‘“ erscheinen. Wir befinden uns folglich
in dem Baublock zwischen Salz- und Eier-
markt. Die Tatsache, daß 1807 zwischen
‚Krone‘ (Mannheimer Str. 33) und Löwen-
Apotheke ein weiteres Haus eingeschoben
war, N° 308, ist damit zu erklären, daß die
heutige Apotheke ein Neubau von 1853
ist.18 Ursprünglich standen an ihrer Stelle
zwei Gebäude, wie aus dem Alignements-
plan von 1837 ersichtlich ist. Hat nun die Lö-
wen-Apotheke (Parzelle 339) 1807 die
Hausnummer 307, und die ‚Krone‘ (Parzelle
337) N° 309, dann wäre der Beigeordnete
Schneegans, N° 310, auf Parzelle 336 zu su-
chen: Mannheimer Straße 31; Krufft,
N° 311, auf Parzelle 335: Mannheimer Stra-
ße 29, und Vallons Posthalterei, N° 312, auf
Parzelle 334: Mannheimer Straße 27.
Diese Annahme erweist sich indes als un-

haltbar, sobald das Verfahren der Parzel-
len-Auszählung fortgesetzt und für den ge-
samten Baublock zu Ende geführt wird. Es
gibt dort nämlich noch einen weiteren Fix-
punkt: Eiermarkt 1, Haus Groß (seit 1861:
Röhrig).19 Da die betreffende Parzelle, 326,
fest vergeben ist, die Zahl der Parzellen –
und damit der Hausnummern – im Bau-
block auch nicht zunimmt, wären in ihm
letztlich drei Hausnummern mehr vorhan-
den als Parzellen!
Zur Klärung dieser Anomalie mußte nun

versucht werden, wenigstens ausschnitt-
weise eine Konkordanz der vier (mit der
straßenweisen Zählung von 1881: fünf)
Hausnummernsysteme zwischen 1807 und
1881 zu erstellen. Die Vallonsche Post von
1807 (N° 312) liegt demnach in der Mann-
heimer Straße 24, Notar Krufft (N° 311) sitzt
in der Mannheimer Straße 26 und Beige-
ordneter Michael Schneegans – nicht zu ver-
wechseln mit dem gleichnamigen Notar –
im Hause Mannheimer Straße 28[–30],
N° 310. Im November 1807 hat Vallon dann
„seine Wohnung und das Briefpostamt in
den neuen Anbau des ehemaligen Dessauer
Hof [!] bei Herrn Adam Sitzius […] ver-
legt“20, leider ohne Angabe der Hausnum-
mer. Es war die N° 171 (Hochstr. 48), das
heutige Stadthaus. Die Bürgerliste von 1810,
die, wiewohl ohne Hausnummern, dennoch
der Häuserzählung folgt, sie zeigt „Vallon
Velix aubain Derecteur [!] des postes“21 al-
lerdings noch (oder wieder?) in seiner frü-

heren Nachbarschaft am Salzmarkt… Dem
Ende der Franzosenherrschaft folgte, so
Geib, „eine Zeitspanne von 12 Jahren, aus
der wir nichts über die Lage des Postamtes
wissen“22. Er meinte den „Zeitraum zwi-
schen 1815 und 1827“. Also von der zu ver-
mutenden Amtsenthebung Vallons, der, in
einem Bericht vom Mai 1814 als „einer der
wütenden französischen Hunde“23 bezeich-
net, sein Haus zunächst nicht geräumt hat-
te, bis zur Eröffnung des preußischen Post-
amtes am Holzmarkt (1827).
Einige Hinweise lassen sich immerhin

finden. 1817 ist Clemens Lossen, der künf-
tige königlich-preußische Postmeister, als
„Postsecretaire“24 unter der Hausnummer
166 nachgewiesen. Geib hat Lossens An-
kunft in Kreuznach auf 1816 gesetzt.25 Das
Steuerregister für 1816 nennt den Preußen
noch nicht – sehr wohl aber Vallon. Ende
August 1819 gibt Lossen, inzwischen zum
Postmeister befördert, die Verlegung der
Post aus dem Carl Jungschen in das Valen-
tin Reichartsche Haus bekannt.27 „Carl Jung
Witb“ (Witwe) bzw. Catharina Jung, „Han-
delsfrau“, hatte 1807 und 1816 dieselbe
Hausnummer wie Lossen unter dem glei-
chen System in 1817: N° 166, entspricht
Poststraße 28.
Der Schreiner Valentin Reichard hatte

1816 die Hausnummer 9.28 Das war „ein
Hauß am Binger Thor, der Brandenburger
Hof genannt“. Am 13. Juli 1813 hatte der
Handwerker diesen Komplex erworben.
Nach dem Bevölkerungsregister von 1807
bezeichnete die Hausnummer 9 alle Ge-
bäude zwischen dem Bankhaus Joseph Sah-
ler (N° 10/Hochstr. 45) und der Bäckerei
Hermann Tesch (N° 8/Hochstr. 57).29 Zum
Brandenburger Hof zählten mithin Hoch-
straße 47, 49 und 55. Da Lossens Anzeige
seinen künftigen Amtssitz als Gegenüber
des Rathauses (gemeint war das heutige
Stadthaus) sowie als Neubau bezeichnet,
kann sich die Post schwerlich in dem imHin-

terhof gelegenen Burghaus selbst, Hoch-
straße 49, befunden haben, zumal dieses als
Renaissancebau nichts weniger als neu ge-
wesen ist. Jetzt hilft uns die Angabe weiter,
daß der Postsekretär Heinrich Siegl 1823
„in dem Hause Nro 15“30 verstorben sei.
Nämlich Hochstraße 55, im künftigen Sitz
der Gaststätte ,Zur Stadt Koblenz‘. Daß An-
gehörige des Öffentlichen Dienstes im
Amtsgebäude auch wohnten, ist seinerzeit
durchaus üblich gewesen.
Im Gefolge der gegen Napoleon verbün-

deten Armeen war die ,Hochfürstlich Thurn-
und Taxische Post‘ Anfang 1814 nach
Kreuznach zurückgekehrt.31 Aber in wel-
ches Lokal? Mitte Mai gibt Postdirektor
Saarbourg bekannt, die „Briefpost“ sei „in
die Wohnung der Frau Doktor Jung verlegt
worden“ und „alle Tage“ von 8–12 sowie
von 15–18 Uhr geöffnet. Diese Frau Jung ist
nicht zu verwechseln mit der bereits ge-
nannten Witwe Jung. War doch deren Gat-
te, der selige Jakob Karl Jung, zwar „Bür-
ger und Kaufmann“32 gewesen, aber mit-
nichten Träger eines akademischen Titels.
Bleibt „Jung Math. Witb.“33! Am 12. No-
vember 1813 ist Mathias Jung, „Médecine
Docteur“, mit erst 41 Jahren verstorben. Sie-
ben Jahre früher hatte er bekanntgegeben:
„Doktor Jung wohnet nicht mehr am Eier-
markt, sondern auf der hohen Straße bei
Herrn Gaul neben dem Adler.“34 Bartolo-
mäus Hessels alter ,Adler‘ lud im Hause
N° 55 zur Einkehr ein, Hochstraße 19. Die
Adresse N° 54, die sich Jung mit seiner
Schwiegermutter Henrietta von Harrandt
und mit dem Mehlhändler Philipp Gaul teil-
te, ist demnach Reitschule 3. Im Oktober
1814 wurde „in dem Hause der Frau Doktor
Jung auf der hohen Straße“35 die Bibliothek
des Arztes versteigert. Spätestens 1816 hat
die Witwe, „la Dame Antonette harrand“36,
dann einen Neubau bezogen, N° 125½:
Mannheimer Straße 4. 1817 sitzt darin kein
Postler, sondern der Gerber Peter Balde, auf

Der Baublock zwischen Salz- und Eiermarkt nach dem Alignementsplan von 1837. Die schwarzen Nummern
(links) sind Parzellennummern, die farbigen (rechts) die Hausnummern der Jahre 1807–1819.

Bilder: Sammlung Senner



dessen Familie Jahrzehnte später der Kauf-
mann Sigmund Wolff und schließlich die
Kurzwarenhandlung Leopold Michel folgen
wird.37
Bewohnte Dr. Jungs Witwe 1814 noch

das Haus N° 54, oder bereits N° 125½? Für
1815 liegt eine Bevölkerungsliste zwar vor,
Stichtag: 29. August, hilft aber, da unvoll-
ständig überliefert, nicht weiter.38 Da Thurn
und Taxis vom Kreuznacher Standort aus
per „Postwagen“ auch Personen und Fracht

beförderte, ist die enge Reitschule (damals:
Auf der rothen Stang) als Standort eher un-
wahrscheinlich.
Geib hat, wenngleich mit Bedenken, die

Thurn- und Taxis-Post dort vermutet, wo sie
seine Mitbürger seit jeher lokalisiert hatten,
in der nicht von ungefähr so genannten Al-
ten Poststraße. Wohl weil dieser Name vor
den 1820er Jahren nicht nachweisbar ist,
sah Geib auch die Anwesenheit der na-
mengebenden Institution „nur im Zeitraum
zwischen 1815 und 1827“39. Ein Beleg aus
der Franzosenzeit war ihm entgangen. En-
de 1805 soll „das Haus Lit. A. Nro. 143 die al-
te Post genannt“40 verkauft werden und ist
„das Nähere […] bei Johann Philipp Holz-
bacher dahier zu erkundigen“. Richtig lag
Geib dann wieder mit seinem Zweifel an
der herrschenden Meinung, „die Wirtschaft
‚zur alten Post‘ wäre das ehemalige Postge-
bäude. Man verweist dabei auf den am Al-
tan des Hofes angebrachten, in Holz ge-
schnitzten Postillon der Thurn- und Taxi-
schen Post“41. Geibs Bedenken gründeten
darauf, daß „das Gebäude der Wirtschaft
‚zur alten Post‘ […] erst im Jahre 1839 […]
gebaut worden“ ist. (Die Denkmaltopogra-
phie von 1987 spricht von einem Umbau.42)
Allenfalls für „die Hinterhäuser“43 der spä-
teren Gastwirtschaft Alte Poststraße 7 woll-
te Geib eine postalische Nutzung in Be-
tracht ziehen.
Die Hausnummer von 1805 ermöglicht

es, den Standort des Gebäudes zweifelsfrei
zu bestimmen. Nach den örtlichen Quel-
len44 ist N° 143 (1807) seit 1881 Alte Postra-
ße 11. Alte Poststraße 7 hatte 1807 N° 142½.
Hausnummern mit Zusatz von Bruchzahlen
wurden vergeben, um bislang nummernlo-
se – in aller Regel: neue – Bauten ohne Um-
numerierung des gesamten Gebäudebe-
standes in das System einzuordnen. Wenn
nun aber Alte Poststraße 7 Anno 1807 als
Neubau galt, dann kommt das Haus schwer-
lich als Sitz einer Thurn- und Taxis’schen
Post des 18. Jahrhunderts in Betracht. Eine
solche ist aber vorauszusetzen, wenn die In-
stitution schon 1805 als ,alt‘ gelten konnte.
Im übrigen deckt sich die Verortung in Alte
Poststraße 11 mit der Feststellung der Denk-
maltopographie, daß das ,Postmännchen‘
eigentlich zu diesem Haus gehört.45

1807 wohnt in N° 143 der 63-jährige Pri-
vatmann („one Profes.“46) Peter Storck. Er
ist der Besitzer der Immobilie, die als „ein
wonhaus samt scheuer in der Kann gaß“ be-
zeichnet wird. 1816 zahlt er dafür 145
Francs Grundsteuer.47 Die Hausnummer
lautet nun allerdings 143½! In N° 142½ (Al-
te Poststr. 7) sind 1807 neben dem Schnei-
der Johannes Rheinheimer und zwei Wit-
wen der Wollspinner Peter Gintzer, der
Schreiner Jacob Ernst, der Seifensieder Phi-
lipp Heinrich Wohlleben und der Fuhrmann
Peter Steinbrecher daheim.48 1816 wird das
Haus zu N° 143; sein Besitzer ist der Blau-
färber Trautwein, der das Haus als „Werk-
stätte“49 nutzt. 1838 prägt (oder übernimmt)
er für Alte Poststraße 7(–9) den Namen „die
alte Post“; irrigerweise. 1844 wird Traut-
wein die nunmehrige N° 224 an den Schlos-
ser Wieser verkaufen.50
1846 betreibt die „Wittwe Gonzales“51,

Elisabetha G. geb. Fuchs, eine Dienstmäd-
chen-Vermittlung „in dem Hause des Herrn
Tünchers Görtz neben der alten Post“. Jo-
hann Goertz hat Hausnummer 226 (Alte
Poststr. 13).52 Die Annonce belegt also, daß
der wirkliche Standort der Alten Post, näm-
lich N° 225 (Alte Poststr. 11), zu dieser Zeit
noch bekannt war. Offenbar hat schon ihr
damaliger Bewohner, der Wirt Valentin Kel-
ler, sein Lokal ‚Zur alten Post‘ genannt:
„Der Küfer und Schenkwirth Valentin Kel-
ler jun. hat im Jahre 1845 in dem von ihm be-
wohnten Hause Nr. 225, sogenannte alte
Post, in der Poststraße hierselbst, eine
Branntweinbrennerei angelegt […].“53 Kel-
lers Nachfolger behielt den Namen bei.
„Am Montag, den 20. Juni [1864], Preiske-
geln imGartenlocale von Carl Wallauer, wo-
bei Harmonie-Musik und Abends brillante
Beleuchtung stattfindet. Eine Liste liegt in
dem Wallauer’schen Locale (alte Post) zum
Einzeichnen offen.“54 Eine Hausnummer
der ,alten Post‘ fehlt, läßt sich aber aus der
Gaststätten-Konzessionsliste entnehmen.
Zum 1. Januar 1854 war unter „Schenk-
wirthe“ verzeichnet „Wallauer, Karl [Haus
N°] 145“ und ist letztgenannte Angabe be-
richtigt in „jetzt: 225“. Wallauer war also
aus der Dessauer Straße (37?) umgezogen in
die historischen Räume der Alten Post, Alte
Poststraße 11. Irgendwann zwischen 1864

Mögliche Standorte der Thurn- und Taxis-Post auf dem Stadtplan von 1821 (Flächenfarbe ergänzt).
Bildvorlage: Karl Geib: Geschichte der Stadt Bad Kreuznach […], Bad Kreuznach 1940, S. 22

Die ,Stadt Coblenz‘, 1906. Foto: Sammlung Senner
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und 1878 hat der Nachbar Franz Wieser, als
er vom Schlosser zum Wirt wurde, sich den
Namen angeeignet, der fortan an der Alten
Poststraße 7 haften blieb; zu Unrecht.
Wenn 1805 von einer ,alten Post‘ gespro-

chen wird, dann wohl auch im Sinne von
,ehemalig‘. Hatte die Tätigkeit der kurpfäl-
zischen Post schon 1796 mit dem Anschluß
des linken Rheinufers an Frankreich ihr En-
de gefunden,55 so dürfte mit der Ankunft
des kaiserlich-französischen Postdirektors
Vallon 1804 auch Thurn und Taxis das Feld
geräumt haben.

Anmerkungen

1 Kreuznacher Wochenblatt [KrW],
19.07.1806.
2 Ebd., 01.02.1806.
3 Entdeckungsreisen im Landkreis Bad
Kreuznach. Historisch Sehenswertes. Hrsg.
v. d. Kreisverwaltung Bad Kreuznach. Be-
arb. v. Bodo Lipps, Bad Kreuznach, 1991,
S. 21.
4 Karl Geib: Historische Topographie von

Kreuznach. I. Teil. Kreuznach 1929 [Nach-
druck 1981], S. 124.
5 Ebd., S. 161.
6 Stadtarchiv Bad Kreuznach [StAKH]
Gr. 229 Nr. 8.
7 Ebd., Gr. 225 Nr. 2 p. 1532.
8 Vgl. ebd., Zivilstandsregister [ZR] 1804
(*227).
9 Vgl. ebd., Gr. 263 Nr. 1; zur Datierung
des Registers Gr. 229 Nr. 9.
10 Vgl. Geib, Topographie (wie Anm. 4),
S. 124.
11 Kreuznacher Zeitung [KrZ], 15.06.1819.
12 Geib, Topographie (wie Anm. 4), S. 124.
13 StAKH Gr. 263 Nr. 1.
14 Vgl. Carl Velten: Das Gesundheitswe-
sen im alten Kreuznach. Ärzte, Bader, Apo-
theker, Hebammen, Scharfrichter, Toten-
gräber. Nach örtlichen Quellen bearbeitet,
Bad Kreuznach 1964, S. 23.
15 Vgl. StAKH Gr. 263 Nr. 1 (Hs.-N° 307).
16 Vgl. Velten, Gesundheitswesen (wie
Anm. 14), S. 24.
17 Adressbuch von Kreis und Stadt Kreuz-
nach. Auf Grund amtlicher Materialien he-
rausgegeben unter Mitwirkung von Johann

Beisiegel und Karl Grass, Bürgermeisterei-
Sekretäre. 1878. Kreuznach 1877, S. 48.
Zum folgenden ebd. S. 43, 44.
18 Vgl. Landesamt für Denkmalpflege
(Hrsg.): Kulturdenkmäler in Rheinland-
Pfalz. Bd. 5.1: Kreis Bad Kreuznach. Stadt
Bad Kreuznach. Bearb. v. Edith Ruser u.
Herbert Dellwing, Düsseldorf 1987 (Denk-
maltopographie Bundesrepublik Deutsch-
land), S. 152.
19 Vgl. StAKH Gr. 263 Nr. 1 Hs.-N° 323:
Joh. Andreas Groos (1807); Akte 2772 Hs.-
N° 323: Johannes Grooß (1817); Akte 2757
Hs.-N° 458: Johann Gross (1836); Akte 1892
Hs.-N° 333: Johann Gross (1849); Akte
2641,1 Hs.-N° 432: Carl Röhrig (1864).
20 KrW 14.11.1807. Zur Hausnummer vgl.
StAKH Gr. 229 Nr. 8. Zum ganzen vgl. Ta-
belle 1. Ihr liegen zugrunde StAKH Gr. 263
Nr. 1; Akte 2666, Akte 2772, Akte 2651; Hos-
pitalakte 56; Akte 2757, Akte 22, Akte 1892,
Akte 2641,1; Adressbuch 1878.
21 StAKH Gr. 865 Nr. 2 (#4244).
22 Geib, Topographie (wie Anm. 4), S. 125;
das folgende Zitat ebd., S. 127.
23 Zit. n. ebd., S. 124.
24 StAKH Akte 2772.
25 Vgl. Geib, Topographie (wie Anm. 4),
S. 125. Zum folgenden StAKH Akte 2666.
26 Vgl. KrZ, 29.08.1819.
27 StAKH Akte 2666; das folgende Zitat
ebd., Gr. 229 Nr. 8.
28 Vgl. ebd., Akte 2666. Das folgende Zitat
ebd., Gr. 225 Nr. 2 p. 1110.
29 Vgl. ebd., Gr. 229 Nr. 8.
30 Ebd. ZR 1823 (†90). Zur ,Stadt Koblenz‘
vgl. KrZ 16.01.1846.
31 Vgl. Neue Kreuznacher Zeitung [NKrZ]
18.02.1814. Die folgenden Zitate ebd.
15.05.1814.
32 Günther F. Anthes: Die Reformierten zu
Kreuznach 1715–1798, Ludwigshafen 1998,
#3860; vgl. auch #3855.

Die sog. „Alte Post“ um 1910. Bild: Sammlung Senner

Die rechte Balkonstütze der sog. „Alten Post“.
Foto: Anja Weyer



33 StAKH Akte 2666. Das folgende Zitat
ebd. ZR 1813 (†519).
34 KrW 16.08.1806. Zum folgenden vgl.
StAKH Gr. 229 Nr. 8.
35 NKrZ 09.10.1814.
36 StAKH ZR 1813 (†519). Zum folgenden
vgl. ebd. Akte 2666.
37 Vgl. ebd. Akte 2772 (Hs.-N° 125½), Akte
2651 (#423), Akte 2757 (Hs.-N° 189), Akte
1892 (Hs.-N° 208), Akte 2641,1 (Hs.-N° 288);
Adressbuch 1878, S. 34, Adressbuch von
Stadt Kreuznach, den Salinen Karls- und
Theodorshalle und Bad Münster am Stein.
Auf Grund amtlicher Materialien heraus-
gegeben unter Mitwirkung von Karl Grass
undJohannBeisiegel, Stadt-Sekretäre. 1881.
Kreuznach 1881, S. 27 (s.v. Michel, Leo-
pold); Steffen Kaul: Alte Fotos aus Bad
Kreuznach. Die Sammlung Steffen Kaul, In-
gelheim 2002, S. 84.
38 Vgl. StAKH Akte 3269. Das folgende Zi-
tat: NKrZ 05.08.1814.
39 Geib, Topographie (wie Anm. 4), S. 127;
vgl. auch ebd., S. 125.
40 KrW 16.11.1805.
41 Geib, Topographie (wie Anm. 4), S. 127.
42 Vgl. Ruser/Dellwing, Kulturdenkmäler
(wie Anm. 18), S. 52.

43 Geib, Topographie (wie Anm. 4) S. 127.
Zum folgenden vgl. Adressbuch 1878, S. 51
(s.v. Wieser Franz, Wirthschaft), ebd. 1881,
S. 45 (s.v. Wieser Franz, Wirthschaft).
44 Tabelle 2 und die in Anm. 20 zitierten zu-
grunde liegenden Akten und Quellen.
45 Vgl. Ruser/Dellwing, Kulturdenkmäler
(wie Anm. 18), S. 52.
46 StAKH Gr. 229 Nr. 8; ebd., Gr. 865 Nr. 2
(#3936): „Particulier“ (30.8.1810). Das fol-
gende Zitat ebd., Gr. 225 Nr. 2 p. 1447; zur
Benennung der Straße vgl. Geib, Topogra-
phie (wie Anm. 4), S.127.
47 Vgl. StAKH Akte 2666.
48 Vgl. ebd. Gr. 229 Nr. 8; zum folgenden
ebd. Akte 2666.
49 KrZ 26.06.1838. Dort auch das folgende
Zitat.
50 Ebd. 10.11.1844: „die ihm eigenthümli-
chen Gebäulichkeiten, ,die alte Post‘ ge-
nannt, bestehend in zwei Wohnhäusern mit
2 Kellern, Brunnen, Stallung, Färberei-Ge-
bäude sammt darauf befindlicher Woh-
nung, Hof und Zugehör, gelegen dahier
neustädterseits in der sogenannten Römer-
straße unweit des Gemüsemarktes“. Vgl.
auch Geib, Topographie (wie Anm. 4),
S. 127–128.

51 KrZ 26.05.1846. Zur Person vgl. StAKH
ZR 1847 (†248).
52 Vgl. StAKH Akte 1892.
53 „[…] kann indessen nicht nachweisen,
daß er die hierzu erforderliche Concession
erhalten hat.“ KrZ 14.3.1849. Ferner ebd.,
25.1.1846: „Kartoffeln, Heu und Stroh käuf-
lich zu haben bei Val. Keller jun. in der al-
ten Post.“
54 KrZ 19.06.1864. Die folgenden Zitate:
StAKH Akte 611. – Gemeint ist: No 145½.
Denn No 145 (Dessauer Str. 49) bezeichnet
das Recum’sche Schloß, vgl. ebd., Akte
1892.
55 Vgl. Geib, Topographie (wie Anm. 4),
S. 124.

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
monatlich in Zusammenarbeit mit dem Verein für
Heimatkunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach e.V.
(v.i.S.d.P. Anja Weyer M.A. und Dr. Jörn Kobes M.A.,
Heimatwissenschaftliche Zentralbibliothek, Hospital-
gasse 6, 55543 Bad Kreuznach, Tel. 0671/27571,
E-Mail: hwzb@heimatkundeverein-kh.de).

Tabelle 1: Die Hausnummern nach der Listung im KrW vom 14.11.1807. (s. Anm. 20).

Tabelle 2: Die Aufschlüsslung der Hausnummern nach Stadtratsakten und Adressbüchern (s. Anm. 44).
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J. J. Reisek/M. Vesper (Hg.)

Peter Ludwig Engelmann 1808–1878. Architekt – Sammler – Zeichner. 

Kreuznach und das Naheland in Bildern

Mit dem Œuvre des Kreuznacher Architekten, Baumeisters, 
Zeichners, Antiquaristen, Demokraten und Modernisten 
Peter Ludwig Engelmann widmet sich der Verein für 
Heimatkunde Bad Kreuznach einem der herausragenden 
Stadtbürger im 19. Jahrhundert. Als Mitglied und Nachfahre 
einer bekannten Kreuznacher Bürgerfamilie kommentierte 
und charakterisierte der unverheiratete und kinderlose 
Engelmann zeit seines Lebens die politische und kulturelle 
Entwicklungen in seiner Heimatstadt, in die er nach 
Studium und einigen Kavaliersreisen durch Deutschland 
zurückkehrte.

Dabei konnte bezeichnenderweise die Moderne, wie sie 
sich in seinem Engagement für den Bau der Eisenbahnlinie 
entlang der Nahe belegen lässt, mit dem antiquarischen 
Faible für die römischen Funde beim Bau des Bingerbrücker 
Bahnhofs gelungen kombiniert werden. Sein Wirken im 
Sinne demokratischer Strömungen im südlichsten Zipfel 
des preußischen Königreichs ist eng mit dem Republikaner 
Gustav Körner und dem Frankfurter Psychiater und 

Kinderbuchautor Heinrich Hoffmann, mit denen er 
befreundet war und die ihn mehrmals in Kreuznach besucht 
hatten, verbunden.

Jörg Julius Reisek und Michael Vesper unternahmen mit 
Unterstützung von Jörn Kobes die Arbeit, Engelmanns 
Werkverzeichnis, das zu weiten Teilen im Bad Kreuznacher 
Schlossparkmuseum und im Stadtarchiv aufbewahrt wird, 
erstmals monographisch einem breiten Publikum vorstellen 
zu können, nachdem es schon 2010 zu einer Ausstellung 
gekommen war. Dazu gesellen sich Ausschnitte der im 
familiären Privatbesitz erhaltenen sogenannten »Pitterbücher 
«, zeichnerisch kunstvoll und detailreich reproduzierte 
Einzelblätter, die Engelmann nach dem Tod seines Bruders 
Carl, dem Urheber der Pitterbücher-Vorlagen, den Neffen 
und Nichten widmete.

ISBN: 978-3-940598-53-0
Leinen, Fadenheftung, 28×20 cm. 240 S. mit zahlr. Farbabb.
25,00 €, Versand ins Ausland zzgl. Porto
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Der Lohrer Hof bei Bad Kreuznach
von Klaus Vallerius, Bad Kreuznach

Der Lohrer Hof ist eine aus dem Ende des
17. Jahrhunderts in der Gemarkung Kreuz-
nach erstellte Neugründung, in einem
seichten Tal zwischen dem städtischen Loh-
rerwald und dem kurpfälzisch/badischen
Herrenwald, westlich der Kreuznacher
Neustadt, (heute Flur 29 und 30) gelegen.
Hier rodeten Traiser Bürger einen Teil der
kurpfälzisch/badischen Lohr und gründeten
den Lohrer Hof.1 Die gerodete Fläche wur-
de zum Cameralgut und im Erbbestand ver-
geben.
Bei der Erbbestandsvergabe 1711 und

der Erneuerung 1726 werden die beiden Be-
ständer Johann Schwartz und Johannes
Gänß genannt.2
Edmund Dielmann (*1901, † 1988), ein

Nachkomme aus der Linie Gänß, hat für sei-
ne Familie seine Lebensgeschichte und Er-
innerungen schriftlich festgehalten. So kann
man in diesem Schriftstück folgendes über
den Lohrer Hof lesen:
… man hat früher noch von einem alten

Hof gesprochen, ob ein solcher existierte

und wo, ist nicht zu ergründen. … Auf
Grund dieser Anmerkung habe ich bei mei-
nen Recherchen im Stadtarchiv zum Lohrer
Hof ein offenes Auge für diese Anmerkung
gehabt. … Bei der Suche nach ehemaligen
Hofbewohnern fand ich bei Carl Eberts ei-
nen Hinweis auf die Herkunft seines Grund-
besitzes. Hier wurde auf einen Notariatsakt
vom 3. März 1810 hingewiesen, in dem es
heißt: Besitzet Gut und die halb Raidt Hof-
gebäude von seiner Ehefrau Maria gebore-
ne Zind (Zündt) auf dem hinteren Lohrerhof
… Im KreuznacherWochenblatt vom 31. Au-
gust 1805 machte man bekannt, dass auf
dem vorderen Lohrer Hof „Wellen“ (Rei-
sigholz) versteigert werden. In derselben
Zeitung werden am 23. August 1806 auf
dem untersten Lohrerhof bei Kreuznach
Brechbirnen jeder Art und Birnwein gegen
billigen Preis angeboten.“
In ihrer Studie „Der Kreuznacher Johann

Jakob Beinbrech 1799–1834“ behandelt
Franziska Blum-Gabelmann das Tagebuch
des Johann Beinbrech. Dort findet sich zum

Übersicht der Gegend. Quelle: Tranchot-Karte, Blattnr. 212, Blatt-Name: Bad Kreuznach, Geoportal Rheinland-Pfalz (www.geoportal.rlp.de)

Edmund Dielmann.
Quelle: Öffentlicher Anzeiger, 1956
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16. April folgender Eintrag:
„… über den ersten Lohrerhof schräg

durch den Wald hinauf …“3
und
„… über die zwei Lohrer Höfe, wovon der

eine wie eine Mördergrube aussieht nach
Hüffelsheim …“4
Durch diese schriftlichen Dokumentatio-

nen sind Edmund Dielmanns Zweifel be-
seitigt, es gab zwei getrennt liegende Lohrer
Höfe, den „hinteren Lohrerhof“ und den
„vorderen oder unteren oder ersten Loh-
rerhof“, aber wo war der zweite, der ver-
schwundene Hof, zu suchen?
Wertet man die vorgefundenen Auf-

zeichnungen im Bezug auf die Lage aus, ist
der heutige Lohrer Hof der erste, vordere
oder untere Lohrer Hof. Sollten doch die An-
zeigen im Kreuznacher Wochenblatt Kreuz-
nacher Bürger ansprechen, auch wanderte
Beinbrech von Kreuznach hinaus. Da das
Gelände von Kreuznach aus ansteigend ist,
war der heutige Lohrer Hof auch der untere
Hof.
Also musste der verschwundene „hintere

Lohrer Hof“ von Kreuznach aus gesehen in
Richtung Hüffelsheim/Traisen nach Westen
zu hinter dem heutigen Hof gelegen haben.
Zur weiteren Information nutzte ich in

Bad Kreuznach erreichbare Unterlagen. Auf
der Flurkarte 30 „hinterer Lohrerhof“ des
Katasteramtes Bad Kreuznach aus der Zeit
um 1880 war der hintere Hof nicht einge-
zeichnet. Wahrscheinlich zeigt das in Ko-
bern/Gondorf (LHA Koblenz) archivierte
Urkataster von 1820 noch beide Höfe. Al-
lerdings wurde ich in Wolfgang Reinigers
Werk „Landkarten und Ortspläne des Krei-
ses Kreuznach“5 fündig.
Eine Karte, heute in der Staatsbibliothek

Berlin, zeigt das Gelände um Kreuznach
aus der Zeit um 1794. Zwischen Herren-
wald und Lohrer Kappe (Wald) liegt das Tal

Ausschnitt aus der Tranchot-Karte B212 Kreuznach, um 1810: einst zwei getrennt liegende Höfe.
Quelle: Tranchot-Karte, Blattnr. 212, Blatt-Name: Bad Kreuznach, Geoportal Rheinland-Pfalz (www.geoportal.rlp.de)

„Grund-Riss über den ohnweit Kreuznach gelegenen und Einer Hochlöblichen Hoffkamer Zuständigen Herren Wald …, 1782“. Quelle: LHAKo Best. 702 Nr. 531

Der Lohrer Hof um 1980; früher erster, vorderer oder unterer Lohrer Hof. Foto: Klaus Vallerius



des Lohrer Hofes mit beiden Höfen, der vor-
dere Hof mit ca. 4 Gebäuden und im Wes-
ten der hintere Lohrer Hof mit zwei Häu-
sern und einer punktierten Einfriedung, da-
zwischen der Hinweis „Lohrer Höfe“.
Wolfgang Reiniger6 bietet einen Aus-

schnitt des Blattes 212 der Tranchot’sche
Karten. Unter Oberst Tranchot7 wurden in
der Zeit von 1803–1813 von französischen
Ingenieuren und Geographen topographi-
sche Karten aufgenommen. Später dienten
diese auch als Grundlage für das erste preu-
ßische Landeskataster. Die Karte zeigt wie-
der beide Lohrer Höfe. Bei dem hinteren
Hof ist eine von Süd nach Nord verlaufende
östliche wie westliche Einfriedung (Hecke
oder Mauer ?) zu sehen.
Durch die genaue Tranchot-Karte und

den Umstand, dass sich die Waldgrenze
nicht verändert hat, kann der Standort des

ehemaligen hinteren Lohrer Hofes in etwa
festgelegt werden. Sein Standort lag annä-
hernd in Höhe des Punktes, an dem sich die
nach Westen verlaufende Waldgrenze nach
Südwesten in Richtung Traisen abwendet.
Eine Situationskarte, gezeichnet von dem

Geometer Schiller aus der Zeit um 1825
(heute in Bad Kreuznach, Schlossparkmu-
seum, s. nächste Seite)) zeigt nähere Details
zur Lage und Besitzer. So war Andreas van
Recum damals, 1825, schon Besitzer des hin-
teren Hofes und dessen Felder. Eine weite-
re Karte von 18398 zeigt den hinteren Hof
nicht mehr. So muss er zwischen van Re-
cums Tod9 (1828) und 1839 abgebrochen
worden sein, da er auch sonst nirgends
mehr erscheint. So ist der hintere Lohrer
Hof ohne sichtbare Spuren von der Bildflä-
che verschwunden.
Aber Zufälle können oft unerwartete Lö-

sungen bringen. Aus der Luftbildarchäolo-
gie kennen wir ja den unterschiedlichen
Aufwuchs von Pflanzen und Gräsern bei Bo-
denveränderungen und -anomalien, stieß
man doch so auch auf die römische Straße
entlang der Nahe vonMetz nachMainz zwi-
schen Rüdesheim und Weinsheim.
Im trockenen Jahr 2009 war im Bewuchs

des hinteren Lohrerhoffeldes ein vom Wald-
rand (Herrenwald) in Richtung Mittelweg
verlaufender Streifen, einem Wildwechsel
gleich, zu sehen. Eine Nachfrage beim
Jagdpächter brachte die Auskunft, dass es
sich um schlechteren Bewuchs und Dürre-
schäden handeln würde. Das folgende nas-
se Jahr 2010 brachte diese Erscheinung
nicht. Im Jahr 2012 trat die Erscheinung
schon ab Mitte Mai auf. Mitte Juni beging
ich den Streifen mit einer Sonde, wobei ich
feststellte, dass der Untergrund in ca. 35 cm

Ausschnitt aus der Karte des Herrenwaldes beim Lohrerhof 1782. Quelle: LHAKo Best. 702 Nr. 531

Zum Vergleich die beiden besprochenen Karten aus Reiningers Buch, links die Tranchot-Karte mit der Aufschrift „Lohrhoefe“, rechts die Karte aus W. Reinigers
Buch aus der Zeit von 1794 mit der Schrift „Lohrer Höfe“. Sie zeigen jeweils beide Lohrer Höfe, bei der rechten Karte weist N(orden) nach unten.

Quelle: (links) Tranchot-Karte, Blattnr. 212, Blatt-Name: Bad Kreuznach, Geoportal Rheinland-Pfalz (www.geoportal.rlp.de); (rechts) Reiniger 1987, S. 65
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Tiefe und einer Breite von ca. 50–70 cm ver-
festigt war. Sollte es sich hierbei um Reste
wie Fundamente der auf den Karten sicht-
baren Einfriedung des Hofes handeln?
Wegen des vorhandenen Bewuchses

konnte ich nur in einer Schlepperspur einen
Einstich machen, wobei ich bei der ange-
gebenen Tiefe von 35 cm auf eine Schotter-
Lehmfüllung traf. Dass es kein gewachse-
ner Boden war, belegten vorhandene Zie-
gelbrocken. Durch dieses Schotter-Stampf-

lehm-Fundament wurden die Kapilaren, die
sonst für Wassernachschub sorgten, unter-
brochen. So entstanden nach Verbrauch des
Haftwassers die sichtbaren Schäden.
Es ist anzunehmen, dass es sich bei dem

Schadbild um die Folgen der westlichen Be-
grenzungsmauer des Hinteren Lohrer Hofes
handelt. Das Stampffundament darf wohl
der Halt für eine Trockenmauer gewesen
sein. So zeigt sich noch heute ein vor 200
Jahren erfolgter Eingriff in die Natur.

Bibliographie

Blum-Gabelmann 2006 = Blum-Gabel-
mann, F., Der Kreuznacher Johann Jacob
Beinbrech (1799–1834): Bürger, Kaufmann,
Spaziergänger, Bad Kreuznach 2006.
Geib 1981 = Geib, K., Historische Topo-

graphie von Kreuznach. Teil I und II in 2
Bänden. Fotomechanischer Nachdruck in
unveränderter Form, herausgegeben 1981
durch das Schul- und Kulturamt der Stadt
Bad Kreuznach, Bad Kreuznach 1981.
Reiniger 1987 = Reiniger, W. (Hrsg.),

Landkarten und Ortspläne des Kreises Bad
Kreuznach: 1668–1897; Katalog mit einer
geschichtlichen Einführung in die Herr-
schaftsverhältnisse ab dem 10. Jahrhundert,
Bad Kreuznach 1987.

Anmerkung

1 Geib, 1981, S. 80.
2 Geib, 1981, S. 80.
3 Johann Beinbrech in Blum-Gabelmann,
2006, S. 62.
4 Ebda., Blum-Gabelmann, 2006, S. 126.
5 Reiniger, 1987, S. 51 Nr. 30.
6 Reiniger, 1987, S. 65
7 Jean Joseph Tranchot (*02.01.1752,
†30.04.1815) war als französischer Geo-
graph im Zuge der Napoleonischen Kriege
verantwortlich für die kartographische Auf-
nahme der Rheinlande bis zu seinem Tod
(zu ihm zur schnellen Information mehr in
Wikipedia, https://de.wikipedia.org/wiki/
Jean_Joseph_Tranchot). Seine topographi-
sche Arbeit wurde zwischen 1815 und 1828
von Karl von Müffling im preußischen Auf-
trag fortgeführt.
8 Reiniger, 1987, S. 84.
9 Den weiteren Änderungen in den Be-
sitzverhältnissen um die Lohrer Höfe wird
an anderer Stelle eingehend nachgegan-
gen.

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
monatlich in Zusammenarbeit mit dem Verein für
Heimatkunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach e.V.
(v.i.S.d.P. Anja Weyer M.A. und Dr. Jörn Kobes M.A.,
Heimatwissenschaftliche Zentralbibliothek, Hospital-
gasse 6, 55543 Bad Kreuznach, Tel. 0671/27571,
E-Mail: hwzb@heimatkundeverein-kh.de).

Karte (Geometer Schiller) zur Verlegung des Weges von Kreuznach nach Hüf-
felsheim auf den durch das Lohrerhof-Feld führenden Feldweg (um 1825); hier
sind die Grundstücksgrenzen des van Recum’schen Besitzes zu erkennen, eine
zeitliche Nähe zum Antrag auf Erhebung in den Freiherrenstand (zur Sicherung
seines Besitzes für die Nachkommen) ist nicht auszuschließen. Das Original der
Karte ist trotz intensiver Recherche im Stadtarchiv Bad Kreuznach leider nicht
mehr auffindbar. Foto: Klaus Vallerius

Schadbild: Bewuchsanomalie auf dem Acker, sichtbar durch den helleren Ver-
lauf in der Bildmitte. Foto: Klaus Vallerius

Fundamentreste in der Grabungssohle erkennbar. Foto: Klaus Vallerius
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Ein Wright’scher Motor-Doppeldecker
und der Zeppelin „Viktoria Luise“
Luftfahrtabenteuer über dem Nahetal Ende Juli 1912 im Spiegel der Heimatpresse1

von Rolf Schaller, Bad Kreuznach

Der Wright’sche Motorflieger „Albatros“
in Bad Kreuznach

Am 17. Dezember 1903 absolvierten die
Brüder Wilbur und Orville Wright die ersten
Flüge mit dem von ihnen entwickelten Mo-
tor-Doppeldecker in Kitty Hawk, einer
Kleinstadt in North Carolina, USA. Die Flug-
maschine hatte 12,3 Meter Spannweite, war
6,4 Meter lang und 2,8 Meter hoch. Sie be-
stand aus Holz und einer Stoffbespannung,
ihr Fluggewicht betrug 340 kg. Der Pilot lag
auf der unteren Tragfläche. Die beiden Brü-
der unternahmen an diesem Tag je zwei
Flugversuche. Orville blieb 12 Sekunden in
der Luft und legte dabei 37 Meter zurück,
Wilbur gelang der erfolgreichste Flug mit ei-
ner Dauer von 59 Sekunden und einer Flug-
strecke von 260 Metern.2

Samstag, 27. Juli 1912
Am Samstag, dem 27. Juli 1912, – keine

neun Jahre nach dem Jungfernflug der Brü-
der Wright – war im Oeffentlichen Anzeiger
zu lesen:
„Eine Militärflugmaschine kam gestern

Abend über Kreuznach her und landete in
der Planiger Flur. Gegen 7.10 Uhr [abends]
tauchte die Maschine zwischen Hardt und
Rotenfels auf und war bald in schnellem
und ruhigem Flug über den Häusern der
Stadt zu sehen. Am Bahnhof senkte sich das
Flugzeug etwas und landete dann mit einer
eleganten kurzen Kurve amMühlweg [?].“
Die Kreuznacher Zeitung gibt als Lande-

platz einen „Kartoffelacker des Herrn Bech-
told etwas unterhalb der Lämmerbrücke
ganz in der Nähe des Dammes der strategi-
schen Bahn, etwa 50 Meter entfernt von der
Unterführung der Schlachthofstraße“ an.
Der Straßenabschnitt durch die Eisenbahn-
unterführung gehört heute zur Wöllsteiner
Straße. Weiter schreibt der Oeffentliche:
„Die Insassen waren Leutnant Weyer,

Metz, als [Flugzeug-]Führer und Leutnant
Möhn, Diedenhofen, als Beobachter. Die
Luftreisenden waren nachmittags [im da-
mals deutschen] Metz aufgestiegen, hatten
in Zweibrücken eine Zwischenlandung vor-
genommen und waren dann über Bad
Münster a. St. nach Kreuznach gefahren,
um hier zu landen. Bei dem Manöver schlug

der [hölzerne] Propeller gegen einen Stein
an, wodurch er leicht beschädigt wurde. In-
folgedessen konnte heute morgen die Fahrt,
die nach einer uns bekannt gewordenen
Mitteilung nach Mannheim gehen soll,
nicht fortgesetzt werden, es muß vielmehr
erst ein neuer Propeller aus Metz beschafft
werden. Die Flugmaschine ist ein Doppel-
decker ‚Albatroß‘ Wright’schen Systems,

mit einem 100pferdigen 4-Zylindermotor
[100 PS Heckmotor] ausgerüstet und gehört
zumBestandderMilitär-FliegerstationMetz.
Die Bevölkerung sah dem Flug von Straßen
und Plätzen aus mit Interesse zu, abends
strömte eine große Menschenmenge zur
Landungsstelle, sodaß die Polizei ihre liebe
Not hatte, das Publikum in einiger Entfer-
nung vom Flugapparat zu halten.“

Aufnahme des „Albatros“ vom Samstag, dem 27. Juli 1912. Vor dem Doppeldecker in der Bildmitte Herr
Kraatz, „der die Aufnahme veranlasst hat“, rechts daneben Polizeiwachtmeister August Karst, Mühlweg 12,
und am Bildrand ganz links Karl Müller sen., Kronenberger Gasse 15.

Foto: Sammlung Roland Oster, Bad Kreuznach/Bückeburg
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Die Kreuznacher Zeitung ergänzt:
„Der Polizeiwachtmeister [August Karst]

bemühte sich, durch Umreiten des Flugap-
parates mit seinem Pferd die Menschen-
menge davon fernzuhalten und Beschädi-
gungen zu verhüten. Viele Leute fanden
nämlich ein besonderes Vergnügen darin,
mit dem Finger das Segeltuch des Appara-
tes auf seine Haltbarkeit zu prüfen oder an
den Drähten herumzunesteln. Erst nach
12 Uhr nachts leerte sich das Feld. Aus
Metz ist unterdessen auch ein Monteur an-
gekommen.“
Fortsetzung des Artikels des Oeffentli-

chen:
„Nachts bewachten Mannschaften des

Bezirkskommandos die Flugmaschine, die
auf der Fahrt hierher eine Stundenge-
schwindigkeit von 85 Kilometern erreichte.
Es ist möglich, daß die Reparatur erst Mon-
tag beendet ist. Gelingt es jedoch, den Scha-
den heute noch auszubessern, so wollen die
Flieger morgen, Sonntag früh zwischen 5
und 6 Uhr zur Fahrt nach Mannheim auf-
steigen.“3
Der Generalanzeiger konnte noch nach-

tragen, dass die beiden „Flugoffiziere“ im
Hotel Dheil-Schmidt Unterkunft gefunden
hatten.

Montag, 29. Juli 1912
Am Montag, dem 29. Juli, berichteten die

Zeitungen vom Fortgang des missglückten
Motorflugs – was zum einen von der her-
vorragenden Logistik der damaligen Zeit
und andererseits von der erstaunlichen Ak-
tualität der Zeitungsberichterstattung zeugt.
Die Kreuznacher Zeitung meldete:

„Der Ersatzpropeller konnte bereits am
SamstagNachmittagmontiert werden. Auch
wurden einige sonstige kleine Reparaturen
am Gestänge und am Tuch ausgeführt.“
Alle drei Zeitungen berichteten von dem

Startversuch um 5 Uhr am Montagmorgen,
hier der Text des Oeffentlichen:
„Die Militärmaschine stieg heute morgen

5 Uhr [sic] in der Planiger Flur zur Fahrt
nach Mannheim auf. Nach einigen Minuten
mußten die beiden Flieger jedoch kurz vor
Planig wieder niedergehen, da der Motor in-
folge zu starker Oelung und dadurch her-
beigeführter Verrußung der Zündkerzen
nicht richtig arbeitete. Die Maschine stieg
jedoch sofort wieder auf und kehrte nach
Kreuznach zurück, wo die Landung in der
Nähe der alten Landestelle erfolgte. Sams-
tag und Sonntag pilgerten zahlreiche Per-
sonen nach der Planiger Flur, um den Flug-
apparat zu besichtigen. Die Abfahrt soll
nunmehr heute Mittag erfolgen.“
Doch daraus wurde leider nichts.

Dienstag, 30. Juli 1912
Am Dienstag, dem 30. Juli 1912, verkün-

det der Generalanzeiger:
„Der Militär-Zweidecker, der einige Ta-

ge auf Kreuznacher Boden geweilt hat und
gestern die Weiterreise aufgeben mußte, da
der Motor versagte, wurde demontiert und
von der Speditionsfirma Daniel Hessel in
zwei Rollwagen zum Bahnhof transportiert,
wo heute morgen 4 Uhr die Rückfahrt per
Bahn nach Metz erfolgte. Die Fliegeroffi-
ziere fuhren, so meldet man uns, mit dem
9-Uhr-Zuge dahin ab.“

Im Oeffentlichen folgt unmittelbar unter
einer ähnlich lautenden Meldung ein Nach-
trag, mit dem man im Jahr 1912 nicht un-
bedingt gerechnet hätte:
„Auf dem Landungsplatz des Zweide-

ckers kam es verschiedentlich zu Aus-
schreitungen einiger junger Burschen. Be-
sonders in der Nacht von Samstag auf Sonn-
tag wurden die Militärposten von den Row-
dies stark belästigt. Auf einen Posten wur-
den sogar Revolverschüsse abgegeben. Lei-
der gelang es nicht, den Täter zu ermit-
teln.“

Der LZ 11 „Viktoria Luise“ über
Bad Kreuznach

Zeppeline waren Starrluftschiffe, die nach
ihrem Erfinder Ferdinand Graf von Zeppe-
lin benannt wurden. Nach dem Erstaufstieg
eines Prototyps am 2. Juli 1900 und einer
von mehreren Unfällen geprägten ersten
Entwicklungsphase wurden Zeppeline ab
1908 im Militärdienst und ab 1909 zur Per-
sonenbeförderung eingesetzt.
Der Zeppelin LZ 11 „Viktoria Luise“, be-

nannt nach der gleichnamigen preußischen
Prinzessin, wurde im Winter 1911/1912 auf
der Werft in Friedrichshafen gebaut. Er war
das Schwesterschiff des LZ 10 „Schwaben“.
Das Luftschiff hatte eine Länge von 148 Me-
tern bei einem Durchmesser von 14 Metern.
Für den Auftrieb sorgten 18 einzelne Gas-
behälter. Am 14. Februar 1912 ging der
LZ 11 auf Jungfernfahrt, weitere Probe-
fahrten folgten. Nach der Überführungs-

Die Postkarte trägt zwar den Prägestempel „Ph. Does & Söhne, Bad Kreuznach“ und könnte aus der Zeit stammen, ist aber vermutlich eine der damals beliebten
Fälschungen eines Zeppelinfotos, denn auf der Alten Nahebrücke ist kein einziger Schaulustiger zu sehen. Postkarte: Sammlung Rolf Schaller
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fahrt nach Frankfurt am 4. März ging das
Luftschiff in den Besitz der „DELAG“4 über.
Das Luftschiff unternahm im Jahr 1912 un-
ter der Führung von Kapitän Erich Blew
zahlreiche Passagierfahrten auch über die
Grenzen Deutschlands hinaus. Der LZ 11
galt damals als das schnellste Luftschiff der
Welt. Als Antrieb dienten 3 Motoren mit je-
weils 150 PS, die ihm zu einer Höchstge-
schwindigkeit von 72 km/h verhalfen. Die
Besatzung des Schiffes bestand neben dem
Luftschiffführer aus sieben bis acht weite-
ren Personen, die in den beiden Maschi-
nengondeln untergebracht waren. Die zwi-
schen den beiden Gondeln in der Mitte des
Luftschiffes hängende Passagierkabine bot
Platz für 20 Personen.5

Samstag, 27. Juli 1912
Die Kreuznacher Zeitung vermeldet be-

reits am Samstag, dem 27. Juli 1912:
Die Ereignisse drängen sich. Innerhalb

stark einer Woche hatten wir zweimal Ge-
legenheit, das Zeppelin’sche Luftschiff
[LZ 11 „Viktoria Luise“] bei uns zu sehen,
zuletzt am Donnerstag.“

Dienstag, 30. Juli 1912
Am Dienstag, dem 30. Juli 1912, folgt in

der Kreuznacher Zeitung die Ankündigung
der „Viktoria Luise“ für Mittwoch:
„Die dritte Zeppelinfahrt Frankfurt-Idar

ist auf Mittwoch früh 6 Uhr festgesetzt. Acht
Anmeldungen stehen noch aus.“

Mittwoch, 31. Juli 1912
Am Mittwoch, dem 31. Juli, ergänzte das

Blatt:
„‚Viktoria Luise‘. Kreuznach steht an-

dauernd im Zeichen der Flugwoche. Heute
morgen hatten wir schon wieder einen ho-
hen Besuch. Wenn auch der Überschwang
der Begeisterung allmählich gewichen ist,
so erweckt das Erscheinen des stolzen Luft-
schiffes immer noch allgemeines Interesse
und frohe Grüße dringen in die Höhe, die
freilich nicht bis an die Passagiere gelan-
gen, aber doch von ihnen durch eifriges Tü-
cherschwenken erwidert werden.“
Auch der Oeffentliche lieferte einen kur-

zen Bericht von der Nahetalfahrt des LZ 11:
„Das Zeppelinluftschiff ‚Viktoria Luise‘

fuhr heute morgen 7.30 Uhr über Kreuz-
nach nach Kirn und Oberstein. Auf der
Rückfahrt nach Frankfurt passierte es ge-
gen 8.45 Uhr wieder unsere Stadt. Auf der
Fahrt durch das Nahetal nahmen 1 Herr aus
Kreuznach, 1 Sobernheimer, 3 Kirner und
2 Idarer teil, darunter 2 Damen.“
In das Luftschiff zugestiegen sind die Pas-

sagiere in Frankfurt. Leider geben die
Kreuznacher Tageszeitungen nicht preis,
wer die Herrschaften waren, die sich im Juli
1912 den Luxus einer Zeppelin-Fahrt ent-
lang des Nahetals gönnten. Aber sie waren
sicher nicht ganz unvermögend.
Mit dem Ausbruch des Ersten Weltkrie-

ges musste der Zeppelin „Viktoria Luise“
an das deutsche Heer abgegeben werden

und diente dort als Schulschiff. Zuvor hatte
er bei 489 Passagierfahrten 54.312 Kilome-
ter zurückgelegt und dabei 9.738 Personen
befördert. Am 8. Oktober 1915 wurde der
LZ 11 nach der Landung in Liegnitz/Schle-
sien [heute Legnica/Polen] bei einer Kolli-
sion mit der Luftschiffhalle zerstört.6

Anmerkungen

1 Vom 27. bis 31. Juli berichteten die da-
maligen Tageszeitungen Oeffentlicher An-
zeiger, Kreuznacher Zeitung und General-
anzeiger täglich – mit unterschiedlichen De-
tails – vom „Albatros“ und dem LZ „Vikto-
ria Luise“.
2 URL: https://de.wikipedia.org/wiki/
BrüderWright, eingesehen am 30.03.24.
3 Den Zeitungsartikel im Oeffentlichen An-
zeiger vom 27.07.1912 – der den Anstoß zu
diesem Artikel gab – hat der bekannte Luft-
fahrt-Journalist und Buchautor Roland Os-
ter, Bad Kreuznach/Bückeburg, entdeckt.
Die weitere Entwicklung der Geschichte
vomMotor-Doppeldecker und die des LZ 11
beruhen auf eigenen Recherchen.
4 Die „Deutsche Luftschiffahrts-Aktienge-
sellschaft Frankfurt“ war die erste Flugge-
sellschaft der Welt.
5 URL: https://de.wikipedia.org/wiki/LZ11,
eingesehen am 30.03.24.
6 Ebenda (wie Anm. 5).

Die stumme Violine aus Kreuznach
Als Hausmusik zum guten Ton gehörte

von Jörg Julius Reisek, Bad Kreuznach

„Die zu Kreuznach wohnenden Musiker
Leopold Wolff und Ferdinand Wolff haben
angemeldet, daß sie in einer offenen Han-
delsgesellschaft unter der Firma ‚Gebrüder
Wolff‘, daselbst eine Instrumenten- und Mu-
sikalien-Handlung betreiben und jeder von
ihnen einzeln berechtigt ist, diese Firma zu
vertreten, welche heute in das Handels-Re-
gister eingetragen worden ist. Coblenz, den
12. October 1865.“1
Die Anwesenheit der vielen Kurgäste in

der Badestadt begünstigte die Gründung ei-
ner Instrumenten- und Musikalienhandlung
durch die Brüder Leopold (1841–1918) und
Ferdinand Wolff (*1843). Den Firmensitz
verortete das Kreuznacher Adressbuch von
1878 in der „Kreuzstr. 690 u. (im Sommer)
Kurhausstr. 628“, im Jahre 1910 in der Kur-
hausstr. 11a als „Musikinstrumentenfabrik,
Musikalienhandel und Pianoforte-Maga-
zin“.
Hauptzweig der Produktion war die Fer-

tigung von Streichinstrumenten, deren Prei-
se je nach Ausführung und Qualität zwi-
schen 10 bis 150 Mark lagen. Ebenso stan-
den Sonderfertigungen auf dem Programm.
Ein Werbeprospekt verkündete: „Wir ferti-
gen Violinen, Bratschen, Celli und Contra-
bässe nach den Vorschriften der alt-italie-
nischen Geigenbauer wie Stradiuarius, Gu-
arnerius, Amati, Maggini, Guadaguini, Stai-
ner, Klotz etc. und copieren deren Instru-
mente dem Äussern und Innern nach der-

art, dass die Imitation von einem Original
nur schwer zu unterscheiden ist. Alte Zettel
im Innern vervollständigen die naturge-
treue Nachahmung.“
In der Zeit von 1885 bis 1910 belieferte

die Firma den Londoner Großhandel mit
Streichinstrumenten. Diese wurden in Eng-
land neu etikettiert und als ausländische Er-
zeugnisse der „Wolff Brothers“ vertrieben.
Über weitere Produkte der Fabrik konnte
ich nichts in Erfahrung bringen, da ebenso
auch Instrumente und Zubehör anderer Pro-
duzenten vertrieben wurden.
Im Internet finden sich zahlreiche Ver-

kaufsangebote von Wolff’schen Instrumen-
ten, die je nach Modell und Zustand günstig
erworben werden können. Preisspitzenrei-
ter war vor kurzer Zeit eine „alte Geige
1907“, die einen Erlös von 5355 Euro er-
zielte.2 Dabei handelte es sich bestimmt um
eine der Sonderanfertigungen. Ein Cello
aus dem Jahre 1886 wurde bei Sotheby’s für
5000 Euro angeboten.

Die stumme Violine

Im Jahre 1877 ließen sich die Brüder Wolff
die Erfindung einer neuartigen stummen
Violine patentieren, die in Bezug auf Hand-
habung, Qualität und Preis überraschte
(D.R.P. No. 804, 30.09.1877). Sie stellte an-

Die Stumme Violine zum Studiren erfunden und
verfertigt von Gebrüder Wolff Streich-Instrumen-
ten-Fabrik in Creuznach. Kreuznach: Fr. Wohlleben,
1878. Digitalisat: Bayerische Staatsbibliothek
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dere vergleichbare Instrumente, wie die
gängigen Brettgeigen in den Schatten. 1878
kostete die stumme Violine 36 Mark, in 3/4
Größe 30 Mark sowie eine stumme Bratsche
40 Mark (inkl. Verpackung). Die Fachwelt
reagierte begeistert auf die Erfindung, da
die Streicher endlich in leisen Tönen üben
konnten. Zahlreiche Beiträge in Fachblät-
tern, Zeitungen und Zeitschriften berichte-
ten darüber. Der nachfolgende Artikel aus
der Illustrirten Zeitung vom 31.08.1878 er-
klärte dem Publikum facettenreich die Wir-
kung der neuen Lehrvioline.

„Die stumme Violine – Die bekannte
Streichinstrumentenfabrik von Gebrüder
Wolff in Creuznach bringt unter diesem Ti-
tel ein Instrument in den Handel, welches
bestimmt scheint, alle jene Leiden, welche
Violinspieler in allen Stadien der Vollkom-
menheit, resp. Unvollkommenheit ihren
Mitmenschen zuzufügen pflegen, wenigs-
tens grossentheils zu verhindern. Wen hät-
ten nicht schon einmal die ohrzerreissenden
Studien irgend eines Schülers gequält, der
mit Gewalt in die Mysterien des Violinspiels
einzudringen strebte, unbekümmert darum,
dass es seinen unfreiwilligen Hörern bei je-
dem Bogenstrich eiskalt über den Rücken
lief! Und wie herrlich erst, wenn in einem
Seminar zwanzig hoffnungsvolle künftige
Jugendlehrer gleichzeitig in den verschie-
densten Tonarten Violine 'sägen'! Aber
selbst die Studien eines tüchtigen Meisters
können höchst unbequem werden, wenn
sie stundenlang fortdauern, selbst wenn
nicht gerade Kranke und nervenschwache
Personen in der Nähe sind. Allen diesen
Übeln hilft nun die stummeVioline oder Stu-
dienvioline, wie sie wohl besser genannt
werden könnte, völlig ab; sie befreit den un-
freiwilligen Hörer im Nebenzimmer oder in
der nächsten Etage von der Nothwendig-

keit, die für ihn gar nicht bestimmten Tril-
ler, Passagen und Doppelgriffe zu hören,
und setzt so den Geiger in den Stand, sich
ohne alle Gewissensbisse völlig seinen Stu-
dien hinzugeben und selbst die gewagtes-
ten Griffe zu versuchen, ohne dass er zu be-
fürchten braucht, die Wohnung gekündigt
zu erhalten. Doch werden unsere Leser fra-
gen: was nützt eine Violine, die nicht
klingt? Der Geiger muß ja hören, ob er rein
oder falsch spielt! – Ganz recht: das hört er
auch; die stumme Violine ist nicht stumm;
allein statt des markerschütternden, weit-
tragenden Tons gibt sie nur ein leises Ge-
flüster von sich, so leise, dass es wohl dem
Geiger selbst ganz genau, nicht aber durch
eine verschlossene Tür hörbar ist. Selbst das
Spiel pianissimo mit gedämpfter Geige ist
noch stark gegen den Ton der stummen Vi-
oline. Dieses Resultat wird mit sehr einfa-
chen Mitteln erreicht. Bei der gewöhnlichen
Violine ist es vornehmlich das im Körper ab-
geschlossene Luftvolumen, welches den
Ton verstärkt; die stumme Violine hat des-
halb gar keinen hohlen Körper. Sie besteht
vielmehr aus einem massiven Holzrahmen
von Mahagoni, welcher ungefähr die Form
und die genaue Grösse des Geigenkörpers
hat; an demselben sind Hals mit Griffbrett,
Saitenhalter und Steeg wie bei einer richti-
gen Violine angebracht. Am Halse und dort,
wo neben dem Saitenhalter das Kinn auf-
sitzt, sind Holzstücke aufgeleimt, durch wel-
che Form und Abmessung des Geigenkör-
pers an diesen Stellen genau imitirt werden,
damit das Spiel ungehindert vorgenommen
werden kann. Der massive Holzrahmen vi-
brirt nur wenig, kann also den Ton der Sai-
ten nur wenig unterstützen und die Luft
nicht in scharfe Schwingungen versetzen.
Das Instrument handhabt sich genau wie ei-
ne richtige Geige, kann also ohne weiteres
von jedem Spieler benutzt werden; das Ge-
wicht ist etwas, aber nur unbedeutend grös-
ser als das einer Violine. Wir empfehlen die
stumme Geige allen Eltern von Söhnen, die
dem Violinspiel zugethan sind, und über-
haupt allen, die thätig oder leidend mit Vi-
olinübungen in Verbindung stehen. Es ist
vielleicht keine ganz illusorische Hoffnung,
wenn wir glauben, dass die stumme Violine
geeignet ist, einen wesentlichen Grund der
verhältnismässig schwachen Verbreitung
des Violinspiels unter Dilettanten in Weg-
fall zu bringen und die Zahl der guten Spie-
ler – und gut zu spielen lernt man ja nur
durch fleissiges Üben – zu vermehren. Üb-
rigens wollen wir nicht zu bemerken ver-
fehlen, dass auch die klingenden Violinen
der Gebr. Wollf sich bezüglich Qualität und
Billigkeit eines vorzüglichen Rufs erfreu-
en.“3

Weiterführende Literatur

Andrea Fink: Jüdische Familien in Kreuz-
nach – vom 18. Jh. bis zum 1. Weltkrieg. Ei-
ne Dokumentation, Bad Kreuznach 2001.
Heinz Koch: Kurmusik in Kreuznach und

Münster am Stein im 19. u. frühen 20. Jh.
(Heimatkundl. Schriftenreihe, Bd. 36), Bad
Kreuznach 2009, S. 437–446, bes. 453 (über
Leopold Wolff als Kurkapellmeister in Bad
Münster am Stein).
„Illustriertes Patent-Blatt.“ Bd. 2: Ju-

li–Decbr. 1878, S. 124. (Digitalisat: Google
Books)
Martin Senner: Kleine Geschichte Zele-

mochums. (Aus Museen u. Archiv, 3), Bad
Kreuznach 2002.

N.B.: Weiterhin verweise ich auf das In-
ternet. Dort finden sich Abbildungen von
Instrumenten undWerbeanzeigen der Gebr.
Wolff.

Anmerkungen

1 Königlicher Preußischer Staats-Anzeiger,
18.10.1865 (Nr. 245).
2 Näheres dort: https://www.Ymak.de, zu-
letzt 19.06.2024.
3 Digitalisat: MDZ. Münchener Digitali-
sierungsZentrum. Digitale Bibliothek:
https://digitale-sammlungen.de/de/view/
bsb11363681?page=173.

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
monatlich in Zusammenarbeit mit dem Verein für
Heimatkunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach e.V.
(v.i.S.d.P. Anja Weyer M.A. und Dr. Jörn Kobes M.A.,
Heimatwissenschaftliche Zentralbibliothek, Hospital-
gasse 6, 55543 Bad Kreuznach, Tel. 0671/27571,
E-Mail: hwzb@heimatkundeverein-kh.de).

Illustration aus der Werbeschrift von 1878.
Digitalisat: Bayerische Staatsbibliothek

Stumme Geige (1910–1920) aus der Sammlung von
Prof. Dr. Wolfgang Hanneforth im Museum für
Kunst und Gewerbe Hamburg. Länge: 583 mm,
Rahmenstärke: 18 mm. Material: Buche (Rahmen),
Ahorn (Hals, Kopf), Ebenholz (Griffbrett, Saitenhal-
ter, Wirbel). Quelle: sammlungonline.mkg-hamburg.de/
object/Stumme-Geige/2012.66/dc00119783
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Vom Floh bis zum Elefanten
Tiere auf dem Jahrmarkt

von Dr. Martin Senner, Bad Kreuznach

Wer erinnert sich noch an Lydia Costa?
Die junge Dame war die unbestrittene
Attraktion des Jahrmarkts von 1966. Denn
sie zögerte nicht, in ein Wasserbassin mit
drei Krokodilen zu steigen und den Pan-
zerechsen einen Ringkampf zu liefern.1
Dem Jahrmarkt der Gegenwart gibt die
Technik das Gepräge. Die neben dem Rie-
senrad aufgebaute Reitschule wirkt wie ein
liebenswerter Anachronismus. Dabei steht
sie in einer langen und ehrwürdigen Tradi-
tion. Schon auf dem Jahrmarkt von 1908
hielt Johann Feigelers Hippodrom „für Kin-
der niedliche lammfromme Ponnys“2 bereit.
Der Jahrmarkt von einst wäre ohne Tiere

überhaupt nicht denkbar gewesen. Ge-
gründet wurde er 1810 als Verkaufsmesse
für Erzeugnisse des – überwiegend heim-
ischen bzw. regionalen – Handwerks. Ne-
ben diesem sog. Kramermarkt stand von An-
fang an ein Viehmarkt. Er fand am letzten
der drei Markttage, Dienstags, an der
Stumpf’schen Mühle statt. Dort hatten
Schweine, Hornvieh und Pferde jeweils ih-
ren eigenen Bereich.3 Ausnahmen bestäti-
gen die Regel. 1928 war an Jahrmarkt-
dienstag nur Pferdemarkt, während das
Rindvieh am folgenden Tag, also nach dem
offiziellen Marktschluß, angeboten wurde.
Übrigens mit sehr unterschiedlicher Reso-
nanz: Für die circa 180 Pferde gab es keine
große Nachfrage, die knapp 320 Rinder und
Kälber hingegen wechselten zügig den Be-
sitzer.4 Zehn Jahre später, 1938, verkündete
Jahrmarktsdezernent Erwin Brendicke, zu-
gleich ,Ortsgruppenleiter‘ der NSDAP, der
Jahrmarkt sei ,judenfrei‘. Die Verdrängung
der ,nichtarischen‘ Viehhändler hatte aller-
dings zur Folge, daß der Jahrmarkts-Vieh-
markt von 1937 der endgültig letzte gewe-
sen ist …5

Nutztiere hatten durchaus auch außer-
halb des Viehmarkts ihren Auftritt, wie et-
wa im Jahre 1902 ein Borstenvieh namens
Bruno. „Das Riesen-Schwein von 1023
Pfund, lebend zu sehen, 4 Jahre alt, hat eine
Länge von 2,60 m, Umfang 2,70 m, Hals-
umfang 1,60 m, Höhe 1,20 m und eine Brei-
te von 0,85 m. Es stammt aus Oldesloe bei
Hamburg und wurde bei Frankenthal auf-
gezogen. Die Gewandtheit desselben ist
großartig, es läuft noch wie ein Schwein von
1 Centner. Zur Besichtigung ladet erge-
benst ein Der Besitzer.“6
Am 21. August 1826 bemerkte die

„Kreuznacher Zeitung“: „Der Anblick des

sehr schönen, stark gebauten und für den
Ackerbau nützlichen Rindviehes und der
Pferde, aus unserer Gegend auf dem mor-
genden Viehmarkte wird uns einigermaßen
dafür entschädigen.“7 Nämlich wettma-
chen, daß die als Zugnummer des Jahr-
markts angekündigte „Menagerie“ eines
„Herrn Acken“ nicht auf der Pfingstwiese
erschienen war. 1828 kamen die Liebhaber
des Exotischen dann auf ihre Kosten. „Die
Herren Gulley und Smidt aus London“8 prä-
sentierten „ihre Sammlung lebendiger Na-
turmerkwürdigkeiten. Die meisten dersel-
ben wurden noch nie lebendig und in sol-
cher Vollkommenheit nach Deutschland ge-
bracht (…). Nur wenige Menschen werden
die so gefährliche Klapperschlange leben-
dig gesehen haben, und ebenso wenig die
durch ihre ungeheure Größe ausgezeich-
nete Wasserschlange, welcher der [!] große
Boa nebst dem [!] Anaconda an Seltenheit
im Vergleich steht; wogegen die Javaische
Hausschlange durch zahmes Anschmiegen
an den Menschen auffallend ist. Das große
Nilkrokodil mit doppelt bezahntem Rachen
erregt das Staunen aller Zuschauer.“ Da-
mals hatte kaum jemand die Mittel oder die
Gelegenheit, ferne Erdteile zu bereisen; die
Photographie befand sich erst im Ver-

suchsstadium; Bücher waren spärlich be-
bildert, Zeitungen überhaupt nicht, und die
Gründung des Frankfurter Tiergartens lag
30 Jahre in der Zukunft. Deshalb fanden
wandernde Menagerien stets ihr Publikum,
obwohl selbst die billigste Eintrittskarte das
Mehrfache eines Stundenverdienstes kos-
tete: 2 preußische Silbergroschen (der
Kreuznacher Tagelohn lag bei etwa 7 Gro-
schen).
Gern wurde die Zurschaustellung exoti-

scher Tiere mit anderen Attraktionen ver-
bunden. Das konnten exotische oder ab-
normale Menschen sein: ein afrikanischer
Albino, ein Eskimo in Nationaltracht („der
einzige, der seit dem 17. Jahrhundert in Eu-
ropa gesehen worden ist“9), Riesen, Zwer-
ge, Krüppel, aber auch die seinerzeit be-
liebten Rundgemälde (Panoramen) und
Wachsfigurenkabinette. Rasch erkannte
man, daß es nicht genügte, Tiere einfach
nur zu zeigen. 1846 weist die Schaubuden-
besitzerin Schmidt auf die besondere Grö-
ße, Seltenheit und Schönheit ihrer Reptilien
hin und kündigt überdies an: „Die Schlan-
gen und Krokodille werden um 4 Uhr ge-
füttert.“10 Die Tiere können mithin in
Aktion erlebt werden! Soweit sie allerdings
harmlos herumstehen oder -liegen, soll das
Interesse des Publikums erregt werden, in-
dem ihnen zumindest eine Vorgeschichte
zugeschrieben wird. 1885 ist „Henry Deer-
mann’s größte europäische Reptilien-Aus-
stellung“11 auf dem Jahrmarkt zu Gast und
die Kreuznacher bestaunen „375 und
400jährige Riesen-Krokodile“, vor allem
wohl jene „a[us] dem Kamerunflusse, West-
Africa (Deutsche Bes[itzung]), worunter
auch das größte Exemplar von 12 Fuß Län-
ge und 400 Jahre alt, welches vergangenes
Jahr den Vollmatrosen vom Kauffahrtei-
schiff Woermann vollständig zerbiß und ver-
schlang“.
Dennoch: Tiere, die nichts tun, sind ten-

denziell langweilig. Naheliegend darum
der Gedanke, sie als Darsteller in einer Vor-
führung, in einem sog. Theater, auftreten zu
lassen.
Von Anfang an geschieht das im Zirkus,

der – zumeist in Gestalt der Firma Althoff –
seit 183412 eine feste Größe in der Buden-
stadt ist. 1864 kündigt der Zirkus Renz, der
sich damals noch „Renz’ Menagerie“13
nennt, „täglich drei grosse Vorstellungen,
Fütterungen und Dressuren mit sämmtli-
chen Raubthieren“ an. 1893 hat Althoff ne-
ben einem „Herrn Prinz mit seinen 8 dres-
sirten Bären“14 etwas zum Lachen zu bieten:
„August mit dem singenden Esel“. 1884 hat-

Der Verfasser in der ,Reitschule‘, 1962.
Bild: Friedrich Senner †
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te im Zirkus Steiner „die preisgekrönte
Thierbändigerin Miss Cora“15 ihren Auftritt
„mit 6 dressirten Löwen“ gehabt. Vier sol-
che Großkatzen bringt 1894 „Geschwister
Berg’s Löwen-Theater“16 hierher, von de-
nen zwei, namens Faust und Grethchen, be-
sonders herausgestellt werden. Die Ge-
schwister Berg sind zwei Schwestern, Her-
mine und Henriette – Raubtierdressur ist of-
fenbar Frauensache! So auch bei Schau-
steller Krichel, Anno 1885. Sein „grosses Lö-
wen-, Tiger- & Elephanten-Theater“17 lockt
mit „Frl. Alma als Schäferin der Wüste, gro-
ße Production mit Bären, Hyänen, Wölfen
und Schafen“. Wobei die Hyänen „sehr
gut“ und die Wölfe „unübertroffen“ abge-
richtet sein sollen. Ferner sind zu sehen:
„afrikanisches Stachelschwein, Antilopen,
Lama, Känguruh, Vogel Strauß, Adler, Pe-
likan, Lämmergeier“.
1879 trumpft „Jean Baese’s Affen-Thea-

ter“18 mit einem konkurrenzlosen Star der
Manege auf. „In jeder Vorstellung: Auftre-
ten des Zwerg-Elephanten ,Mustapha‘ in
seinen großartigen Productionen als Acro-
bat, Tänzer und Musikus.“ Daneben er-
warten den Zuschauer Darbietungen von
„gut dressirten Affen, Hunden, Ziegen und
der kleinen corsikanischen Kunst-
pferden [!], worunter Exemplare vorhanden,
die die kleinsten Pferde der Welt sind und
ihre Produktionen auf einem Tisch oder Bil-
lard zur Darstellung zu bringen vermögen“.
Mehr Platz brauchen 1908 die Señores Ro-
mero und Pitoloro mit ihrem Stier-Theater.
Dessen vierbeinige Akteure kommen frei-
lich nicht aus dem schönen Spanien, es sind
– indische Büffel. „Die Stiere werden bis
aufs äußerste gereizt, mit den roten Fahnen
geneckt, bis sie wild [werden] und in Wut
geraten. Dann wird Señor Charles [Romero]
sich bemühen, dem Stier den Todesstoß zu
versetzen. Der Stier stürzt in die Arena, als
wenn er natürlich gestochen worden und
tot sei.“19 Die Vorstellungen hatten sich „ei-
nes guten Besuches zu erfreuen“20.
Zwei Jahre später, der Jahrmarkt feiert

sein 100jähriges Jubiläum, ist eine Premiere
zu vermelden. „Zum 1. Male hier! Theater
der gelehrtesten Hunde der Welt!!! Zu jeder
Vorstellung: Vorführung des über 20jähr.
Wunderhundes Professor Weiss. Es ist dies
der einzige Hund der Welt, der mit dem Pu-
blikum eine Partie Domino und Sechsund-

sechzig spielt. Die kleinen Hündchen kön-
nen lesen, rechnen und schreiben, kennen
die Uhr, die Photographien aller Monar-
chen, Landesfahnen, tanzen Ballet [!] und
spielen Klavier.“21 Fast jedes Tier scheint
bildungs-, d. h. dressurfähig. Selbst Meister
Adebar – hatte doch das „Original-Theater
Geschw[ister] Melich“22 einmal die „Vor-
führung dressierter … Störche“ im Pro-
gramm gehabt! Den Vogel abgeschossen
hat indes Blondin: ein Pferd als Seiltänzer.
Auf einem 15 Fuß (etwa 4,70 m) über dem
Erdboden aufgespannten, 20 Fuß langen
Seil spazierte das Tier vorwärts und … rück-
wärts!23
War dieser Dressurakt aller Bewunde-

rung wert, dann nicht minder die Leistung
des Heinrich Künstler auf dem Jahrmarkt
von 1842. Der Mann hatte 10 – Flöhe abge-
richtet. „Gefesselt an silbernen Fäden und
Stangen, müssen diese kleinen Luftsprin-
ger, wie eingefahrene Zugpferde, Postwa-
gen, Chaisen und Kutschen fortschaffen,
und der kleine Kanonier feuert mit Ruhe
und Standhaftigkeit seine Kanone ab, als ob
er jahrelang dazu einexercirt sei.“24 Was
wohl auch der Fall war. 1907 versichert der
aus Leipzig angereiste „Floh-Zirkus“25 Hau-
schild „zur Beruhigung der verehrl[ichen]
Besucher …, daß sämtliche Flöhe an Schlin-
gen liegen und jede Desertion daher aus-
geschlossen ist“. Welche Sicherheitsmaß-
nahmen Ernst Geisler für oder vielmehr ge-
gen seine „etwa 100 Künstler“26 getroffen
hatte, ist leider nicht überliefert. Er hatte
auf dem Jahrmarkt von 1895 einen „Ratten-
Circus“ aufgebaut.
Wen nun etwa das Verlangen überkam,

einen Exoten mit nach Hause zu nehmen,
dem konnte auf dem Jahrmarkt geholfen
werden! 1922 zeigt der Zirkus Holzmüller &
Fischer „60 verschiedene Tiergattungen“27
sowie, „konkurrenzlos in ganz Europa: Die
einzig dastehenden boxenden Känguruhs“.
Weiter heißt es im Inserat: „Affen und Pa-
pageien werden gekauft und verkauft.“ Für
den kleinen Geldbeutel empfahl sich 1903
„der Goldfischmann“28. Bei ihm gab es „3–4
Goldfische mit Glaskugel für 1 Mk., einzel-
ne Goldfische von 10 Pfg. ab“.
Nicht unerwähnt bleiben sollen die Ar-

beitspferde des Jahrmarkts. Im 19. Jahr-
hundert und bis ins 20. zogen Pferde die
Wohnwagen der Schausteller und drehten

jene Karussells, deren Besitzer sich eine
Dampfmaschine – als sie schließlich ver-
fügbar war – nicht leisten konnten. Eine Zei-
tungsmeldung vom Jahrmarkt 1896: „In
dem prächtig ausgestatteten zweistöckigen
Karussell von Eckes fiel … gegen 11½ Uhr
eine Petroleumlampe, die sich gelockert
hatte, gerade auf das im Innern des Karus-
sells trabende Pferd, über dessen Hinterteil
sich das brennende Petroleum ergoß, wo-
rauf natürlich das Tier, von Angst und
Schmerzen gepeinigt, in wildem Galopp da-
vonging und das Karussell in schwindelnde
Drehungen versetzte. Glücklicherweise war
die Angst, welche bei dieser Gelegenheit
die Insassen ausstanden, nur von kurzer
Dauer, denn es gelang ziemlich schnell, das
Feuer durch übergeworfene Kleidungsstü-
cke zu dämpfen. Das Pferd ist nur wenig ver-
brannt worden.“29

Anmerkungen

1 Vgl. Allgemeine Zeitung [AZ] 17.08.1966,
20./21.08.1966.
2 General-Anzeiger [GA] 15.08.1908.
3 Vgl. Gerd Massmann: Die Entstehung
des Kreuznacher Jahrmarkts (nach Quellen
des Stadtarchivs), in: Stadtverwaltung Bad
Kreuznach (Hrsg.), Festbuch 150 Jahre
Kreuznacher Jahrmarkt, Bad Kreuznach
1959, S. 31–43, hier S. 37, 39.
4 Vgl. Stadt Bad Kreuznach (Hrsg.): 200
Jahre Jahrmarkt Bad Kreuznach. Geschich-
te & Geschichten, Bad Kreuznach 2010,
S. 87f.
5 Vgl. ebd. S. 98, 101.
6 GA 16.08.1902.
7 Zit. n. Stadt Bad Kreuznach, 200 Jahre
(wie Anm. 4), S. 25.
8 Zit. n. ebd. S. 26.
9 Zit. n. ebd. S. 44.
10 Zit. n. 150 Jahre (wie Anm. 3), S. 57.
11 „Gratis-Anzeiger“ [des „Oeffentlichen
Anzeigers“] 15.08.1885.
12 Vgl. Stadt Bad Kreuznach, 200 Jahre
(wie Anm. 4), S. 28.
13 Zit. n. Stadt Bad Kreuznach, 150 Jahre
(wie Anm. 3), S. 71.
14 Oeffentlicher Anzeiger [OeA] 19.08.1893.
15 Zit. n. Stadt Bad Kreuznach, 200 Jahre
(wie Anm. 4), S. 58.
16 Zit. n. ebd. S. 67.
17 „Gratis-Anzeiger“ [des OeA] 15.08.1885.
18 Kreuznacher Tageblatt [KTB] 21.08.1879.
Die folgenden Zitate ebd. 17.08.1879.
19 GA 15.08.1908.
20 Ebd. 17.08.1908.
21 Ebd. 20.08.1910.
22 Ebd. 09.08.1890.
23 Vgl. Stadt Bad Kreuznach, 200 Jahre
(wie Anm. 4), S. 60.
24 Zit. n. ebd. S. 34.
25 OeA 17.08.1907.
26 Ebd. 17.08.1895.
27 GA 18.08.1922.
28 Ebd. 14.08.1903.
29 Ebd. 17.08.1896.

Postkarte, gelaufen am 10. August 1903. Bild: Sammlung Stefan Kühlen

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
monatlich in Zusammenarbeit mit dem Verein für
Heimatkunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach e.V.
(v.i.S.d.P. Anja Weyer M.A. und Dr. Jörn Kobes M.A.,
Heimatwissenschaftliche Zentralbibliothek, Hospital-
gasse 6, 55543 Bad Kreuznach, Tel. 0671/27571,
E-Mail: hwzb@heimatkundeverein-kh.de).



Bad Kreuznacher Heimatblätter - 8/2024 (Seite 32 des Jahrgangs) 3

Ohne Jux kein Jahrmarkt
Warum das Volksfest im Ersten Weltkrieg ausfiel

von Dr. Martin Senner, Bad Kreuznach

Das ist ein Thema, das auf den ersten Blick
keiner Erörterung mehr bedarf. Die Frage
stellen heißt sie beantworten, und die Lö-
sung scheint so einfach zu sein wie im Falle
jenes Problems aus der Reihe ,Der Erzher-
zog wird geprüft‘, das da lautet: Wie lange
dauerte der 30jährige Krieg?1
Die Antwort, Kreuznachs Volksfest sei

ausgefallen ,wegen des Krieges‘, ist natür-
lich völlig korrekt. Sie greift aber doch ein
wenig zu kurz. Denn andere Jahrmärkte ha-
ben noch Monate nach Kriegsausbruch
stattgefunden. Zum Beispiel in Lauter-
ecken! Dem Kreuznacher »General-Anzei-
ger« ist zu entnehmen, daß der „Jahrmarkt
in Lauterecken“2 – der sogenannte Haupt-
herbstmarkt – am 26. Oktober 1914 „in her-
kömmlicher Weise“ abgehalten werden
sollte. Die Bekanntmachung des dortigen
Bürgermeisteramtes machte freilich zwei
Einschränkungen: „Oeffentliche Belusti-
gungen sind […] ausgeschlossen. Der sonst
mit dem Markte verbundene Viehmarkt
fällt aus.“ Damit war die Veranstaltung zu
einem reinen „Krammarkt“ geworden.
Drei Standbeine hatte auch der Kreuz-

nacher Jahrmarkt: den dreitägigen Kram-
markt (ab Sonntag), den Viehmarkt (am
Dienstag) und die ,Belustigungen‘. Letztere
hatten zunehmend sein Bild bestimmt, und
zwar selbst dann, wenn der Krammarkt aus-
nahmsweise der Sonntagsruhe geopfert
wurde. Wie am 18. August 1895, als auf der
Pfingstwiese „behufs umfassender ‚Sonn-
tagsheiligung‘ sämtliche Verkaufsstände
von 7 bis 12 Uhr abends in tiefes Dunkel ge-
taucht ihr Dasein verleugnen mußten, wäh-
rend dicht daneben die Karussellorgeln
brüllten, Glücksräder schnarrten, Glocken
und Heulapparate ihre ohrbetäubenden
‚Signale oder Zeichen‘3 gaben“ . Im übrigen
war bereits 1849 angemerkt worden, der
Markt habe sich „zu einem Eß- und Trink-
feste“4 entwickelt.

Im August 1914 wäre der Kreuznacher
Jahrmarkt, selbst wenn man ihn wie den
Lauterecker eingeschränkt hätte, allein
schon an der Platzfrage gescheitert. Durch
die Mobilmachung war die Pfingstwiese als
Sammelpunkt der „Gestellungspflichti-
gen“5 mit Beschlag belegt. „Wie ein Uhr-
werk läuft alles auf der Pfingstwiese […]
ab“6, heißt es im Heimatblatt eine Woche
nach Kriegsausbruch. Erst zur Monatsmitte
wird es „stiller im Stadtinnern und Pfingst-
wiesen-Gebiet, da die meisten graugeklei-
deten Gestalten jetzt von der freundlichen
Bäderstadt Abschied genommen haben“7.
Zugunsten der Mobilmachung hatte die

Eisenbahn Anfang August den „Güter-, Eil-
gut- und Vieh-Verkehr“8 eingestellt. Die
am Monatsersten erlassenen „Verbote des
Hausierhandels und der Abhaltung von
Viehmärkten“9 konnten Mitte August wie-
der aufgehoben werden. Das hieß: „Auch
die Märkte in Kreuznach können also statt-
finden.“ Nur die Einfuhr von hessischem
Hornvieh blieb wegen der im Nachbarland
aufgetretenen Maul- und Klauenseuche bis
auf weiteres untersagt. Die Viehausfuhr aus
dem Kreis Kreuznach wurde durch Be-
kanntmachung des Landratsamts vom

17. August genehmigungspflichtig, weil
Frischfleisch nun einmal „in erster Linie für
die Armee bestimmt“10 sein sollte. Grund-
sätzlich aber konnten Viehmärkte weiterhin
stattfinden.
Eine Glosse über den ,vom Kriege er-

schlagenen‘ Jahrmarkt brachte der „Gene-
ral-Anzeiger“ anstelle des ausgefallenen
Volksfests am Mittwoch danach. „Der Re-
gen in den Nächten, sowie am Montag Vor-
mittag hätte den budenstädtischen Gas-
senstaub schön säuberlich aufgesogen. Aber
[…] auch der eingeschworenste Kirmes-
trotter sieht ein, daß wie zu vielen schönen
Dingen ebenso zum Jahrmarkt auch noch
ein anderes Gutwetter gehört, das des poli-
tischen Himmels, welches ‚Frieden‘ heißt
und woran man in ruhigen Zeiten nicht
denkt, weil man’s nicht anders gewohnt
ist.“
Einen formellen Stadtratsbeschluß über

die „Abhaltung des diesjährigen Jahr-
markts“11 gab es erstmals 1915. Um falsche
Hoffnungen erst gar nicht aufkommen zu
lassen, meldete der „General-Anzeiger“:
„Berührt wird eine formelle Frage der
Nichtabhaltung des Jahrmarkts, der natür-
lich dieses Jahr nicht zu erwarten ist, ob-
wohl schon Anfragen da sind.“12 Die Ent-
scheidung fiel „einstimmig“ und ging da-
hin, wie schon 1914 „auch in diesem Jahre
mit Rücksicht auf die ernsten Zeitverhält-
nisse von der Veranstaltung des Jahrmarkts
abzusehen“. Die Stadtväter wollten sich al-
so nicht damit begnügen, etwa bloß die ,Be-
lustigungen‘ zu streichen! Denn weiter lau-
tet der Text: „Es soll bei dem Herrn Ober-
präsidenten der Rheinprovinz der Antrag
gestellt werden, den auf den 16. und 17. Au-
gust“ – Montag und Dienstag – „angesetz-
ten Krammarkt aufzuheben.“ Der Wortteil
,Kram‘ ist unterstrichen und dazu am Rand

der Seite mit Paraphe des Beigeordneten Jo-
sef Schneider vermerkt: „nicht den Vieh-
markt“. Erst im Frühjahr 1917 schlug die
,Marktkommission‘ vor, sämtliche „Vieh-
märkte bis [auf weiteres] ausfallen zu las-
sen, da sie nur geeignet sei[e]n, dem Kreise
Kreuznach Vieh zu entführen“13. Dieses ge-
he nämlich „meist nach Auswärts, auch
nach Hessen“ (das Großherzogtum begann
bekanntlich am Darmstädter Hof). „Im üb-
rigen seien auch die Märkte derart schlecht
und unregelmäßig besucht, daß sich die mit
der Abhaltung der Märkte verbundene Ar-
beit nicht recht lohne.“ Der Stadtrat ist dem
Vorschlag offenbar gefolgt. Ein schriftlicher
Beleg findet sich allerdings erst im Rats-
protokoll vom Juni 1918: „Es wird be-
schlossen, daß mit Rücksicht auf den gerin-
gen Auftrieb ebenso wie im Jahre 1917 die
Rindviehmärkte ausfallen sollen.“14

Mit anderen Worten: Ein aus Vieh- und
Krammarkt bestehender Kreuznacher Jahr-
markt wäre 1915 und 1916 durchaus mög-
lich gewesen. Der Handel mit Ochsen und
Irdenware (,Dippe‘) fiel schließlich nicht un-
ter den Vorbehalt, den die Marktkommissi-
on bereits im September 1915 zu Protokoll
gegeben hatte: „Es sollen keinerlei Lust-
barkeiten, an denen kein Interesse der
Kunst obwaltet, während der Kriegsdauer
öffentlich zugelassen werden, da derartige
Veranstaltungen das berechtigte Gefühl
weiter Kreise verletzen und auch die Ver-
leitung zu unnützen Geldausgaben gerade
jetzt sehr unerwünscht erscheint.“15 Frei-
lich, ein Jahrmarkt ohne Jux, ohne Festzel-
te, Schaubuden und Karusselle, der wäre
für die Kreuznacher kein Jahrmarkt gewe-
sen! Das wußten die Herren Stadtverord-
neten recht gut. Wohl deshalb stand ein
Rumpf-Jahrmarkt nie zur Debatte. Noch

Das war der Jahrmarkt vor 1914 – Jubel, Trubel, Heiterkeit! Bild: Sammlung Dr. W. Mohr, KH
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nicht einmal unter der für einen Patrioten
immerhin denkbaren Voraussetzung, daß
den deutschen Waffen früh genug für den
Augusttermin der „Endsieg“16 beschieden
wäre! Im Mai 1916 stimmten die Ratsherren
dafür, „in diesem Jahre den Jahrmarkt wie-
der ausfallen zu lassen“17. Und: „Über die
Abhaltung des Jahrmarktes in Friedenszei-
ten zu beschließen, ist jetzt nicht an der
Zeit.“ Dieser Tag komme, wie Beigeordne-
ter Max Brunn erläuterte, erst „nach Frie-
densschluß“18. – Im März hatte der Bericht
zum Haushaltsplan unter dem Stichwort
„vom Jahrmarkt“ Ausgabenersparnisse von
1400 Mark angesetzt, denen freilich Min-
dereinnahmen von 8000 Mark gegenüber-
gestellt waren.
Völlig unterdrücken ließ sich das Ver-

gnügungsbedürfnis übrigens nicht! Im Juni
1915 hatte der Stadtrat den Antrag von „Ka-
russellbesitzerWirth“19 abgewiesen, für zwei
Sonntage sein Fahrgeschäft am
Schadt’schen Platz aufschlagen zu dürfen.
Begründung war wiederum „die ernste
Kriegszeit“, des weiteren „die Lage des
Platzes an der Straße des Friedhofs“. Im
September 1916 jedoch drehten sich „auf
dem Platze zwischen den Lederwerken Rot-
he und der Wirtschaft Schleif“20 (Mannhei-
mer Str. 204) gleich mehrere Karusselle. Sie
waren, allen Verdunkelungsvorschriften
zum Trotz, sogar „hell und weithin sichtbar
beleuchtet gewesen“!

Zum Abschluß eine Fußnote zu 1914.
„Fast als eine seltsame Vorahnung“21 des
Jahrmarkt-Ausfalls erschien dem „General-
Anzeiger“ im nachhinein ein „Wohltätig-
keits-Basar“ des ,Vaterländischen Frauen-
vereins‘. Der hatte am 11. und 12. Juli „bei
der Schäferschen Badeanstalt“22 – auf der
Roseninsel – nichts weniger aufgebaut als
… einen „Kreuznacher Jahrmarkt vor 100
Jahren“23! Zu sehen war allerdings „eine
verfeinerte, allerliebst idealisierte Kir-
mes“24, deren Bauten „vielsagende Alt-
kreuznacher Fassadentypen“ zitierten wie
etwa Kiskys Gartenwirtschaft oder das 1849
abgebrannte Rathaus am Eiermarkt. Dem

wirklichen Jahrmarkt (der Gegenwart) ent-
sprach das Aufgebot an Attraktionen: Ka-
russell und Tanzzelt, „Messerwerfbude“25
und Glücksrad, „die lokaltypische Strauß-
wirtschaft“26 und eine „Waffelbäckerei“,
Töpferwaren (aus Hessen) und „Schnell-
photographie“, ein „Knusperhäuschen mit
Hänsel und Gretel“27, ein Café samt Kondi-
torei. Das „fein in seiner Farbigkeit wir-
kende japanische Heim“28 hingegen, ein
„Teehäuschen“, hätte man auf der Pfingst-
wiese wohl vergebens gesucht, und „das ro-
mantische Zigeunerlager“29 wäre, in echt,
dort schwerlich geduldet worden. Für die
fehlenden Schausteller sprangen die Kreuz-
nacher selbst in die Bresche. Mitglieder des
Kurtheaters unter Direktor Johannes Meiß-
ner stellten „ein Kabarett“30 auf die Beine,
die ,Liedertafel‘ sang, der ,Mandolinen-
Club‘ spielte, die Kapelle Valentin Göckel
lud zum sonntäglichen „Frühschoppen-
konzert“31, „16 der hübschesten Mädels“32
der Tanzschule Peter Adam von Hoff
(Mannheimer Str. 48) boten „in Kostümen“
eine „Rosen-Gavotte“33 dar, ferner gab es
„Vorführungen der Turnvereine“. Und das
alles für 30 Pfennig Eintritt! Speis und
Trank durften natürlich nicht fehlen: „ein
kaltes Buffet“34 stand bereit, auch ein „Sekt-
und Weinzelt“, wo zur Freude kostenbe-
wußter Genießer „feste, ortsübliche Prei-
se“35 gelten sollten. – Der ,Vaterländische
Frauenverein‘ verbuchte einen „Reinge-
winn“36 von immerhin 110 00 Mark, der sei-
ner Tätigkeit im Krieg, insbesondere dem
Sammeln und Verteilen sog. Liebesgaben
für die kämpfende Truppe, zugutegekom-
men sein dürfte.
Als verfrüht erwies sich die Erwartung

des Heimatblatts, daß „wir auf diese Weise
zweimal in diesem Jahre ‚unsern‘ Jahr-
markt feiern können“37. Der Ausfall des
Volksfestes auf der Pfingstwiese war, mo-
bilisierungsbedingt, zwingend nur im ers-
ten Jahr „des […] über Europa gekomme-
nen Weltbrandes“38. 1915–1918 dann stand
hinter dem Jahrmarkts-Verzicht die Ein-
sicht, daß eine bloße Verkaufsmesse kein
echter Kreuznacher Jahrmarkt sein würde.
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17 StA KH RP 26.5.1916 (#3).
18 GA 27.5.1916. Das folgende Zitat: StA
KH RP 16.3.1916 (Anlage zu #2).
19 StA KH RP 17.6.1915 (#11).
20 Ebd. Akte 976 Bl. 15 (16.9.1916).
21 GA 19.8.1914.
22 Ebd. 3.7.1914.
23 Ebd. 6.7.1914.
24 Ebd. 13.7.1914.
25 Ebd. 6.7.1914.
26 Ebd. 24.6.1914. Die folgenden Zitate
ebd. 6.7.1914.
27 Ebd. 24.6.1914.
28 Ebd. 13.7.1914. Das folgende Zitat ebd.
24.6.1914.
29 Ebd. 13.7.1914.
30 Ebd. 24.6.1914.
31 Ebd. 6.7.1914.
32 Ebd. 3.7.1914.
33 Ebd. 6.7.1914.
34 Ebd. 24.6.1914.
35 Ebd. 6.7.1914.
36 Ebd. 22.7.1914.
37 Ebd. 3.7.1914.
38 Ebd. 19.8.1914.

Kreuznacher Dippe-Markt, um 1910. Quelle: KMZ KH
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„Vnd bschreib die Waffen vnd den
Mann …“
Vergils Aeneis-Übersetzung aus dem Haus von David Zöpfel von 1562 – ein Neuzugang in der HWZB

von Dr. Jörn Kobes, Gutenberg

Einleitung

Wie schon in dieser Zeitschrift1 angekün-
digt wurde, sollen in loser und unregelmä-
ßiger Form und ohne Zeitdruck besondere
Druckwerke aus der Heimatwissenschaftli-
chen Zentralbibliothek (HWZB) vorgestellt
werden. Dies geschehe weniger, um fal-
sches Interesse hervorzurufen – diese Wer-
ke sind bei weitem nicht in dem Zustand,
horrend hohe Preise in (internationalen)
Auktionen zu erzielen, weil arg ramponiert
und ausreichend andere Exemplare in weit-
aus besserem Zustand in den europäischen
Bibliotheken nachgewiesen sind –, sondern
um zu verdeutlichen, warum eine HWZB
und eine Beschäftigung mit ihren Inhalten
auch heute von herausragendem Interesse
für Bibliotheks-, Buch- und Regionalge-
schichte sein kann.

Das Exemplar

Das vorliegende Werk2 ist die deutsche
Übersetzung der Aeneis des Publius Vergi-
lius Maro, des römischen Nationaldichters
des 1. vor- und nachchristlichen Jahrhun-
derts, der durch seine Dichtungen Unfass-
bares für die Identität der res publica Ro-
mana, einem neuzeitlichen Begriff für die
römische Republik im Übergang zum au-
gusteischen Prinzipat, erreichte.3
Die Übersetzung in deutschen Knittel-

vers-Reimen wurde – in diesem speziellen
Fall – 1562 in Frankfurt am Main von David
Zöpfel zum Eysern Huth gedruckt. Ins Deut-
sche war die Aeneis erstmals schon 1515
von Thomas Murner (1475–1537) übersetzt
und in Straßburg gedruckt worden. Zöpfel
übernahm den Murnerschen Text und ak-
tualisierte ihn im Vorwort.4
Die deutschen Übersetzungen waren je-

weils von Thomas Murner und später Jo-
hannes Spreng (1524–1601) angefertigt
worden und wurden immer wieder nach-
gedruckt. Dabei wurden die Übersetzungen
immer wieder mit neuen Titeln versehen
und inhaltlich unverändert gedruckt – so
viel zu fehlendem Urheberrecht im früh-
neuzeitlichen deutschen Sprachraum. Ver-
gils „Aeneis“ mit Murners Übersetzung
wurde wohl erstmals 1543 in Worms bei

Gregor Hofman(n) nachgedruckt.5 Inwie-
weit sie als Grundlage der Frankfurter Aus-
gabe betrachtet werden kann, bleibt bis zu
einer intensiven Autopsie unsicher. Zöpfels
Frankfurter Erstauflage stammt aus dem
Jahr 1559; auch nach 1562 kam es zu meh-
reren „Nachdrucken“, die meist eher als
Raubdrucke zu bezeichnen sind, da es bis
ins fortgeschrittene 19. bzw. 20. Jahrhun-
dert dauerte, bis ein rudimentäres Urhe-
berrecht dem Raubdruck weitgehend ein
Ende gesetzt hat.6

157 verschiedene Exemplare dieses Wer-
kes werden heute von der Bayerischen
Staatsbibliothek7 in einer Gruppe betrach-
tet; darunter fallen die Exemplare in latei-
nischer Sprache (Leipzig, zuerst 1503), in
französischer (Paris, zuerst 1509), in deut-
scher (Straßburg, zuerst 1515; Worms, zu-
erst 1543), in italienischer (Vinegia, zuerst
1532), in spanischer (Anvers, zuerst 1557,
davor erstmals schon 1427/28), in polni-
scher (Krakau, zuerst 1640) und englischer
(Edinburgh, zuerst 1773) Sprache. Die An-

Die Titelseite. Foto: J. Kobes
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zahl der heute erhaltenen Exemplare belegt
auf jeden Fall, dass gerade dieses Buch im
16. Jahrhundert ein richtiger Verkaufs-
schlager gewesen war.

Zustand

Das Exemplar (160 mm × 118 mm, 48 mm
dick) ist heute in einem Zustand, den man
ruhig als „akzeptabel“ umschreiben kann.
Das Buch hat im Laufe seines „Lebens“ si-
cher auch trostlose, bisweilen erdrückende
Zustände erlebt – aus den vorliegenden In-
formationen kann dies erschlossen werden.

Vor uns liegt ein in Fadenheftung ange-
legtes, mit Leder überzogenes und mit zwei
Holzplatten stabilisiertes Buch im Umfang
von 688 Seiten (= 43 Bogen à 16 Seiten).
Das Buch ist nicht in herkömmlichem Weg
paginiert; es fehlen die Seitenzahlen. Statt
der Seitennummern wird durchgehend am
Ende des Satzspiegels einer Seite das erste
Wort der folgenden Seite gedruckt (in Petit),
gelegentlich auch nur die Abkürzung. Zu-
sätzlich ist die Bogenzählung (Kustode)vor-
handen. Sie ist gedacht, dem Buchbinder
die Reihenfolge der Bogen anzuzeigen. Es
beginnt mit den Versalbuchstaben des deut-
schen Alphabets, dazu dann die ersten 5 Zif-

fern für die Blätter; die Blätter 6–8 werden
nicht mit einem Kennzeichen bedruckt. Da-
nach folgt dieselbe Anordnung mit den
„kleinen Buchstaben“ und den entspre-
chenden Buchstaben. Eine Besonderheit ist
erwähnenswert: Weil kurz vor Ende der Pa-
ginierung der Buchstabe „v“ („u“ fehlt wie
auch vorher schon „U“) mit der Seitenzahl
für „5“ auftauchenmuss, dieses aber im Sys-
tem bedeuten würde, dass man „v v“
schreibt, wird von der Regel abgewichen.
Auf dieser Seite steht „v 5“.8
Der Lederüberzug entspricht – nach der

virtuellen Autopsie des digitalen Exemplars
aus der Bayerischen Staatsbibliothek – dem
dort gezeigten Exemplar mit dem gleichen
Überzug. Es handelt sich dabei um einen
Verlagseinband. Beide Holzplatten werden
durch zwei Buchklammern (Schließen) zu-
sammengehalten. Heute sind nur noch die
Metalleinfassungen in beiden Platten er-
halten; die Spangen sind abgebrochen und
nicht mehr vorhanden.9
Das Kapitalband im unteren Umschlag-

bereich ist spröde-gebrochen und hängt nur
noch mit wenigen Fasern am fadengebun-
denen Buchblock. Im gesamten Buch sind
neben der typischen bräunlichen Färbung
des Papiers Tintenflecken und -spritzer so-
wie Wasser- und Stockflecken sichtbar; hin-
zu kommen „abgetrocknete“ Schimmelfär-
bungen im Bund, diese allerdings nicht
durchgehend.
Das Buch wurde durch uns konservato-

risch behandelt. Dazu gehörte die Tro-
ckenreinigung von Papier und Leder, Des-
infektion und die Verwendung von Leder-
pflegemittel, um die Gelenke wieder ge-
schmeidig zu machen.

Das Buch

Das Buch ist durchgehend so konzipiert
(und damit auch nichts, was über die Erst-
übersetzung Murners hinausgeht), dass es
als Übersetzungshilfe für das Studium der
Originalschrift gedacht war. Denn nicht nur
sind die deutschen Verse im Knittelversmaß
abgefasst; darüber hinaus hat schon Murner
in den beigefügten Marginalien in lateini-
scher Sprache den Lernenden Anhalts-
punkte für die Verfolgung von Original und
Übersetzung gegeben; anders gesagt: Die
Marginalien in lateinischer Sprache er-
möglichten es dem im Lateinischen nicht
versierten Schüler, sich mit der Überset-
zung das Original zu erfassen. Jedoch sind
sie mit Vorsicht zu verwenden – wie J. Frick
belegt, sind eine hohe Zahl von Fehlern,
Versehen und Nachlässigkeiten in denMar-
ginalien zu erkennen, die den Nutzen wie-
der relativieren.10 Das lateinische Original
Vergils umfasst 12 Bücher; in den frühneu-
zeitlichen Ausgaben und Übersetzungen
seit 1471 kommt ein eigenständiges
13. Buch des Maffeo Vegio, eines hochqua-
lifizierten Latinisten und Klerikers aus dem
lombardischen Lodi hinzu, weil nach An-
sicht der Zeitgenossen das Original im
12. Buch abrupt endete und erst mit Vegios
630 Verszeilen ein „rundes Werk“ werden
konnte.11

Der Autor

Publius Vergilius Maro (* 15. Oktober 70
v. Chr. bei Mantua; † 21. September 19
v. Chr. in Brindisi) war der wohl berühm-
teste Ependichter der Römer, aus dessen
Werk der überwiegende Teil seiner Kunst-

Das Buch. Foto: J. Kobes



werke erhalten geblieben war. Geboren in
der Nähe von Mantua, begann Vergil früh,
sich der Dichtkunst zu widmen. Seine Wer-
ke zeichnen sich durch ihre starke poeti-
sche Sensibilität und ihre künstlerische Raf-
finesse aus.
Vergils Meisterwerk ist zweifellos die

„Aeneis“, ein episches Gedicht in zwölf Bü-
chern, das die legendäre Reise des Helden
Aeneas von Troja nach Italien und die Grün-
dung Roms erzählt. Die „Aeneis“ diente
nicht nur als literarische Glanzleistung, son-
dern auch als politisches Instrument zur Le-
gitimierung der Herrschaft von Augustus,
dem damaligen römischen Kaiser und För-
derer Vergils.
Der Dichter genoss die Gunst des Kaisers,

der ihn finanziell unterstützte und ihm Zu-
gang zu kaiserlichen Kreisen gewährte.
Diese Beziehung reflektiert sich in Vergils
Werken, insbesondere in den „Eklogen“
und den „Georgica“, in denen er subtil die
politischen Umstände seiner Zeit reflektiert.
Vergils Einfluss erstreckte sich weit über
seine Zeit hinaus. Die „Aeneis“ wurde zu ei-
nem fundamentalen Text der lateinischen
Literatur und hatte einen prägenden Ein-
fluss auf die europäische Dichtungstraditi-
on. Von Dante bis Milton fanden Dichter In-
spiration in Vergils epischer Darstellung
von Heldentum und nationalem Schicksal.
Der Tod des Dichters im Jahr 19 v. Chr.

markierte das Ende einer beeindruckenden
literarischen Karriere. Vergils Beitrag zur
römischen Dichtkunst und sein Vermächt-
nis als literarischer Architekt Roms machen
ihn zu einem zentralen Punkt in der Ge-
schichte der klassischen Literatur. Das
Grabepigramm an der Straße zwischen Ne-
apel und Puteoli (heute: Pozzuoli, Kampa-
nien) ließ noch einmal alle Aspekte hervor-
treten, für die Vergil Pate gestanden hatte:

Mantua me genuit, Calabri rapuere, tenet
nunc Parthenope; cecini pascua, rura, du-
ces.12
Mantua brachte mich hervor, Kalabrien

raffte mich hinweg, nun birgt mich Neapel.
Ich besang Weiden, Felder, Herrscher.

Anmerkungen

1 Verf., Hbl 2023/4, S. 1–6, bes. S. 1f.
2 Vergilij || Maronis dreyze||hen B#[ue]cher
von dem || tewren Helden Enea/|| was der
zu Wasser vnnd || Land bestanden.|| Jetz
und von newem wi=||derumb vbersehen/
mit fleiß cor=||rigiert/ vnd sch#[oe]nen Fi=||-
guren gezieret.||[Übers.v.Thomas Murner].
Franckfurdt: Gedruckt durch Dauid Zöpf-
feln | zum Eysern Huth, 1562 [= VD16 V
1432]. Digitale Exemplare sind beispiels-
weise nachgewiesen in Augsburg
(https://www.digitale-sammlungen.de/de/
view/bsb11265970?page=,1), Wolfenbüttel
(https://opac.lbs-braunschweig.gbv.de/DB
%3D2/LNG%3DDU/SID%3D3c0425d1-1/
CMD?ACT=SRCHA&IKT=1016&SRT=YOP
&TRM=vergilij%2Bmaronis%2Bdreyzehen)
und Heidelberg (https://digi.ub.uni-
heidelberg.de/diglit/vergilius1562 = https://
doi.org/10.11588/diglit.51299). Über das
VD16 finden wir unter (https://bvbat01.bib-
bvb.de/TP61/start.do?View=vd16&Search-
Type=2 und VD16-Nummer: V 1432) alle
vorhandenen Digitalisate in deutschen Bi-
bliotheken.

Das Impressum der Druckerei. Die handschriftliche Notiz zum Druckjahr ist eine einfache Subtraktion des
Druckjahrs vom laufenden Jahr 1785 (des unbekannten Eigentümers). Die Differenz ergibt korrekt 223, das
erste Zeichen zeigt nur an, dass an dieser Stelle keine weitere Berechnung erfolgte – also ein Auslas-
sungszeichen. Foto: J. Kobes

Ex libris der Aeneis-Übersetzung mit dem Besitzernachweis des Melchior von Graenroth. Foto: J. Kobes
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3 Zur Bedeutung Vergils für die römische
Identität der Republik und des Prinzipats
s. bes. Ernst A. Schmidt: Vergils Aeneis als
augusteischeDichtung, in: Jörg Rüpke (Hg.),
Von Göttern undMenschen erzählen. Form-
konstanten und Funktionswandel vormo-
derner Epik, (Potsdamer altertumswissen-
schaftliche Beiträge 4), Stuttgart 2001,
S. 65–92; zu Vergils Bedeutung im 16. Jahr-
hundert s. Stefan Freund (Hg.): Vergil und
das antike Epos, (Altertumswissenschaftli-
ches Kolloquium 20), Stuttgart 2008,
S. 451–545 („DieWirkung der Aeneis inMit-
telalter und Neuzeit“); Nigel Harris: Mons-
ters, Pictures and Translations. Some Ob-
servations on the Reception of Virgil in the

Sixteenth Century, in: Anne Simon/Katie
Fleming (Eds.), The Reception of Classical
Antiquity in German Literature, (Publicati-
ons of the Institute of Germanic Studies 99),
München 2013, S. 36–63.
4 Bücher von Troianischer Zerstörung /
vnd vffgang des Römischen Reichs, durch
doctor Murner vertütst. Straßburg: Johann
Grüninger 1515 (VD16 V1426). Digitalisat:
https://bvbat01.bib-bvb.de/TP61/start.do?
View=vd16&SearchType=2 und VD16-
Nummer: V 1426. Dazu Eckhard Bernstein:
Die erste deutsche Äneis. Eine Untersu-
chung von Thomas Murners Äneis- Über-
setzung aus dem Jahre 1515, (Deutsche Stu-
dien 23), Meisenheim am Glan 1974; Niko-

laus Henkel: Vergil lesen. Thomas Murners
Aeneis-Übersetzung als Weg zur Lektüre ei-
nes lateinischen Klassikers, in: Lehren, Ler-
nen und Bilden in der deutschen Literatur
des Mittelalters. XXIII. Anglo-German Col-
loquium, Nottingham 2013, hg. v. Henriette
Länemann/Nicola McLelland/Nine Miede-
ma, Göttingen 2017, S. 105–125; Julia Frick:
Das Murnerbild in diachroner Perspektive.
Plädoyer für eine stärkere Berücksichtigung
des Phänomens mittelalterlicher und früh-
neuzeitlicher Mehrsprachigkeit, in: Eupho-
rion 109 (2015), S. 247–267; Julia Frick: Tho-
mas Murner, Aeneis dt. (Strassburg 1515).
Lateinisch-deutsche Edition und Untersu-
chungen. Diss. masch. Freiburg i.Br. 2016
(publ. in: Münchener Texte und Untersu-
chungen, 149, Wiesbaden 2019 in 2 Bde. mit
1533 Seiten).
5 Dazu Julia Frick: Schriftliche und visuel-
le argumenta im Nachdruck von Thomas
Murners Aeneis-Übersetzung (Worms 1543),
in: Mittellateinisches Jahrbuch 52/2, 2017,
S. 231–260.
6 Vergilij Maronis dreyzehen Aeneadische
bücher, von Troianischer zerstörung, vnd
auffgange des Römischen Reichs, Wormbs:
Hofman 1543, 335 S. und III [Bibliotheca Pa-
latina; F2967/F2968]. Bibliotheca Palatina.
Druckschriften – Stampati Palatini – Printed
Books. Hg. v. Elmar Mittler. Bd. 1: A–K,
München 1999, S. 967 Nr. 11165.
7 URL: https://www.digitale-sammlungen.
de/de/search?filter=work%3A%22bsb1126
5970%22, (30.11.2023).
8 Damit ist jedoch sichergestellt, dass beim
Zusammentragen der Bogen kein Bogen
vergessen wird oder in falscher Reihenfolge
zusammengetragen wird.
9 Dieses Buch ist ein sehr gutes Beispiel
für die Idee, statt des gelegentlichen Auf-
schlagens doch lieber mit einer digitalen
Kopie zu arbeiten, wenn beim einmaligen
Durchblättern alle außergewöhnlichen Be-
merkungen, Zeichnungen und Auffällig-
keiten notiert worden sind.
10 Julia Frick: Renaissance eines antiken
Klassikers. Thomas Murners Übersetzung
von Vergils ‚Aeneis‘ (Straßburg 1515), in:
Zeitschrift für deutsches Altertum und deut-
sche Literatur 146/3, 2017, S. 351–368, bes.
S. 355f.
11 Weitere Hintergrundinformationen, die
hier zu weit greifen würden bei
Christoph Wurm: Das „dreizehnte Buch“
der Aeneis – das Supplementum des Maffeo
Vegio, in: Mitteilungsblatt des Deutschen
Altphilologenverbands, Landesverband
Nordrhein-Westfalen, Heft 3/2015, S. 9–17
(= https://christophwurm.de/portfolio-item/
das-dreizehnte-buch-der-aeneis-das-
supplementum-des-maffeo-veggio/
[19.07.2024]).
12 Vgl. Suet. vita Verg. 46f. und dazu Irene
Frings, Mantua me genuit – Vergils Grab-
epigramm auf Stein und Pergament, in: Zeit-
schrift für Papyrologie und Epigraphik 123,
1998, 89–100.

Fortsetzung folgt

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
monatlich in Zusammenarbeit mit dem Verein für
Heimatkunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach e.V.
(v.i.S.d.P. Anja Weyer M.A. und Dr. Jörn Kobes M.A.,
Heimatwissenschaftliche Zentralbibliothek, Hospital-
gasse 6, 55543 Bad Kreuznach, Tel. 0671/27571,
E-Mail: hwzb@heimatkundeverein-kh.de).

Holzschnitt zu Buch I der Vergil-Ausgabe. Foto: J. Kobes
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Fortsetzung und Schluss

Der Inhalt

Thema der Aeneis ist die Flucht des Aeneas
mit seiner Familie und Getreuen nach dem
Untergang Trojas im gleichnamigen Krieg
und der lang andauernden Irrfahrt, die
schließlich im italischen Latium, der Kern-
landschaft der zukünftigen Römer, ein
glückliches und zukunftsweisendes Ende
gefunden hatte. Wohl seit 29 v. Chr. und so-
mit nach dem Ende der Nachfolgekriege ge-
gen Antonius und Kleopatra und der dy-
nastischen Thronergreifung durch Augus-
tus ging Vergil mit der Idee schwanger, der
Stadt Rom und seinen Bewohnern ein iden-
titätsstiftendes Opus zu verehren, war doch
der republikanische Bürgerkrieg nach der
Ermordung Caesars im März 44 v. Chr.
mehr als nur zerrüttend, Familien zerstö-
rend und neue Männer hervorbringend, die
mit der „alten Elite“ abgeschlossen hatten.

Der Übersetzer

Thomas Murner, am 24. Dezember 1475 im
elsässischen Oberehnheim geboren und
dort vor dem 23. August 1537 verstorben,
war zuerst ein Franziskanermönch; dane-
ben machte er sich einen Namen als Dichter
und Satiriker in der Nachfolge seines Freun-
des, des berühmten „Narrenschiff-Autors“
Sebastian Brant. Er stand als Straßburger
Humanist offen den Fragen seiner Zeit ge-
genüber und kann als bedeutender Kon-
trovers-Theologe der frühen Reformations-
zeit gelten. Trotz aller Erlebnisse, Diskussi-
onen und Auseinandersetzungen blieb er
bis zum Tod seinem angestammten katho-
lischen Glauben treu.1
Murners Vergil-Übersetzung, die erste

und bis 1610 (Johann Sprengs Übersetzung)
maßgebliche in deutscher Sprache, blieb in
den folgenden Jahrhunderten weiterhin Ba-
sis und Grundlage der ihm folgenden Text-
ausgaben. Nicht nur hatte er die wichtigen
Handschriften aus italienischen und deut-
schen Klöstern zur Textbearbeitung heran-
gezogen und damit eine breite und genaue
Textbasis ausgenutzt, sondern auch in der

Epitaph des Melchior von Graenroth, Gesamtan-
sicht. Foto: J. Kobes

Ex libris der Aeneis-Übersetzung mit dem Besit-
zernachweis des Melchior von Graenroth.

Foto: J. Kobes

Inschrift des Epitaphs. Foto: J. Kobes
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Übersetzung lässt sich der Dichter und Sa-
tiriker schnell erkennen. Ausgangspunkt
sind die Übersetzungen der originalen He-
xameter Vergils in die für Murner charak-
teristischen „vierhebige Reimpaarverse“2,
die sogenannten Knittelverse.

Der Drucker und Verleger

In David Zöpfels Druckerei wurde diese
Ausgabe (wie die von 1559 ebenfalls) ge-
druckt. Zöpfel, mit dem Beinamen,„zum Ey-
sern Huth“, was auf seine Wohnung und
gleichzeitig Druckerei „zum eisernen Hut“
in der Frankfurter Schnurgasse verweist,
wurde 1534 geboren und verstarb 1562 in
Frankfurt am Main. Dieses Exemplar könn-
te also eines der letzten Stücke gewesen
sein, die Zöpfel zu Lebzeiten noch fertig-
stellen konnte. In seiner Druckerei wurden
unter anderem Werke des Erasmus, Johan-
nes Bugenhagen d.Ä., Caspar Cruciger (=
Creutzer), Justus Jonas d.Ä., Philipp Me-
lanchthon, Matthias Ritter, Martin Luther
und Abraham Moterius gedruckt. Das legt
nahe, dass er sehr ausführlichen Kontakt
mit einer Mehrzahl seiner Autoren pflegte
und nicht ohne weiteres zum Kreis der re-
formationsnahen Theologen und Philologen
gehörte. Die Wahl Murners auf Zöpfels ver-
legerisches Können dürfen wir verneinen;

Thomas Murner verstarb bekanntlich schon
1537 in Strassburg.
Die Bildervorlagen wurden hergestellt im

Umkreis des Holzschnittmeisters Virgil So-
lis,3 1514 in Nürnberg geboren, am 1. Au-
gust 1562 ebendort verstorben. Er war einer
der produktivsten und rationell ausgerich-
teten Holzschnittkünstler und Kupferste-
cher, da ihm die Notwendigkeit klar war,
den immens gestiegenen Kundenanfragen
nach Druckwerken nur durch Rationalisie-
rungsmaßnahmen begegnen zu können,
und arbeitete für eine Vielzahl von Drucker
und Verleger.4 Bekannt haben ihn vor allem
seine Arbeiten am sog. Wappenbüchlein
(Nürnberg, 1555) und der in Frankfurt bei
Sigmund Feyerabend gedruckten „Biblia,
das ist die gantze Heylige Schrifft Teutsch
D. Mart. Lut(heri)“ aus dem Jahr 1560 ge-
macht. Das Monogramm in der Vignette auf
der Titelseite der Vergil-Ausgabe führt
schon das Monogramm S.F. für Sigmund
Feyerabend, den Nachfolger Zöpffels als
Frankfurter Drucker und Verleger.

Besitzer

Das mehr als 460 Jahre alte Vergil-Buch
kann durch unzählige Hände gewandert
und in viele Bibliotheken in und um Kreuz-
nach, aber auch nicht nur hier von einer Ge-

neration zur nächsten vererbt worden sein.
Es kann verschenkt oder verkauft worden
sein – wir wissen es beim besten Willen
nicht. Da kein Stempel im Buch den Her-
kunftsnachweis einer Bibliothek belegt,
muss nach anderen, also privaten Zugän-
gen geforscht werden. Es handelt sich hier-
bei um den Nachlass Kloos aus der sog.

Künstlersignatur. Foto: J. Kobes

Familienwappen der Graenroths. Foto: J. Kobes

Im Ex libris links unten: Schönborn. Im Ex libris rechts oben: Bellersheim. Im Ex libris rechts unten: Seldeneck.
Alle Fotos: J. Kobes

Im Ex libris links oben: Graenrod.
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Wehrfritz’schen Papiermühle in (Bad) So-
bernheim, der in diesen Jahren seinen Weg
bis nach Bad Kreuznach in die HWZB ge-
funden hat.
Damit wären alle Informationen er-

schöpfend dargelegt, wenn sich nicht eine
kleine Besonderheit im Buch – und das in
herausgehobener Position – erhalten hätte,
die etwas mehr über das Buch preisgibt, als
wir erwarten konnten. Auf der ersten In-
nenseite des Umschlagbretts hat sich ein
eingeklebtes Einlegeblatt mit einer Her-
kunftsangabe, ein sogenanntes „Ex libris“
erhalten, das besondere Informationen be-
reithält.
Wir sehen Folgendes: Zentral kommt das

Wappen der Familie in den Vordergrund,
darüber eine männliche Person, nach der
Zeit gekleidet, über der rechten Schulter
trägt sie eine Feldhacke. Links und rechts
auf den Säulen zwei Familienwappen, zwei
weitere an den Säulenschäften, zwischen
den Säulen ein Spruchband: „Gedenck
mein zvm Besten“. Über dem Spruchband
im Fuß der Darstellung sehen wir zwei Put-
ten. Der Fußschild des Ex libris beinhaltet ei-
nen weiteren Text: „Melchior von Graen-
rodtt Vitzdhom zv Aschaffenbvrgk“.
Das Buch gehörte Melchior von Graen-

roth oder Graenrodtt, dessen Familienname
ebenfalls auch Granrodt, Graenrodt(t),
Granroth, Grünroth und andere ähnliche
Varianten aufweist. Melchior von Graen-
roth war Vizedom in Aschaffenburg und
weist das Buch per Familienwappen als sein
Eigentum aus. Machen wir uns auf die Su-
che nach einer solchen Person, stoßen wir
rasch auf Melchior von Graenroth, geboren
1511 in Wiesbaden, verstorben am 20. Juni
1578 in Aschaffenburg und mit einem
prächtigen Epitaph am vorderen Pfeiler des
Hauptschiffes in der dortigen Stiftskirche
St. Peter und Alexander geehrt worden. Die
bronzene Epitaphienplatte wurde herge-
stellt von Hieronymus Hack aus Höchst am
Main, der in Mainz ausgebildet und in
Aschaffenburg bis zu seinem Tod wirkte.

Die entsprechende Grabinschrift ver-
zeichnet folgendes:

Im Iar nachderGeburtChristiMDLXXVIII
den XX. Iuny ist in Gott verschiden der ge-
streng, edel und ernvest Melchior von Gra-
enroth, Meintzischer churfurstlicher Rath
und Vizdhom zu Aschaffenburg, dessen
Seel Got genedig sein wolle. Amen.5

Unter dem zentralen Bildfeld finden wir
die Künstlersignatur:

Hieronymus Hack goss mich anno domini
1584.6

Dieselbe Anordnung der Familienwap-
pen aus der Vergil-Edition finden wir im
bronzenen Epitaph Melchiors von Graen-
roth in der Aschaffenburger Stiftskirche
St. Peter und Alexander.: Melchior, bar-
häuptig, in Rüstung und mit umgürteten
Schwert, kniend nach links vor dem Kreuz
mit dem Gekreuzigten und zwei stehenden
Personen zur Linken; unter dem Kreuz ein
Totenschädel, im Hintergrund eine Stadt-
darstellung, sicher ist hier nicht Aschaffen-
burg, sondern vielleicht Rom oder Jerusa-
lem gemeint.
Das Geschlecht der von Graenroth

stammte aus der Nähe von Wiesbaden, der
Stammsitz soll sich zwischen Frauenstein
und Schierstein befunden haben. Das auf
dem Epitaph dargestellte Familienwappen,Vnd wen die Weldt voll Tevffel wehr … Foto: J. Kobes
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das auch im „Ex-Libris“-Blatt seinen Wi-
derhall findet, zeigt im (schwarzen) Feld
zwei goldene Kugeln über, eine goldene
Kugel unter einem (goldenen) Balken. Im
Helmabschnitt ein bärtiger Mann mit einem
Hackwerkzeug, einer (silbernen) Rodhaue –
wohl wird hier auf den Familiennamen zu
schließen sein.
Seine Eltern waren der nassauische Amt-

mann zu Wiesbaden Philipp von Graenroth
(† 1531) und Anna von Bellersheim († 1540),
die Tochter des Heinrich von Bellersheim
und der Ottilia von Seldeneck, seine Groß-
eltern waren Melchior von Graenroth und
Lisa von Schönborn. Damit sind die ange-
zeigten Wappen hinreichend mit der Fami-
liengeschichte des Melchior verbunden.7
Der berufliche Weg führte Melchior von

Graenroth über die Position eines kurfürst-
lichen Amtmanns unter dem Mainzer Erz-
bischof Albert von Brandenburg ins Eichs-
feld,8 dann um 1546 zum Rat des Mainzer
Erzbischofs, wenige Jahre später (1552)
zum Oberamtmann. Drei Jahre später er-
nannte ihn der neue Erzbischof Daniel Bren-
del von Homburg zu seinem (persönlichen)
Rat und Vizedom in Aschaffenburg.9 Damit
hatte er die verantwortliche Verwaltungs-
spitze im Erzbistum Mainz erreicht, wo wir
ihn auch zehn Jahre später noch immer an-
treffen können.10
1571 heiratete er, wohl mehr aus Verant-

wortung und im Auftrag, die Witwe des
Amtmanns Jakob von Praunheim, Anna von
Gemmlingen11, um deren Besitzungen (vor
ihrer Verwandtschaft) zu sichern. Sechs
Jahre später starb Anna, ein Jahr später
dann auch Melchior – ihre Ehe war kinder-
und erbenlos geblieben, sodass jetzt seine
überlebenden Brüder und deren Nach-
kommen die Besitzungen übernahmen.12
Das Buch ist 1562 in Frankfurt am Main

gedruckt worden. Melchior von Graenroth
wird also mit hoher Wahrscheinlichkeit der
erste Besitzer der Vergil-Übersetzung von
1562 gewesen sein. Von ihm stammen auch
die Notizen im Buchblock, darunter auch
die dritte Strophe des Luther-Liedes „Ein fe-
ste Burg ist unser Gott“13

Vndt
Wen die
Weldt
Voll Teuffel
Wehr Vndt
Woldt
Vnß gar
Verschlingen
so solt Vnß
doch gar
keine Ge-
fahr erschrecken
noch Vmbbringen

Mit Melchior von Graenroths Tod verliert
sich jedenfalls die Spur sofort, sein Erbe
ging an seine Neffen und wir können noch
weniger als spekulieren, wie dieses beson-
dere Exemplar seinen Weg nach (Bad) So-
bernheim und schließlich in die HWZB ge-
funden hat.

Zusammenfassung

Immer wieder erstaunlich ist es, wenn man
das erste Mal ein Buch vor sich liegen sieht,
nichts Genaues zum Buch weiß und sich
dann daran macht, mehr zum Buch, dem
Autor, dem Übersetzer, dem Inhalt, dem
Drucker und zur Geschichte des Buches zu
erfahren. Diese spannende Entdeckungs-

reise ist in diesem Buch fast sprichwörtlich
fassbar wie es ihrem Inhalt, der langjähri-
gen Fluchtreise des Aeneas aus dem bren-
nenden Troja durchs Mittelmeer bis nach
Latium, entspricht. In Frankfurt „raubko-
piert“ und gedruckt, nach Aschaffenburg
verkauft, über unbekannte Umwege nach
Sobernheim gelangt, dort in der Bibliothek
einer bücherliebenden Fabrikantenfamilie
lange und schließlich mehr schlecht als
recht aufbewahrt, bis das Buch mit anderen
den Weg in die Heimatwissenschaftliche
Zentralbibliothek gefunden hat. Jede dieser
Stationen hat noch mehr Informationen zu
bieten, jede hätte noch mehr Erkenntnisse
liefern können, wenn jemand sich die Mühe
hätte machen können, die „Biographie“
dieses Buches nachzuzeichnen. Dies kommt
hier an ein Ende – jetzt erhält diese Vergil-
Übersetzung einen ihr gebührenden Platz
in der Bad Kreuznacher Heimatwissen-
schaftlichen Zentralbibliothek.

Anmerkungen

1 Generell sind neben den entsprechenden
Artikel der einschlägigen Lexika (zusam-
mengestellt in Wikipedia https://de.
wikipedia.org/wiki/Thomas_Murner) wich-
tig: Friedrich Eckel: Der Fremdwortschatz
Thomas Murners. Ein Beitrag zur Wortge-
schichte des frühen 16. Jahrhunderts; mit ei-
ner vollständigen Murnerbibliographie.
Göppingen 1978. Außerdem noch: Thomas
Murner: elsässischer Theologe und Huma-
nist 1475–1537. Ausstellung der Badischen
LandesbibliothekKarlsruhe, Karlsruhe 1987;
Erwin Iserloh: Thomas Murner (1475–1537),
in: Erwin Iserloh (Hg.), Katholische Theolo-
gen der Reformationszeit (= Katholisches
Leben und Kirchenreform im Zeitalter der
Glaubensspaltung, 46). Band 3, Münster
1987, S. 19–32; Hedwig Heger: Thomas
Murner, in: Stephan Füssel (Hg.), Deutsche
Dichter der frühen Neuzeit (1450–1600). Ihr
Leben und Werk. Berlin 1993, S. 296–310;
Peter Ukena: Art. „Murner, Thomas“, in:
Neue Deutsche Biographie 18 (1997),
S. 616–618 [Online-Version]; URL:
https://www.deutsche-biographie.de/pnd
118585886.html#ndbcontent; Heribert
Smolinsky: Thomas Murner und die katho-
lische Reform, in: Heribert Smolinsky (Hg.),
Im Zeichen von Kirchenreform und Refor-
mation. Münster 2005, S. 238–250.

2 Johannes Rhagius: Art. Thomas Murner,
in: Deutscher Humanismus 1480–1520,
Bd. 2.2, S. 357.
3 Fritz Tr. Schulz: Solis, Virgil, in: Hans
Vollmer (Hg.), Allgemeines Lexikon der Bil-
denden Künstler von der Antike bis zur Ge-
genwart. Begründet von Ulrich Thieme und
Felix Becker. Band 31: Siemering–Stephens,
Leipzig 1937, S. 248–253.
4 Wikipedia: https://de.wikipedia.org/wiki/
Virgil_Solis.
5 Eine Terrakotta-Vorlage des knienden
Melchior von Graenroth befindet sich heute
in den Staatlichen Museen in Berlin(-Dah-
lem); s. dazu Hanne Honnens de Lichten-
berg: Johann Gregor van der Schardt, Bild-
hauer bei Kaiser Maximilian II., Kopenha-
gen 1991, S. 209f.
6 Blätter für Architektur und Kunsthand-
werk 6, 1. Juni 1889, Taf. 157.
7 Die Wappen sind erklärt von Bernhard
Peter unter http://www.welt-der-wappen.
de/Heraldik/Galerien/galerie371.htm
(24.05.2024).
8 Dort ist er am 24. Februar 1546 durch ei-
nen eigenhändig geschriebenen und un-
terzeichneten Brief nachgewiesen; s. dazu
https://kulturerbe.niedersachsen.de/objekt/
isil_DE-Dud1_opal_stadardu_urku_r5108/1/
(24.05.2024).
9 Zum Vizedom-Amt in Aschaffenburg,
s. den Artikel in Wikipedia: https://
de.wikipedia.org/wiki/Vizedomamt_
Aschaffenburg (04.08.2023). Aus Akten des
Stadtarchivs Wertheim tritt er uns in dieser
Funktion im Mordfall ‚Hans Bolender von
der Aulenbach‘ gegenüber, als er wegen
dieser Angelegenheit an den Wertheimer
Amtmann Friedrich von Ratzenbergk
schreibt (22. März 1557; http://www.
landesarchiv-bw.de/plink/?f=7-724844).
10 In einem Nachbarstreit zwischen der
Ortschaft Ruchsen (heute: Stadt Möckmöhl,
Ldk. Heilbronn) und Hans Lauter, dem Hof-
meister zu Seligental, nimmt Melchior von
Graenroth am 12. August 1567 Stellung:
http://www.landesarchiv-bw.de/plink/?f=4-
1782016-3 (07.12.2023).
11 Zu ihr: https://de.wikipedia.org/wiki/
Anna_von_Gemmingen (30.11.2023).
12 Ein Fragment seines Testaments (1575)
hat sich im Staatsarchiv Würzburg (StAWü,
Miscellanea 6451; urn:nbn:de:stab-ab3802
99-273a-42a6-b401-3ddae288fa794) erhal-
ten (non vidi). Ein weiteres Exemplar ist
(mit dem 01.10.2024) im Stadt- und Stifts-
archiv Aschaffenburg digitalisiert und unter
Signatur SSAA, SMZ U 118 in der Deut-
schen Digitalen Bibliothek (https://
www.deutsche-digitale-bibliothek.de/
item/5TSQXQ7HOOL3ZAVKIAMOZ2DI3
C2EDBNK) eingestellt worden.
13 Ein Handschriftenvergleich steht aus;
die Ähnlichkeit der bekannten autographi-
schen Zeugnisse des Melchior lässt diesen
Schluss jedoch wahrscheinlich sein. Der
freundlich-helfende Hinweis auf Luthers
„Ein feste Burg ist unser Gott“ stammt von
Jörg Julius Reisek, der damals die Restau-
rierung des Buches anregen konnte.

Die Bad Kreuznacher Heimatblätter erscheinen
monatlich in Zusammenarbeit mit dem Verein für
Heimatkunde für Stadt und Kreis Bad Kreuznach e.V.
(v.i.S.d.P. Anja Weyer M.A. und Dr. Jörn Kobes M.A.,
Heimatwissenschaftliche Zentralbibliothek, Hospital-
gasse 6, 55543 Bad Kreuznach, Tel. 0671/27571,
E-Mail: hwzb@heimatkundeverein-kh.de).

Hinterer Einbanddeckel, mind. drei unterschiedliche
Handschriften erkennbar, möglicherweise sind es
(nur sehr schwer lesbare) Notizen. Ob sie sich aufs
Buch oder auf etwas anderes beziehen, bleibt vor-
erst unbekannt. Foto: J. Kobes
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„Doch ein unfassbares Geschick hat
es anders gewollt“
Ernestine Stern (1892–1942), eine Bad Kreuznacher Jüdin

von Franziska Blum-Gabelmann, Bad Kreuznach

Auf Anfrage teilte der Bürgermeister der
Kreisstadt Bad Kreuznach Karl Kuhn
(1898–1986) am 10. August 1960 der Inter-
nationalen Holocaust Gedenkstätte
Yad Vashem in Jerusalem mit, dass in den
Jahren 1942 und 1945 insgesamt 126 Bürger
aus Bad Kreuznach jüdischen Glaubens,
Kuhn nennt sie Glaubensjuden, durch die
Gestapo aus Bad Kreuznach zwangsver-
schleppt wurden. Im Jahr 1942 wurden
am 1. Mai1 58, am 14. Juni 16, und am
28. Juli2 50 Personen deportiert. 1945 zwei
weitere Personen. Auf dem erwähnten Ant-
wortschreiben an die Gedenkstätte, ein vor-
gedruckter Fragebogen, ist eine Rubrik für
den Bestimmungsort der Transporte vorge-
sehen, der jedoch nicht ausgefüllt wurde
und nur das Wort unbekannt enthielt.
„Unbek. woh. verzogen“ steht in der Regel
auch auf den Meldekarten der jüdischen
Bürger der Stadt, die 1942 deportiert wur-
den.

Nachfragen

Am 3. November 1948 schrieb aus London
der Kaufmann Robert Stern und ehemalige
Besitzer der renommierten Firma „Schuh-
haus Stern“ an Johanna Enck geb. Lorenz,
seine ehemalige Angestellte, nach Bad
Kreuznach:
„Sehr geehrte Frau Enck,
Ich hatte mich s. Zt. außerordentlich ge-

wundert, dass sie Erich, als er inmeinemNa-
men und Auftrag bei Ihnen vorsprach, den
Pelzmantel etc., d. h. die Sachen, die meine
verstorbene Frau Ihnen zur frdl. Aufbe-
wahrung gegeben hatte, nicht auslieferten
mit der Begruendung, dass sie nur bereit
wären, mir selbst die betr. Artikel zurueck-
zugeben. Erich war dann mit einer Be-
scheinigung von mir ein zweites mal dort,
traf sie jedoch nicht an, da es an einem Sonn-
tag Nachmittag war. Ich selbst konnte es lei-
der bisher nicht ermoeglichen, einmal nach
dort zu kommen, andererseits sind die
furchtbaren Erinnerungen, wie sie wohl er-
messen können, ein Grund gewesen, dies
aufzuschieben. Ich moechte Sie nunmehr je-
doch ebenso hoeflich wie dringend bitten,
mir gfl. umgehend mitzuteilen, was sie alles
in Verwahr haben und ob sie bereit sind, Das Geschäftshaus der Familie Stern in der Mannheimer Straße 82, ca. 1920. Foto: StAKH NL Gamp 2008-6-0383
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die Artikel freiwillig herauszugeben oder
an meinen Vetter, Arthur Stern, Koeln Eh-
renfeld, Gotthelfstraße 17 zu senden und
zwar als Wertpaket, fuer das ihnen die Aus-
lagen selbstverständlich verguetet werden.
(…) Ich erwarte Ihren gefl. Bescheid inner-
halb 3 Wochen vom heutigen Tage an, an-
dernfalls ich mich gezwungen sehen wuer-
de, den Rechtsweg zu bestreiten, was ich
sehr wohl bedauern wuerde und was Sie,
wie ich Sie zu kennen glaub(t)e, wohl eben-
falls nicht wuenschen werden.
Hochachtungsvoll grüßt Robert I. Stern.“3
Frau Enck (1910–1992) antwortete ihm

wenige Tage später.4 Sie schrieb:
„Sehr geehrter Herr Stern!
Habe Ihren Brief erhalten Ihre Zeilen be-

fremden mich sehr und lassen meinen frü-
heren Chef der immer sehr korrekt war
nicht wiedererkennen. Bin masslos er-
staunt, dass Sie von Sachen sprechen die
mir Ihre Frau zur Aufbewahrung gegeben
haben soll. Wie Sie durch Ihre Verwandte
bezw. Erich erfuhren bin ich nur im Besitz
des Pelzmantels. Ihre Frau hatte mich ganz
und garnicht gebraucht für Sachen aufzu-
bewahren, da ja Ihre Verwandte des Öfte-
ren da waren und alles in Verwahr nahmen.
Mich selbst wollte Ihre Frau gar nicht in Ge-
fahr bringen, da meine langjährige Tätig-
keit bei Ihnen bekannt war.
Wie ich zu dem Pelzmantel kam will ich

Ihnen ganz kurz schildern. Ihre Frau hatte
vor bei einem etwaigen fortmüssen densel-
ben unter einen anderen zu ziehen, so hatte
sie denselben bei der Pelzaufnahme ver-
schwiegen. Am Vortage der Pelzsammlung
kam Ihre Frau zu mir und bat mich densel-
ben aus ihrer Wohnung zu holen, da es zu
riskant sei im Falle einer gründlichen Un-
tersuchung einen Pelzmantel zu besitzen.
So ging ich abends zwischen 10–11 Uhr hin
und habe denselben unter größter Aufre-
gung heim gebracht. Am nächsten Tage
kam Ihre Frau und war froh dass derselbe
weg war, da sie ausführlich kontrolliert hat-
ten. An diesem Tage erklärte mir Ihre Frau
„falls ich den Mantel nicht mitnehmen kann
behälst du ihn bis zu meiner Rückkehr.“
(…) Durch Bemerkungen erfuhr ich, dass
man der Meinung ist, ich wäre im Besitze
der Brillanten ihrer Frau, dazu kann ich Ih-
nen nur mitteilen, dass dieses nicht stimmt.
Ihre Frau hatte den Schmuck nach Jahren
von der Kriminalpolizei wiederbekommen,
aber nur für einen Tag, dannmusste sie den-
selben wieder zur Kriminalpolizei bringen.
Dieser Schmuck hatte sie einem Lehrer von
Erich in der aufregenden Zeit gegeben, weil
sie denselben dort sicher glaubte. Als sie
ihn zurückverlangte gab dieser an derselbe
wäre verschwunden. wie und wohin wüsste
er nicht. Die Aufklärung brachte dann die
Polizei und zwar bei Verwandten des Leh-
rers, wenn ich nicht irre sogar seine Schwes-
ter. Von der Polizei wurde derselbe gefun-
den und ihre Frau kam und zeigte mir den
Schmuck und ich erkannte in dem einen
den Verlobungsring von dem verstorbenen
Herrn Marx. Aber wie schon gesagt musste
sie den Schmuck wieder abgeben so kann
ich über den Verbleib keine weitere Aus-
kunft geben. (…)
Hochachtungsvoll“.
Die Frau, über deren Pelzmantel und

Schmuck geschrieben, deren Name aber
nicht genannt wird, war Ernestine geb.
Stern verw. Marks verh. Stern.5 Sie befand
sich unter den deportierten Juden aus Bad
Kreuznach, die mit dem ersten Transport
am 30. April 1942 über Koblenz nach The-
resienstadt gebracht wurden.

Ernestine Stern

Ernestine Stern wurde am 24. Oktober 1892
in Kreuznach als zweite Tochter des jüdi-
schen Kaufmanns und Lederhändlers Hein-
rich Stern (1856–1942) und seiner Frau Pau-
line Weil (1866–1934) geboren. Heinrich
war am 15. August 1889 von demwenige Ki-
lometer von Kreuznach entfernt liegenden
Dorf Altenbamberg, Königreich Bayern, in
die preußische Kur- und Badestadt Kreuz-
nach gezogen.6 In der wirtschaftlich auf-
strebenden Kreisstadt betrieb er zunächst
eine Lederhandlung in der Mannheimer
Straße 31, anschließend in der Mannheimer
Straße 6. Er heiratete Pauline Weil aus Al-
bersweiler/Pfalz. Am 30. April 1891 wurde
seine erste Tochter Elsa in Kreuznach ge-
boren, der ein Jahr später, am 24. Oktober
1892, Ernestine folgte.7
Vor Oktober 1894 erwarb Heinrich Stern

ein Gebäude in der Mannheimer Straße 82,
in dem sich eine Konditorei mit Damencafé
befand, die von dem Konditor Karl Böhm be-
trieben wurde.8 Ab Oktober 1894 wohnte
Stern dort mit seiner Familie und betrieb ei-
nen Lederhandel, den er in den darauffol-
genden Jahren um einen Schuhhandel er-
weiterte. 1899/1900 wurde Stern mit seinem
Geschäft, in dem er mit Leder, Wein, Fahr-
rädern und Schuhmacherartikeln handelte,
in der Gewerbesteuerklasse 4 geführt.9 1908
wurde das Geschäft im Adressbuch unter
„Schuh= und Lederhandlung en gros und
en detail“ geführt.10 Stern verfügte in dieser
Zeit schon über einen der noch wenigen Te-
lefonanschlüsse, die in der Stadt in Mode
gekommen waren und die für eine zeitge-
mäße Geschäftsführung unerlässlich waren.
Im gleichen Jahr warb die Firma in einer
der Kreuznacher Lokalzeitungen mit einer
Anzeige für sich unter Hinweis auf „eigene
Fabrikation in Offenbach und Weißenfels“,
Städten, die für ihr lederverarbeitendes
Handwerk und ihre lederverarbeitende In-
dustrie berühmt waren.11 1910 wurde seine
Schuh- und Lederhandlung um eine Fuß-
einlagenfabrikation erweitert.12

In den darauffolgenden Jahren konzen-
trierte sich Heinrich Stern auf den Verkauf
von Schuhen und konnte sich unter dem Fir-
mennamen „Schuh-Stern“ im Einzelhan-
delsgewerbe der Badestadt einen Namen
machen und sich gegen die Konkurrenz be-
haupten.
Sein Geschäfts- und Wohnhaus stand in

der Neustadt, Ecke Mannheimer Stra-
ße/Klappergasse, nicht weit entfernt von
der alten Nahebrücke – um 1900 eine sehr
gute Geschäftslage.13 Der Verkaufsraum
befand sich im Erdgeschoss und war mit
großen Schaufenstern versehen. Darüber,
im I. Obergeschoss, lag eine Wohnung mit
Küche, Salon, Kammer, Speise- und Schlaf-
zimmer. Im II. Obergeschoss gab es eine
weitere Wohnung, mit Bad, Schlafzimmer,
Speisezimmer, Küche und Alkoven. Neben
einem zur Kauzenburg hin gelegenen klei-
nen Hof und Garten stand zur Klappergasse
hin noch ein Anbau.14
Über Ernestines Leben bis zu ihrer Heirat

ist nichts bekannt. Es ist, da es in dieser Zeit
keine jüdische Schule gab, in der sie ihrer
Schulpflicht hätten genügen können, davon
auszugehen, dass Ernestine ebenso wie ihre
große Schwester Elsa in der Neustadt in ei-
ner der Konfessionsschulen den Unterricht
besuchte, wobei die Schulen evangelischen
Glaubensbekenntnisses von den jüdischen
Familien vor denen des katholischen Glau-
bensbekenntnisses bevorzugt wurden.
Ernestines Schwester Elsa heiratete am

22. Dezember 1913 den Kaufmann Mèyer
Bonem aus Krefeld und verließ ihre Hei-
matstadt.15 Ernestine blieb in Kreuznach bei
ihren Eltern. Sie scheint ihr ganzes Leben in
Kreuznach gewohnt zu haben. Ob sie eine
Lehre absolviert hat, konnte nicht in Erfah-
rung gebracht werden; aus späteren Zeug-
nissen geht jedoch hervor, dass sie sich mit
den Geschäftsabläufen auskannte und in
der Lage war, ein Schuhgeschäft erfolgreich
zu führen und zu leiten. Wie sie ihren Mann
kennengelernt hat bzw. wie die Ehe zu
Stande kam, ist unbekannt. Ernestine, die
wie ihre Eltern der Synagogengemeinde

Das ehemalige Geschäftshaus Stern, nun Bothe, nach der Sprengung der alten Nahebrücke, ca. 1950/51.
Foto: StAKH 6.20-M-161



Bad Kreuznach angehörte, hei-
ratete am 31. Dezember 1919 in
Kreuznach den elf Jahre älteren
jüdischen Kaufmann Oskar
Marks, der aus Kassel stamm-
te.16 Dieser stieg nach der Hoch-
zeit in das Geschäft seines
Schwiegervaters ein und taucht
im Verzeichnis der im Han-
delsregister Kreuznach einge-
tragenen Firmen unter der Be-
zeichnung „Stern Heinrich
Schuhwarenhaus“ auf.17 Schon
bald nach der Hochzeit wurde
ihr gemeinsamer Sohn Erich am
16. Oktober 1920 in Kreuznach
geboren.18 Die kleine Familie
lebte zunächst mit den Schwie-
gereltern über dem Schuhge-
schäft in einer der beiden Woh-
nungen.
Der Schwiegersohn, dessen

verwitwete Mutter in Kassel ei-
ne Schuhhandlung betrieben
hatte, womit ihm der Handel
mit Schuhen kein Neuland ge-
wesen sein konnte, hatte offen-
bar neue Ideen und ließ diese in
das Geschäft seines Schwie-
gervaters einfließen.19 Trotz der
französischen Besatzungszeit
und den wirtschaftlich unsi-
cheren Zeiten und der Konkur-
renz an Schuhmachern und
weiteren Schuhgeschäften –
immerhin boten 1920 17 Schuh-
warenhandlungen ihre Waren
an – stellten Heinrich Stern und
Jos. Oskar Marks beim Stadt-
bauamt am 4. Juni 1921 ein Bau-
gesuch für den Geschäftshaus-
umbau auf dem Eckgrundstück.
Das bestehende „Ladenlokal“
sollte erweitert und moderni-
siert werden, da es „nicht mehr
den heutigen Anforderungen“
entsprach, so die Unterzeich-
ner. Ein ohne Benutzung in der Klapper-
gasse liegender Anbau sollte zum Ge-
schäftsraum ausgebaut und der Hausein-
gang in die Klappergasse verlegt werden.20
Die Pläne des Umbaus wurden von dem
Kreuznacher Architekten Hans Best
(1874–1968) gezeichnet, der auch die Bau-
leitung innehatte. Die Baukommission be-
schloss jedoch am 24. Juni 1921, das Bau-
gesuch von Heinrich Stern mit dem Hinweis
auf das Ortsstatut vom 20. September 1920
betreffend den Schutz der öffentlichen Stra-
ßen und Plätze der Stadt Bad Kreuznach ge-
gen Verunstaltung wegen der geplanten
Veränderung der Straßenansicht abzuleh-
nen. Die gedachte Fassadengestaltung, die
die Anmutung eines Warenhauses hatte
und ausgesprochen modern wirkte, würde
von der Umgebung zu stark abweichen, so
die Begründung.
Nachdem der Architekt die Forderung

der Baukommission aufgegriffen hatte, die
Fassadengestaltung dem Nachbarhaus an-
zugleichen, das eine horizontale Gliede-
rung aufwies, wurde der Umbau am 30. Ju-
ni 1921 genehmigt und auch ein Schau-
fensterumbau wurde schließlich erlaubt.
Hans Best meldete dem Bürgermeisteramt
den Beginn der Umbaumaßnahmen an der
Fassade für den 6. Mai 1922.
Wenige Monate nach dem Baubeginn

starb Ernestines Mann am 28. Oktober 1922
in Kassel, kaum zwei Jahre nach ihrer Hei-
rat.21 Ursache von Oskar Marks Tod war ein
Kriegsleiden, das er sich im Ersten Welt-

krieg zugezogen hatte.22 Behördlicherseits
wurde Ernestine danach als Geschäftsfüh-
rerin bzw. Geschäftsinhaberin des Schuh-
hauses bezeichnet.
Wenige Tage vor dem Separatisten-

putsch, der in der Nacht vom 26. auf den 27.
Oktober 1923 erfolgte, kam es am 12. Ok-
tober zu Ausschreitungen in der Stadt. In
Folge der hohen Inflation und der ange-
spannten politischen Lage im Rheinland zo-
gen aufgebrachte Menschenmassen nach
einer Arbeitslosendemonstration, die vor
dem Stadthaus stattgefunden hatte, durch
die Stadt, zerschlugen Fensterscheiben von
Geschäften und plünderten Lebensmittel-,
Stoff- und Schuhgeschäfte – darunter das
Schuhhaus Stern.23 Auffällig bei dieser Aus-
schreitung im Krisenjahr 1923 war, dass von
den Angriffen insbesondere jüdische Ge-
schäfte betroffen waren. Der Glaser Jakob
Müller vermerkte in seinem Auftragsbuch
zu dem Vorgang: „Tumultschäden, Schau-
fensterscheiben, Schuhhaus Stern, Löb,
Marx, Millemann und Hinkel & Böhm“.24
Trotz der allgemeinen schwierigen wirt-

schaftlichen Lage konnte sich das Schuh-
haus Stern im Einzelhandel halten, nicht zu-
letzt, da Ernestine modernen Werbemaß-
nahmen offen gegenüberstand und sich ih-
nen nicht verschloss. So nahm sie 1926 wie
viele Bad Kreuznacher Gewerbetriebe an
dem von dem Allgemeinen Kreuznacher
Verkehrsverein organisierten Schaufens-
terwettbewerb teil. Sie erhielt dabei den
3ten Preis, der von der Stadt, dem Allge-

meinen Kreuznacher Verkehrs-
verein und der Volksbank ge-
stiftet worden war, sowie ein Eh-
rendiplom der deutschen Schau-
fenster=Lichtwerbung samt sil-
berner Medaille.25 Unterstützt
wurde die Familie in ihrem Ge-
schäft von Angestellten wie der
Verkäuferin Johanna Lorenz,
später verheiratete Enck.
Fast sechs Jahre nach dem

Tod ihres ersten Mannes heira-
tete Ernestine am 22. Oktober
1928 den jüdischen Kaufmann
Robert Stern.26
Er wurde am 15. September

1894 als Sohn des Kaufmanns
Hermann Stern und dessen Ehe-
frau Thekla geb. Roos in der klei-
nen nordpfälzischen Stadt Ober-
moschel, Königreich Bayern, ge-
boren.27 Als Schüler hatte er die
Städtische Realschule in Kreuz-
nach besucht und lebte bis zur
Beendigung der Schulzeit pha-
senweise bei der jüdischen Wwe.
Johanna Löb geb. Kann
(1835–1924) in der Mühlenstraße
25, die mit ihrem Mann Marcus
bis zu dessen Tod zunächst eine
Schankwirtschaft betrieben hatte
und dann ein Hotel bzw. eine
Pension unterhielt.28
Am 1. Mai 1911 verließ Robert

die Kurstadt und zog nach Frank-
furt am Main, um dort eine Lehre
zu beginnen. Seine Mutter ver-
ließ Obermoschel nach dem Tod
ihres Mannes im Jahr 1910 und
zog am 17. Oktober 1911 mit
dem jüngsten Sohn Hugo Lothar
nach Kreuznach. Gemeinsam
wohnten sie in der Viktoriastraße
30, Ecke Bleichstraße, in einem
schmucken, zweieinhalbge-
schossigen Wohnhaus, das 1880
erbaut worden war. Der ocker-

farbene Klinkerbau gehörte zu diesem Zeit-
punkt dem jüdischen Weinkommissionär
Heinrich Adler, der dort mit seiner Ehefrau
Louise und den gemeinsamen Kindern Otto,
Wilhelm und Rosa lebte.29
Nach Ausbruch des Ersten Weltkrieges

zog Robert, nun Handlungsgehilfe, von
Frankfurt am Main zurück nach Kreuznach.
Wie sein jüngerer Bruder wurde auch er in
die Armee eingezogen und kämpfte als Sol-
dat für sein Vaterland. Hugo fiel in Frank-
reich erst 20-jährig am 28. November 1917
in der Champagne. Sein Name ist auf der
Ehrentafel der Synagogengemeinde Kreuz-
nach, die an der Leichenhalle auf dem jü-
dischen Friedhof angebracht ist, ebenso ein-
graviert wie die Namen von Wilhelm und
Otto Adler, der Söhne von Heinrich und Lu-
ise Adler, ihren Vermietern, Hausgenossen
und Nachbarn.30
Nach Beendigung des Krieges wohnte

Robert zunächst in Kassel, um am 16. Au-
gust 1919 wieder zu seiner Mutter nach
Kreuznach zu ziehen. Dort ging er zunächst
seiner Arbeit als Handelsvertreter nach.
Nach seiner Heirat lebte er mit Ernestine
und deren Sohn Erich aus erster Ehe in der
Mannheimer Straße 82.
Ernestines Eltern, Heinrich war immerhin

schon über siebzig, zogen 1929 aus dem
Wohn- und Geschäftshaus in eine zweige-
schossige Villa in der Albrechtstraße 20/
Ecke Heinrichstraße um, ein charakteristi-
scher Jahrhundertwendebau, den das frisch
vermählte Paar gekauft hatte.31

Werbeanzeige des Schuhhauses Stern im OeA, 22.02.1930. Foto: StAKH
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Robert und Ernestine arbeiteten gemein-
sam im Schuhhaus Stern. Ab November
1928 war Ernestine als Prokuristin der Fir-
ma tätig.32 Das Schuhhaus galt als äußert er-
folgreich, auch weil es mit den Moden der
Zeit Schritt halten konnte. Diverse attrakti-
ve Werbeanzeigen – 1930 schalteten sie z.B.
eine Werbeanzeige, die eine modisch ge-
kleidete Dame im zeitgenössischen Stil
zeigt, die sich durch einen verkehrsregeln-
den Polizisten den Weg zum Schuhhaus
Stern weisen lässt – verdeutlichen dies.33

1933 – Die Machtergreifung

Nachdem die Nationalsozialisten am 30. Ja-
nuar 1933 an die Macht gekommen waren,
verschlechterte sich die (Lebens-)Situation
der Juden in Bad Kreuznach mit jedem Jahr
mehr. Allerdings hatte sich schon 1932 die
bisher sehr gute Geschäftslage des Schuh-
hauses zum Schlechteren gewandelt. Ohne
den Grund explizit in seinem Wiedergut-
machungsverfahren zu nennen, ist anzu-
nehmen, dass sich Robert Stern auf die
stark zugenommene antisemitische Hetze
der Nationalsozialisten bezog.
Nach der Machtergreifung wirkten sich

die vielen Gesetze, Verordnungen und Er-
lasse, die stetig verabschiedet wurden, gra-
vierend auf die Familie Stern, ihre Ange-
hörigen und ihr engstes Umfeld aus und be-
einflusste ihr Alltags- und Berufsleben so-
wie ihre gesamte Lebensplanung. Hatte der
Kreuznacher noch um 1930 recht gern „in’s
Judd Sterne“ eingekauft, zitiert Martin Sen-
ner eine Zeitzeugin in seinem Buch „Kleine
Geschichte Zelemochums“34, war dies ab
1933 zunehmend keine Option mehr.
Der Boykott am 1. April 1933 „Kauft nicht

bei den Juden“ leitete für die Familie eine
dauerhaft wirtschaftliche Schädigung ein.35
Ein ehemaliges Lehrmädchen, Elfriede
Charlotte Engel, die als 14-jährige ihre Leh-
re als Einzelhandelskaufmann im Schuh-
haus Stern begann, erzählte ihrer Familie in
späteren Jahren, dass sie in dieser Zeit sehr
häufig am Morgen Schmierereien am Ge-
bäude entfernen musste „die fast jede
Nacht an den Schaufenstern hinterlassen
wurden – Judensterne, Beschimpfungen
und Drohungen sowie der Hinweis, sich zu
wehren und nicht bei Juden zu kaufen“.
Auch sie selbst war Beleidigungen ausge-
setzt. Sie erzählte, dass sie „von Passanten,
sogar von kleinen Buben als Judensau be-
schimpft, an der Jacke gezupft und ge-
schubst“ wurde, „wohl auch ihrer schwar-
zen Haare wegen“.36
Verstärkt wurde der Druck durch die

Maßgabe vom 26. Juli 1933, dass die Aus-
wanderung von Personen jüdischer Ab-
stammung erwünscht und von leistungsfä-
higen Personen die Reichsfluchtsteuer zu
erheben sei.37
1934 ereilte die Familie ein Schicksals-

schlag, Ernestines Mutter Pauline starb am
24. Februar 1934 erst 67-jährig in Bad
Kreuznach.38 Sie wurde auf dem jüdischen
Friedhof der Stadt beigesetzt. Heinrich Stern
lebte nun alleine in der Albrechtstraße 20.
Auch im gesellschaftlichen Leben wur-

den zunehmend Hürden für die jüdische Be-
völkerung errichtet am normalen Leben teil-
zunehmen. So schrieb im April 1934 Orts-
gruppenleiter Franz Joseph Potthoff vom
Kampfbund für deutsche Kultur e.V. an die
Mitglieder der Salinen- und Badekommis-
sion Bad Kreuznach, dass vor dem städti-
schen Strandbad ein Schild mit der Be-
kanntmachung „Juden sind hier uner-

wünscht“ oder „Strandbad nur für die ari-
sche Bevölkerung“ aufgestellt werden soll-
te.39
Mit der Verabschiedung der Nürnberger

Rassegesetze änderten sich die Sprache
und der Ton im Miteinander nochmals ein-
schneidend, wie ein Schreiben des Polizei-
kommissars Erich Zielke „Kommissar zur
Wahrnehmung des öffentlichen Interesses“
an den Vorsitzenden des Kreisverwal-
tungsgerichtes vom 27. September 1935
verdeutlicht, indem er sich gegen eine Kon-
zessionserteilung für J. S. Jankelowitz aus-
spricht, der in der Gymnasialstraße 11 eine
Gastronomie betreiben wollte. Er schreibt:
„Es widerspricht dem öffentlichen Inte-

resse, dass in Bad Kreuznach eine Stätte ge-
schaffen wird, in der sich rassefremde Ele-
mente versammeln. Wiederholte Kundge-
bungen durch Äußerungen nationalsozia-
listischer Deutsche in Bad Kreuznach haben
gezeigt, dass jede, wenn auch nur vorüber-
gehende Anwesenheit von Juden hier un-
erwünscht ist. (…) Haben Juden das Be-
dürfnis sich zu versammeln oder Reisen zu
unternehmen, so sollen sie nach Palästina
auswandern.“40
Das Kreisverwaltungsgericht beschied am

25. März 1936 ablehnend und begründete
dies unter anderem damit, dass „die Juden
in der Abwanderung begriffen und ihre An-
wesenheit bzw. ihr Aufenthalt in Bad Kreuz-
nach mit Rücksicht auf den Charakter der
Kur- und Badestadt nicht erwünscht sei.“41

Die Arisierung

Am 5. Februar 1935 musste Robert das
Schuhgeschäft Stern einschließlich sämtli-
cher vorhandener Waren und Einrich-
tungsgegenstände für 27.000 RM verkau-
fen. Geschäftsnachfolgerin wurde Hedwig
Berta Grete Bothe, die das Schuhgeschäft
danach selbstständig weiterführte.42 Im
Kaufvertrag ließ sich Hedwig Bothe von
Stern ein Vorkaufsrecht an dem Anwesen
einräumen. Das Geschäft „Firma Heinrich
Stern (genannt Schuh-Stern) Inhaber Ro-
bert Stern“ wurde am 6. Dezember rück-
wirkend zum 1. Dezember 1935 abgemel-
det.43 Hedwig Bothe meldete ihr Geschäft
am 8. Dezember 1935 an. Als Beginn ihres
Gewerbebetriebes wurde der 1. Dezember
1935 verzeichnet.44 Die Löschung der Pro-
kura von Ernestine im Handelsregister er-
folgte am 28. Februar 1936.45
Robert Stern blieb mit seiner Familie zu-

nächst im 1. Stock in der Mannheimer Str.
82 wohnen. Sein Stiefsohn Erich zog von
1930 bis 1933 als Schüler zunächst nach Kö-
nigstein.46 Ab 29. Mai 1936 lebte er in Co-
burg. Dort besuchte er das jüdische Insti-

tut/Internat von Hermann Hirsch, Vorsteher
der jüdischen Gemeinde in Coburg und jü-
discher Religionslehrer, der an den Cobur-
ger Schulen unterrichtete. Das jüdische
Schulheim, das von Erich besucht wurde,
galt als eines der angesehensten in Deutsch-
land.47 Der Aufenthalt währte jedoch nicht
lange, am 15. März 1937 zog Erich wieder
nach Bad Kreuznach zu seiner Familie. Ro-
bert äußert sich darüber in einem Brief: „wir
waren damals gezwungen ihn anderwärts
erziehen zu lassen wo er streng hergenom-
men wurde“.48
Wann das Haus in der Albrechtstraße 20

verkauft werden musste und wer der Käufer
war, konnte bisher nicht ermittelt werden.
Bis März 1937 blieb Heinrich Stern in dem
Haus wohnen. Dann zog er kurzfristig zu
seiner Tochter in das mittlerweile verkaufte
Geschäft in der Mannheimer Straße. Of-
fenbar aufgrund seines psychischen Zu-
standes wurde er zwischen 1937 und 1938
vorübergehend in der Jacoby’schen Heil-
und Pflegeanstalt in Sayn untergebracht, ei-
ne Einrichtung, die 1869 als „Einrichtung
für Nerven- und Gemütskranke“ von dem
jüdischen Kaufmann Meier Jacoby ge-
gründet worden war.49
Ab dem 7. Oktober 1937 lebte das Ehe-

paar in dem Haus in der Albrechtstraße
20.50 Doch schon wenige Tage später, ab
dem 13. Oktober 1937, zogen Ernestine und
ihre Familie dauerhaft in die Viktoriastraße
42 I, in ein Haus, dessen Besitzer, Arthur
Roos, ein Onkel von Robert Stern war.51 Es
scheint sich dabei um eine Zwangseinwei-
sung zurMiete in das Haus gehandelt zu ha-
ben, das Haus Viktoriastraße 42 galt damit
als Judenhaus. Da die Familie von ihrem
Haus in eine kleinere Wohnung zog, musste
sie einen Teil ihrer Möbel in einem Schup-
pen auf dem Gelände zwischenlagern. Im
gleichen Monat mietete Frau Bothe die frei
gewordene Wohnung über dem Schuhge-
schäft in der Mannheimer Straße 82, nun
Schuhhaus Bothe.
Am 15. August 1938 wurde auf das

Grundstück von Ernestine in der Mannhei-
mer Straße 82 eine Sicherungshypothek von
15.000 RM für den Reichsfiskus zur Sicher-
stellung von Reichsfluchtsteuern sowie
sonstigen Ansprüchen des Finanzamtes ein-
getragen.
In der Reichspogromnacht vom 9. auf den

10. November 1938 und insbesondere im
Verlauf des 10. Novembers erlebte die Fa-
milie Stern die geplanten und organisierten
Ausschreitungen, die gegen die jüdische
Bevölkerung gerichtet waren, in ihrem Zu-
hause.52 Robert Stern wurde, wie zahlreiche
weitere männliche Juden aus der Stadt und
dem Kreis Bad Kreuznach, in sogenannte
Schutzhaft genommen und in das Konzen-
trationslager Dachau verbracht. Auch die in
unmittelbarer Nähe der Viktoriastraße 42
befindlichen Häuser jüdischer Familien in
der Viktoriastraße und in der Bleichstraße
waren von den äußerst brutalen Übergriffen
durch SA-Männern, die mit Äxten und Vor-
schlaghämmern vorgingen, betroffen. Ent-
sprechend der Weisung von Kreisleiter
Schmitt, die Einrichtungen in jüdischen
Wohnungen zu zerstören, wurde die Woh-
nungseinrichtung von Sterns Mutter „in der
Kristallnacht so stark beschädigt, dass sie
als unbrauchbar bezeichnet werden musste.
Ein Teil der Wohnungseinrichtung wurde
später notdürftig hergerichtet.“53 Die Ver-
wüstungen in der Viktoriastraße setzten
sich bis weit in den Tag hinein fort.
Erich war 1937 nach Frankfurt und von

dort aus nach Berlin Charlottenburg gezo-

Vermählungsanzeige von Robert und Erna Stern,
Zeitung des „Central-Vereins“, 26.10.1928, S. 614.

Quelle: UB Goethe-Universität Frankfurt/Main



gen. Wo und wie er die Pogromnacht erlebt
hat, ist unbekannt.
Robert Stern wurde am 6. Dezember aus

dem Konzentrationslager Dachau entlassen.
Wenige Tage später ist auch Ernestine von
der Verordnung des Reichsministers des In-
nern vom 17. August 1938 durch Erklärung
vom 14. Dezember 1938 betroffen, wonach
sie als Frau zusätzlich den Namen „Sara“
zu führen hatte. Die Verordnung betraf
ebenfalls auch ihren Ehemann Robert und
ihren Sohn Ernst, die als Männer den Na-
men „Israel“ tragen mussten.54
Ernestine fuhr noch im gleichen Monat

nach Koblenz und stellte dort am 21. De-
zember 1938 einen Ausreiseantrag. Sie be-
absichtigte, zusammen mit ihrem Mann le-
gal nach Südamerika auszureisen.
Die Emigration gelang zunächst dem

Verwandten Arthur Roos am 14. Februar
1939 nach New York. Am 2. Mai 1939 kehr-
te Erich schließlich wieder nach Bad Kreuz-
nach zurück, offenbar rückte die Familie en-
ger zusammen und plante ernsthafte Schrit-
te zu emigrieren. Dann konnte Arthurs
zweite Ehefrau Johanna geb. Leopold am
8. Juli 1939 ihremMann nach New York fol-
gen. Über einen Monat später, am 25. Au-
gust 1939, emigrierte schließlich auch Ro-
bert mit seinem Stiefsohn Erich, wenige Ta-
ge vor Ausbruch des Zweiten Weltkrieges,
nach London. Und während in Bad Kreuz-
nach der Internationale Weinkongress zu
Ende ging, brach der Zweite Weltkrieg aus.

Der Zweite Weltkrieg

Wie sich der Alltag von Ernestine nach der
Emigration von Robert und Erich während
des Zweiten Weltkrieges gestaltete, ist weit-
gehend unbekannt. Sie blieb in Bad Kreuz-
nach und wohnte weiterhin in der Viktori-
astraße 42. Ende des Jahres 1939 zog ihr Va-
ter von Sayn zurück nach Bad Kreuznach
und von dort weiter nach Frankfurt am
Main. Dort lebte er schließlich in einem jü-
dischen Altersheim.55 Am 1. Oktober 1940
zog Isaak Roos, der Bruder ihrer Schwie-
germutter, von Kassel kommend in das
Haus des emigrierten Bruders Arthur ein.
Im selben Jahr, am 26. Februar 1940, hei-

ratete Hedwig Bothe in Dresden den tech-
nischen Reichsbahn-Inspektor Otto Bern-
hard Ribbeck.56 1941 wurde ihr erstes Kind,
ein Sohn, in Bad Kreuznach im Entbin-
dungsheim der Schwester Martha Petschel
geboren.
Ab dem 19. September 1941 war Ernes-

tine wie alle Juden, die durch die Nürnber-
ger Gesetze von 1935 als solche definiert
worden waren, dazu verpflichtet, den gel-
ben Judenstern sichtbar auf der Kleidung
zu tragen. Die Schikanen gegenüber der
verbliebenen jüdischen Bevölkerung nah-
men weiter zu. So durften bestimmte Le-
bensmittel nicht mehr an Juden abgegeben
werden. Johanna Enck: „Ihre Frau war
wohl des Öfteren bei mir in der Wohnung
und holte sich Lebensmittel (wie Butter, Kä-
se, Zucker, Öl und dergleichen mehr), die
ich ihr im Geschäft nicht geben konnte.“ Jo-
hanna Lorenz hatte am 8. Oktober 1934 in
Bad Kreuznach den Kaufmann Johann Wil-
helm Enck geheiratet.

Die Deportation

Im April 1942 verfügte der Landrat im Kon-
text der Planungen zur Deportation der ver-
bliebenen jüdischen Bevölkerung die „Auf-

nahme eines Teils der Juden (des Kreises)
in das Gemeinschaftslager Concordia in
Bad Kreuznach“.57 Ab wann und wie lange
Ernestine bis zu ihrer Deportation am
30. April 1942 im Sammellager in der Con-
cordia, Kurhausstraße 7/9, lebte, ist unbe-
kannt. Nach der Schilderung ihrer ehema-
ligen Angestellten hatte sie die Verwaltung
der Küche des Lagers unter ihrer Hand und
ging offenbar täglich einkaufen. Johanna
Enck erwähnte, dass sie ihr Hülsenfrüchte,
Gries, Haferflocken, Maggi-Suppen usw.
mitgeben konnte. Die Verpflegung mussten
die in der Concordia untergebrachten Men-
schen selbst bezahlen.
Die Termine aller Transporte müssen in

Bad Kreuznach bekannt gewesen sein, da
Johanna Enck ihrem früheren Chef Robert
Stern nach dem Krieg schrieb, dass sie
durch Frau Baruch Pakete für „die Fahrt“,
wie sie es nennt, sowohl für Ernestine als
auch später für Roberts Mutter und Isaak
Roos, den sie Onkel Roos nennt, schickte.
Ernestine wurde von Bad Kreuznach über

Koblenz nach Theresienstadt deportiert. Ihr
weiteres Schicksal ist unbekannt. Als To-
desdatum wurde der 1. Mai 1942 festge-
legt.58
Thekla wurde am 28. Juli 1942 nach The-

resienstadt deportiert und wurde von dort
am 19. September 1942 in das Vernich-
tungslager Treblinka gebracht. Wann The-
kla starb, ist unbekannt. Sie wurde am
15. Januar 1951 für tot erklärt.59 Als Todes-
datum wurde der 8. Mai 1945 festgelegt.60
Isaak Roos musste von der Viktoriastraße
nochmals in das Judenhaus Hochstraße 42
umziehen und wurde ebenfalls am 28. Juli
1942 nach Theresienstadt deportiert und
von dort am 19. September 1942 in das Ver-
nichtungslager Treblinka gebracht, wo er
noch am selben Tag starb. Heinrich Stern
wurde von Frankfurt aus am 18. August
nach Theresienstadt deportiert, wo er am
1. September 1942 starb.

Grundstücke

Nach den Deportationen der jüdischen Be-
völkerung wurden die Grundstücke und
Häuser der Juden verwertet. Theklas Woh-
nung wurde geräumt und der Hausrat öf-
fentlich versteigert.61 Die Grundstücke
Mannheimer Straße 82 und Albrechtstraße
20 wurden entschädigungslos durch das
Deutsche Reich eingezogen und auf die
Reichsfiskusverwaltung übertragen.62 Da-
raufhin erklärte am 26. Juni 1942 Hedwig
Ribbeck (geb. Bothe) auf Anfrage, dass ihr
vom Finanzamt eröffnet worden sei, dass
das Vermögen der abgeschobenen Jüdin
Stern dem Reich verfallen sei und sie in Fol-
ge die Miete von dem Judengrundstück
Mannheimer Straße 82 an das Finanzamt
Bad Kreuznach zu zahlen habe, nämlich für
die ab dem 1. Dezember 1935 gemieteten
Ladenräume in EG, das ab 1. Oktober 1937
gemietete I. OG und einen kleinen Garten
und das ab dem 1. August 1941 gemietete
II. OG.63
Am 11. November 1942 wurde auch der

Grundbucheintrag des arisierten Grund-
stücks in der Albrechtstraße geändert. Neu-
er Eigentümer war das Deutsche Reich.64
Ebenfalls am 26. Juni 1942 teilten die dort le-
benden Mietparteien mit, dass sie nun,
nachdem das Vermögen der Jüdin dem
Reich verfallen sei, die Miete an das Fi-
nanzamt Bad Kreuznach zu zahlen hätten.65
Am 7. September 1942 informiert der

Landrat das Finanzamt, dass das Vorkaufs-

recht von Frau Ribbeck bestehen bleiben
und in das Grundbuch eingetragen werden
könnte, denn die Jüdin „Ehefrau Stern wur-
de s. Zt. evakuiert und ist demnach deren
Vermögen dem deutschen Reich verfallen.“
Wenige Tage später schreibt das Finanzamt
an den Oberfinanzpräsidenten in Köln, ob
die Umschreibung des Grundstückes auf
das Reich erfolgen und das Vorkaufsrecht
für Ribbeck eingetragen werden soll. Der
Oberfinanzpräsident wies den Vorsteher
des Bad Kreuznacher Finanzamtes an, von
dem Vorkaufsrecht abzusehen. Am 26. Ok-
tober 1942 wurde die eingetragene Siche-
rungshypothek (Reichsfluchtsteuer) bei der
Umschreibung des jüdischen Grundstückes
gelöscht.
Das Vermögen von Ernestine fiel auf-

grund der 11. Verordnung zum Reichsbür-
gergesetz vom 25. November 1941 dem
Deutschen Reich zu. Die Verwaltung und
Verwertung wurde dem Oberpräsidenten in
Köln übertragen, in dessen Bezirk der
Grundbesitz lag. Verwaltet wurde der Be-
sitz jedoch vor Ort durch das Finanzamt Bad
Kreuznach.
Am 16. September 1943 wandte sich die

Nordstern Allgemeine Versicherung AG
Bezirksdirektion Saarbrücken wegen der
Feuerversicherung von Heinrich Stern an
das Finanzamt. In dem Schreiben heißt es:
„Das Anwesen Mannheimer Straße 82 ist
bei unserer Gesellschaft mit RM 40.000 ge-
gen Feuerschäden versichert. Da es sich um
einen Juden handelt, nehmen wir an, dass
das Anwesen in reichseigenen Besitz über-
gegangen ist.“ Die Versicherung nahm wei-
ter an, dass die Beitragszahlungen nun
auch auf das Reich übergegangen seien
und von diesem bezahlt würden. Da das
Reich aber Selbstversicherer war, wurde die
Versicherung gekündigt.66
Frau Ribbeck führte das ehemalige

Schuhhaus Stern nicht weiter – es ruhte. Im
April 1943 schrieb sie an das Finanzamt und
bat wegen der Stilllegung des Geschäfts um
Prüfung ihrer Miete. Sie erklärte: „Ich ging
diese Vereinbarung s. Zt. nur ein, weil ich
in absehbarer Zeit mit dem Kauf des Grund-
stücks rechnete, ein Plan, der durch die ver-
änderten Verhältnisse, Übertrag auf das
Reich und Sperrung der Hauskäufe nicht
ausführbar war.“67 Im Juli 1944 wurde ihr
zweiter Sohn in Tilsit Ostpreußen geboren.
Das Geschäft in Bad Kreuznach wurde

während eines Fliegerangriffes am 15. De-
zember 1944 getroffen. Frau Ribbeck ver-
ließ daraufhin die Stadt. Das Haus in Bad
Kreuznach wurde ein zweites Mal bei dem
schweren Fliegerangriff am 2. Januar 1945
getroffen. Aber erst die Brückensprengung
der alten Nahebrücke am 16. März 1945 zer-
störte es so stark, dass es unbewohnbar wur-
de.

Nach Beendigung des Zweiten Weltkrieges

Für die Stadt Bad Kreuznach war der Zwei-
te Weltkrieg am 16. März 1945 mit dem Ein-
marsch der Amerikaner beendet. Frau Rib-
beck kehrte im November 1945 mit ihren
Kindern zurück, ihr Mann war im Krieg ge-
fallen und die Witwe versuchte wie viele an-
dere auch einen Neuanfang.
Hugo Salzmann (1903–1979)68, von der

Einheitsgewerkschaft Wirtschaftsbezirk
Kreuznach, schrieb 1947 wegen eines Streits
um die Nutzung des Gartens, der zum Haus
Mannheimer Straße 82 gehörte, an den Lei-
ter des Finanzamtes: „soweit wir orientiert
sind, gehört dieses Anwesen der jüdischen
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Familie Stern, … die unter der nationalso-
zialistischen Regierung Vermögen und
Grundstücke verlor und diese zur Verwal-
tung an das Finanzamt übergeben wur-
den.“ Und weiter „Früher hatte dieses
Grundstück Frau Ribbeck in Pacht, die
durch die Nationalsozialisten das Schuhge-
schäft Stern zugewiesen bekam.“ Daraufhin
erwiderte das Finanzamt, dass das Schuh-
geschäft Stern sowie das Hausgrundstück
von Frau Ribbeck nicht etwa durch die Na-
tionalsozialisten, sondern von Stern selbst
erworben sei.
Tatsache war, dass das Finanzamt wei-

terhin das Anwesen inklusive Garten-
grundstück an Frau Ribbeck verpachtet hat-
te und die Mieteinnahmen einzog.
Von Großbritannien aus suchte Robert

Stern nach Überlebenden seiner Familie.
Seine Ehefrau galt als verschollen. Am
12. November 1948 erwarb Robert Stern die
britische Staatsangehörigkeit.69 Und heira-
tete im Jahr darauf in London Herta Mos-
bach.
Im Mai 1949 erhob Robert Stern eine Re-

stitutionsklage gegen Hedwig Ribbeck we-
gen des Anwesens in der Mannheimer Stra-
ße 82. Der Rechtsstreit war am Landgericht
Koblenz bei der Wiedergutmachungskam-
mer anhängig. Da er nicht persönlich an-
wesend sein konnte, wurde er nach erteilter
Vollmacht von Herrn Wilhelm Neu aus Bad
Kreuznach vertreten. Stern forderte zudem
das Haus in der Albrechtstraße 20 zurück
und meldete Anspruch auf Entschädigung
für den Schaden an dem Eigentum seiner
Mutter in der Viktoriastraße 30 an. Gegen
Frau Ribbeck nahm Robert die Klage jedoch
wenig später wieder zurück.70
Das Amt für kontrollierte Vermögen teilte

am 13. Mai 1949 dem Vorsteher des Fi-
nanzamtes mit, dass das Vermögen aus dem
Besitz der Sterns als ehemaliges arisiertes
Vermögen mit Wirkung vom 10. September
1947 unter Kontrolle zu stellen sei. Ernesti-
ne wurde am 10. März 1950 vom Amtsge-
richt Bad Kreuznach für tot erklärt.71 Damit
konnten entsprechend der Erbfolge die
rechtmäßigen Besitzer bestimmt werden. So
gelangten Robert und Erich 1951 wieder in
den Besitz des Hauses Albrechtstraße 20.
Sie erhielten auch das Haus in der Mann-
heimer Straße 82 zurück. Die Änderungen
im Grundbuch wurden vorgenommen. Spä-
ter einigte sich Robert Stern mit Frau Rib-
beck auf eine Ausgleichszahlung in Höhe
von 3.000 DM, die an anderer Stelle ihr Ge-
schäft wiedereröffnete. Erst 1961 erfuhr Ro-
bert Stern Wiedergutmachung hinsichtlich
des Hausrats seiner Mutter.

Ausblick

Robert Stern erhielt den Pelzmantel seiner
verstorbenen Frau von Frau Enck zurück
und bedankte sich dafür in einem Brief, in
dem er ihr mitteilte, dass er es in London
„gar nicht leicht habe“. Er starb 87-jährig
am 21. Mai 1982 in London.72 Seine zweite
Frau Herta starb am 12. Dezember 1989,
„sadly missed by her stepson Eric.“73
Erich Marks wanderte im Juli 1948 von

Großbritannien in die Vereinigten Staaten
von Amerika aus.74 Robert schrieb über ihn,
dass er sich zu einem prachtvollen Men-
schen entwickelt habe, in Amerika als Zivil-
Ingenieur arbeite und gutes Geld verdie-
ne.75 Erich änderte seinen Namen in Eric
Sidney Marshall, heiratete und starb 1991 in
San Francisco kinderlos.

Ernestine Stern hatte keine Chance, der
Vernichtung durch das nationalsozialisti-
sche Regime zu entkommen. Ihr Name wur-
de auf der Gedenkstele vergessen.
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Heinrich Lieben,
Schuhwarenhändler (1872–1957)
von Waltraud Collet, Bad Kreuznach

1900-1939 Bürger von Bad Kreuznach

Am 1. August 1872 wurde Heinrich Lieben
(Abb. 1) in Münzesheim geboren1. Seine El-
tern, Simon Lieben und Hannchen, geb.
Türkheimer, ebenfalls in Münzesheim ge-
boren2, lebten ab 1880 in Flehingen. Dort
dürfte Heinrich die Ortsschule3 besucht ha-
ben, die sich früher als jüdische Elementar-
schule in der Samuel-Friedrich-Sauter-Str.
14, ab 1853 in einem anderen Gebäude be-
fand. 1876 wurden die Konfessionsschulen
aufgelöst4. Ende des 19. Jahrhunderts gab
es für höhere Bildung auf den Dörfern keine
Gelegenheit. Es gab jedoch in Karlsruhe
und Bruchsal je ein Gymnasium, das auch
jüdische Schüler aufnahm. Manche wurden
von jüdischen Gastfamilien aufgenommen,
die für Kost und Logis entschädigt wurden5.
Heinrich hat möglicherweise eines dieser
Gymnasien besucht, was jedoch nicht be-
legt ist. Ebenso könnte er – wie sein Bruder
Berthold – in Eppingen (12 km von Flehin-
gen entfernt) die Höhere Schule besucht ha-
ben6. In Seligenstadt hat Lieben vermutlich
seine kaufmännische Ausbildung abge-
schlossen. Am 22. März 1900 heiratete er
Amalie Friedberg in St. Johann an der Saar7
und zog mit ihr im selben Jahr nach Kreuz-
nach, wo beide am 29. März 1900 in den
preußischen Staatsverband aufgenommen
wurden8.
Das Ehepaar Lieben hatte drei Kinder:

Betty (*Kreuznach 17.1.1901, †New York
20.4.1979), Ernst (*Kreuznach 16.9.1902,
†New York 24.6.1978) und Simon Kurt
(*Kreuznach 18.2.1911, †New York
15.8.1990).9 Der Sohn Kurt war von 1929 bis
zu seiner Auswanderung im Jahre 1937 An-
gestellter im Schuhwarengeschäft seines
Vaters10. Dieses eröffnete Heinrich Lieben
am 6. April 1900, abends um sieben Uhr, in
der Mannheimer Straße 13311. Das Anwe-
sen hatte er zunächst gemietet, doch da sich
das Geschäft im Laufe der Jahre gut entwi-
ckelte, kaufte er das Gebäude (Abb. 2) so-
wie ein anschließendes Haus, Hasengasse
10, unternahm verschiedene Umbauten, er-
richtete ein Lagerhaus zwischen den beiden
Gebäuden und vergrößerte die Verkaufs-
fläche des Ladens mehrfach. Im Laufe der
Jahrzehnte wurde Liebens Geschäft – nach
seiner eigenen Aussage – das führende
Schuhwarengeschäft in Kreuznach und
Umgebung12. Ab dem Jahr 1908 verfügte er
über das alleinige Verkaufsrecht der Schuh-
marke Salamander. Solche Lizenzen wur-
den von den Gründern Moos und Levi (Ber-
lin) – nach Eröffnung von sieben Salaman-
der-Filialen in deutschen Großstädten und
ersten Geschäften im Ausland – auch für
Schuhhändler in kleineren Städten unter
80.000 Einwohnern vergeben13. Zu den Li-
zenznehmern zählte auch Heinrich Lieben,
worauf er sehr stolz war, wie öffentliche
Werbeanzeigen belegen (Abb. 3). Lieben
bekannte sich zu seinem Glauben, was z.B.
dadurch ersichtlich war, dass er sein Ge-
schäft wegen hoher jüdischer Feiertage
(vermutlich das Passahfest) schloss14. Er war
außerdem ein integrer Geschäftsmann, weil
er sich deutlich davon distanzierte, an dem

Erwerb eines Concurs- und Ramsch-Lagers
in Kreuznach beteiligt gewesen zu sein15.
Zudem war er gegenüber technischen Neu-
erungen aufgeschlossen und stellte seiner
Kundschaft kostenlos einen Pedoskop-
Röntgen-Apparat16 (Abb. 4) zur Verfügung,
der eine tadellose Anpassung der Schuhe
ermöglichte.
Lieben gehörte Mitte der 1920er Jahre

zur Interessenvertretung des Synagogen-
vorstands, einem unbesoldeten Ehrenamt17.
Als Voraussetzung für die Ausübung dieses
Amtes galten die Eigenschaften: unbe-
scholten, selbstständig, männlichen Ge-
schlechts, mindestens 30 Jahre alt, wenigs-
tens seit drei Jahren beitragendes Mitglied
der Gemeinde18. Damals gehörten 680 Per-
sonen (2,2 % von ca. 26.800 Einwohnern
Kreuznachs) zur jüdischen Gemeinde der
Stadt. Anfang der 1930er Jahre war Lieben
Vorsitzender der Repräsentanz der insge-
samt 9 Vorsitzenden der jüdischen Ge-
meinde. Im Verlaufe dieses Amtes ereigne-
te sich ein Vorfall, über den im „National-
blatt – einem NS-Blatt, das seinen Lesern
reißerische Hetzartikel gegen die Kreuzna-
cher Juden bot“19 – berichtet wurde. Darin
wird erwähnt, dass sich Heinrich Lieben als
Vorsitzender der Repräsentanz der Syna-
gogengemeinde Bad Kreuznach nach Ab-
lehnung eines Antrags auf Eröffnung eines
kleinen Schankbetriebs im Haus der jüdi-
schenGemeinde, Gymnasialstraße 11, durch
Jacob Jankelowitz an dessen Stelle um die
Erteilung der Konzession bemühte. Obwohl
der am 24. Dezember 1934 eingereichte An-
trag am 16. Januar 1936 endgültig abschlä-
gig beschieden worden war, nahm die Sy-
nagogengemeinde unter Führung von Lie-
ben diesen Entscheid nicht widerspruchslos
hin. Sie klagte gegen den Stadtassessor.
Am 25. März 1936 wurde in der Verwal-
tungsstreitsache „Synagogengemeinde ge-

gen den Stadtassessor“ der Antrag auf
Schankwirtschaft wegen Mangel des Be-
dürfnisses jedoch erneut abgelehnt. Als
Gründe wurden angeführt, „dass Juden in
der Abwanderung begriffen und ihre An-
wesenheit bzw. ihr Aufenthalt in Bad Kreuz-
nach mit Rücksicht auf den Charakter der
Stadt als Kur- und Fremdenstadt nicht er-
wünscht sei20.
Bis zur Gleichschaltung 1933, also der

Auflösung von Organisationen bzw. Aus-
richtung derselben auf die Weltanschauung
des Nationalsozialismus, war Lieben darü-
ber hinaus seit 1921 1. Vorsitzender des Ver-
eins der Schuhwarenhändler an der Nahe
und Umgebung e.V.21.
Nach Hitlers Machtergreifung gingen die

Geschäfte mehr und mehr zurück und Hein-
rich Lieben musste seinen Laden in der
Mannheimer Straße sowie eine Filiale in
Bingen bereits 1935 zwangsweise verkau-
fen und sein Gewerbe mit Wirkung vom
1. Juni 1936 abmelden22. Damit hörten seine
Einnahmen aus Gewerbebetrieb auf und in
den folgenden Jahren, bis zu seiner Aus-
wanderung, hatte er nur noch ein verhält-
nismäßig kleines Einkommen aus Kapital-
vermögen.
Im Mai/Juni 1938 machten Lieben und

seine Frau eine Kurzreise nach Amerika,
um ihre beiden Söhne zu besuchen, die be-
reits ausgewandert waren, und um ihre ei-
gene Auswanderung vorzubereiten. Nach
der Rückkehr wurde die 10-Zimmer-Woh-
nung des Ehepaars samt Inventar im Wert
von 12.000 RM in der Pogromnacht zer-
stört23, Lieben selbst inhaftiert und zum
Sammelpunkt Saal der „Concordia“ in der
Kurhausstraße24 transportiert. Aus Alters-
gründen – er war zu dem Zeitpunkt 66 Jah-
re alt – wurde er jedoch kurz danach wieder
entlassen. Sein Geschäft „Schuhhaus Lie-
ben“ hatte er bereits 1935 an ein NSDAP-
Mitglied, den Kaufmann Georg Reinhardt,
„verkauft“. Es wurde später unter gleicher
Adresse von dem Nachfolger Heinrich Ka-
bey fortgeführt. Nach den Ereignissen in
der Pogromnacht, in der auch Liebens
Schwiegersohn, Julius Dannenberg, ver-
haftet wurde, flüchtete die Familie nach
Frankfurt zu Verwandten von Amalie. Nach
Julius Dannenbergs Entlassung aus Dachau
sechs Wochen später konnten alle zusam-
men mit Unterstützung des Bruders Bert-
hold Lieben die Zeit bis zum Ausreisetermin
in Mersch/Luxemburg verbringen25.
Aufgrund der Flucht nach Mersch am

15. Mai 1939 verlor das Ehepaar Lieben die
deutsche Staatsbürgerschaft. Bis zum Erhalt
ihrer Einwanderungsvisa dauerte es fast ein
Jahr. Am 1. April 1940 schließlich reisten
Heinrich und seine Frau Amalie mit der SS
Westernland von Antwerpen aus nach New
York26. Heinrich Lieben beantragte die Ein-
bürgerung am 17. Dezember 194527. Er war
zunächst wohnhaft in 271, Fort Washington
Ave., Apt. 2B, New York 32 NY und später
63. Ave. Forest Hills 105-38 New York. 1950
wird er in der föderalen US-Volkszählung
für Enkel Gerald N. Dannenberg zusammen
mit dessen Eltern Julius und Betty er-
wähnt28.

Passfoto Heinrich Lieben.
Quelle: familysearch.org (freundlicher Hinweis von Wolfgang

Schönfeld, s. Mail vom 25.10.2023)
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Zwei Anzeigen zu Heinrich Lieben wer-
den in der amerikanisch-jüdischen Zeit-
schrift „Der Aufbau“ veröffentlicht:

• in der Ausgabe vom 14. August 1942
mit der Gratulation zum 70. Geburtstag .
• in der Ausgabe vom 24. März 1950

mit der Gratulation zum Goldenen Hoch-
zeitstag von Heinrich und Amalie Lieben30.

Heinrich Lieben hatte neun Geschwister,
wovon drei im Kindesalter und zwei (Sophie
Levy [*4.6.1859 in Münzesheim, †4.9.1942
in Theresienstadt]31 und Berthold Lieben
[*17.6.1870 in Münzesheim, †3.12.1943 in
Theresienstadt]32) durch die Shoah ums Le-
ben kamen. Die Mehrzahl der Geschwister
überlebte hauptsächlich, weil ihr Bruder
Abraham Maier (Max), der schon vor dem
Ersten Weltkrieg in die USA ausgewandert
war, deren Einwanderung dorthin finanziell
unterstützte33.
Von New York aus klagte Lieben mehr-

mals – bis zwei Jahre vor seinem Tod – auf
Wiedergutmachung seines aufgrund von
Arisierung entstandenen finanziellen Scha-
dens, da sowohl er als auch seine Frau kei-
nerlei Einkommen mehr hatten. Die Zah-
lungen aus einem Wiedergutmachungsver-
gleich und die bisherigen Leistungen auf-
grund des Entschädigungsgesetzes waren
schnell aufgebraucht, und die Liebens
mussten von ihren Kindern unterhalten wer-
den (s. a. Anm. 12).
Das erste Mal klagte Heinrich Lieben,

vertreten durch Rechtsanwalt Emrich, Bad
Kreuznach, lt. Klageschrift vom 6. Mai
194934 gegen das Land Rheinland-Pfalz
bzw. das Deutsche Reich (Wiedergutma-
chungskammer), Reichsfinanzverwaltung,
vertreten durch den Oberfinanzpräsiden-
ten. Er beantragte, hauptsächlich alle im
Zeitraum 1933–1945 gegen sein Vermögen
gerichtete Verfügungen für nichtig zu er-
klären, des Weiteren verlangte er vom Be-
klagten die Rückerstattung seiner entzoge-
nen Vermögenswerte samt Schadenersatz
aufgrund der NS-Herrschaft. Als jüdischer
Bürger Bad Kreuznachs wurde Lieben unter
dem Druck der Kreisleitung der NSDAP ge-
zwungen, sein Schuhwarengeschäft und
sein Grundstück in den Jahren 1936/3835
und 1939 an den Kaufmann Kabey36 in Bad
Kreuznach zu verkaufen. Der geschätzte
Grundstückswert für 1938 belief sich auf
mehr als 100.000 RM. Nachdem der Kauf-
preis zunächst durch den Regierungspräsi-
denten genehmigt worden war, wurde er
durch eine amtliche Nachschätzung auf
65.000 RM festgesetzt. Von diesem Betrag
hatte der Käufer 10.400 RM an das Reich ab-
zuführen. Von den verbliebenen 54.600 RM
stand ein Viertel dem Deutschen Reich zu,
drei Viertel dem Verkäufer. Diese drei Vier-
tel waren beim Notar zu hinterlegen. Davon
waren abzuführen: die Reichsfluchtsteuer,
die Sühneleistung vom22.November 193837,
Steuern, öffentliche Abgaben und Kosten
für den Notar. Der gesamte Kauferlös fiel an
das Deutsche Reich und dem Kläger, Hein-
rich Lieben, blieb nichts übrig. Für die Zah-
lung dieser Sonderabgaben musste er einen
Teil seiner Wertpapiere einsetzen. Die ver-
bliebenen Aktien bei der Commerzbank
Bad Kreuznach wurden ihm später vom Fi-
nanzamt mit der Begründung beschlag-
nahmt, dass er am 15. Mai 1939 mit unbe-
kanntem Ziel in das Ausland abgewandert
sei, und damit aufgrund der 11. VO zum
RBG vom 25. November 194138 die deutsche
Staatsangehörigkeit verloren habe. Das
Vermögen verfiel dem Reich und wurde be-

reits am 24. März 1943 von der Dresdner
Bank Bad Kreuznach an die Oberfinanz-
kasse in Köln überwiesen39. Die Klage vom
6. Mai 1949 wurde im November 1949 ab-
gewiesen mit der Begründung, dass sämtli-
che Ansprüche nicht mehr identifizierbar
seien, über den Verbleib der Wertpapiere
nichts bekannt sei, die eingezogenen Gel-
der als Reichseinnahmen verbucht und zum
Zwecke des allgemeinen Reichsbedarfs ver-
ausgabt worden seien40. Auf Anraten seiner
Rechtsanwälte Emrich & Wendland zog Lie-
ben seine Klage am 25. Januar 1951 zu-
rück41.
Erneut klagte er am 25. März 195542 ge-

gen das Land Rheinland-Pfalz. In diesem
bürgerlichen Rechtsstreit zwischen ihm und
dem Landgericht Mainz, 5. Zivilkammer,
wurde Lieben durch den Rechtsanwalt Dr.
Arfeld, Bad Kreuznach, vertreten. Er bean-
tragte, zwei am 4. Oktober 1954 durch das
Landesamt für Wiedergutmachung aufge-
hobene Teilentscheidungen nun doch an-
zuerkennen. Am 12. August 1955 schränkte
Lieben über seinen Anwalt die Klage inso-
fern ein, dass er lediglich Entschädigung für
die von ihm geleisteten Zwangsabgaben
(Reichsfluchtsteuer) in Höhe von (umge-
rechnet) 28.626,75 DM einforderte43. Der
über den Verkauf des Geschäfts abge-

schlossenen Kaufvertrag zwischen ihm und
dem Kaufmann Georg Reinhardt im Jahre
1935 wurde seinerseits nicht angefochten.
Für den Geschäftswert war überhaupt nichts
gezahlt worden. Der Geschäftswert spielt
eine wichtige Rolle bei der Bewertung eines
Unternehmens und ist bedeutend für den
Kauf oder Verkauf desselben. Er beinhaltet
den immateriellen Wert einer Firma, der
sich aus Faktoren wie Ruf, Kundenstamm,
Markenwert, Alleinstellungsmerkmale so-
wie Mitarbeiterkompetenz zusammensetzt.
Für das Inventar wurden lt. eines Privat-
vertrags vom 29. Mai 1936 mit Kabey44 3000
RM eingesetzt, obwohl das seit 35 Jahren
betriebene Geschäft floriert hatte. Die Ver-
träge der Jahre 1938–1939 über den Ver-
kauf des Hausgrundstücks (24.955,11 RM)
an Heinrich Kabey, für den er eine „Abfin-
dungssumme“ in Höhe von 65.000 RM er-
halten hat, erkannte er jedoch nicht an.
Nach dem geschlossenen Vergleich wurden
von dem Beklagten 67.500 DM gezahlt. An
das Sondervermögen waren 1500 DM ab-
zuführen45.
Der Direktor des Landesamts für Wie-

dergutmachung und verwaltete Vermögen
als Vertreter des Landes RLP beantragte am
19. September 1955, die Klage kosten-
pflichtig abzuweisen mit der Begründung,

Das Kaufhaus Lieben. Foto: StAKH, MS Juden
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dass der Kläger ja eine „Abfindungssum-
me“ in Höhe von 67.500 DM erhalten habe.
„Es seien dem Entschädigungswillen der
Bundesrepublik Deutschland und der Län-
der Grenzen gesetzt und es gelte der Leit-
satz des Bundesgerichtshofes: ‚Das BEG
konnte und wollte aber auch nicht den un-
endlichen Schaden, den der Nationalsozia-
lismus angerichtet hat, wieder vollständig
beseitigen; es will nur für einen Teil der
Schäden und für diese auch nur in einem be-
schränkten Umfang eine Entschädigung ge-
währen.‘“46
Nachdem das Verfahren zunächst wegen

einer anstehenden Novelle des Bundesent-
schädigungsgesetzes ruhte, zog Lieben über
seinen Rechtsanwalt Arfeld die Klage am
20. November 1956 zurück47.
Da er als verfolgter Jude in seinem be-

ruflichen Fortkommen finanzielle Schäden
erlitten hatte, beantragte Lieben im Okto-
ber 1956 anstelle einer zustehenden Kapi-
talentschädigung für Schaden im berufli-
chen Fortkommen die Gewährung einer
Rente. Eingereiht wurde er wegen seiner
Berufsausbildung und seiner wirtschaftli-
chen Stellung vor Beginn der Verfolgung
als Betriebsinhaber in die Gruppe eines
Beamten des gehobenen Dienstes48. Es wur-
den ihm rückwirkend zum 1. November
1953 eine Rente in Höhe von 429 DM und
ab dem 1. Januar 1956 eine Rente in Höhe
von 468 DM zuerkannt. Für die Zeit vor
dem 1. November 1953 wurde ihm eine Ent-
schädigung in Höhe der Rentenbezüge ei-
nes Jahres zuerkannt. Er erhielt demnach
eine Rentennachzahlung von 24.278 DM
und ab 1. Juni 1957 eine monatliche Rente
von 468 DM. Seiner Frau verblieben nach
seinem Tod 60% der zuerkannten Rente49.
Auch wurde seinem Antrag auf Entschä-

digung für die im Zuge der Auswanderung
in fremder Währung erwachsenen notwen-
digen Aufwendungen sowie Fahrtkosten,
Passagekosten und Frachtkosten für Lift –
allerdings erst nach seinem Tod – am 17. Au-
gust 1959 – stattgegeben50.
Des Weiteren forderte Rechtsanwalt Dr.

Georg Arfeld noch im Jahre 1962 für dieWit-
we eine Erhöhung der Entschädigung für
Schaden im beruflichen Fortkommen unter
Berücksichtigung des Filialbetriebs in Bin-
gen, der immerhin ein jährliches Einkom-
men von 4000 RM erbracht hatte und somit
eine nochmalige Höherstufung der Person
Liebens in eine vergleichbare Beamten-
gruppe51. Dieser Antrag wurde jedoch am
6. September 1962 abgelehnt, da die Vo-
raussetzungen nicht gegeben waren52. Die
Erbengemeinschaft scheiterte mit ihrer Kla-
ge, weil der Richtwert von 10.000 DM jähr-
lichem Einkommen für die Höherstufung
nicht gegeben war, und dies mit der Be-
gründung, dass die Ehefrau für ihre Mitar-
beit in dem Geschäft vergütet worden war
und Lieben seine Filiale in Bingen nicht ins
Handelsregister der IHK hatte eintragen
lassen53, wodurch keine Steuermesszahlen
der dreißiger Jahre zu dieser Verkaufsstelle
vorlagen. Das endgültige Urteil erging am
25. Mai 1964. Die Erbengemeinschaft, be-
stehend aus der Witwe Amalie Lieben und
dem Sohn Ernst, vertreten durch den Pro-
zessbevollmächtigten Rechtsanwalt Dr.
Neussel als amtlich bestelltem Abwickler
der Kanzlei des verstorbenen Rechtsanwalts
Dr. Arfeld, Bad Kreuznach, hatte die Kosten
des Rechtsstreits zu tragen54. Am 18. No-
vember 1957 starb Heinrich Lieben im Alter
von 85 Jahren55 in New York und fand seine
letzte Ruhestätte (Abb. 5) auf dem jüdi-
schen Friedhof Cedar Park Cemetery56.

Rückblickend auf das Schicksal von
Heinrich Lieben, das vergleichbar ist mit
dem vieler vom Nazi-Regime verfolgten Ju-
den, kann man nur erahnen, wie bitter es
für ihn und seine Frau gewesen sein muss,
den Lebensabend in Armut und abhängig
von der Unterstützung ihrer Kinder zu ver-
bringen. Das erlittene Unrecht durch den
Nationalsozialismus hat ihn ein ganzes Le-
ben lang beschäftigt und er hat den Kampf
um Wiedergutmachung bis ins hohe Alter
nicht aufgegeben. Als sehr ambitionierter
und erfolgreicher Geschäftsmann hätte er
vermutlich einen ganz anderen Lebensweg
beschreiten können.
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Familie Lion, Rina geb. Garde und
Julius Strauß
Jüdische Geschäftsleute aus Kreuznach – Opfer des Antisemitismus

von Irene Dilly, Spabrücken

Als am Sonntag, dem 1. September des Jah-
res 1895 dem jüdischen Ehepaar Lion Vik-
tor Strauß (1861–1899) und Rina Garde
(1866–1942) nach vierjähriger Ehe vormit-
tags um halb acht Uhr ein Sohn geboren
wurde, den sie Julius nannten, war dies ge-
wiss ein großer Grund zur Freude.1 Nie-
mand konnte an diesem Tag ahnen, welch
dramatisches, schreckliches Schicksal auf
die kleine Familie wartete, die damals in
der Roßstraße 19 in Kreuznach wohnte, wo
Julius auch geboren wurde.
Lion Viktor Strauß (1861–1899) wurde am

Freitag, dem 27. Dezember 1861 in Unter-
riedenberg/Bayern als Sohn des jüdischen
Ehepaares Isaak Strauß (1828–1874) und
Amalie Kahn (1840–1873) geboren.2 Seine
Eltern heirateten am 30. November 1859 in
Unterriedenberg, Franken. In den folgen-
den 14 Jahren kamen insgesamt neun Kin-
der zur Welt. Amalie (Malchen) starb im Al-
ter von 33 Jahren, ihr jüngstes Kind Sali
ebenfalls wenige Wochen nach seiner Ge-
burt im selben Jahr 1873. Auch Lions Vater

verstarb jung. Zum Vormund der fünf min-
derjährigen elternlosen Kinder im Alter zwi-
schen drei und 13 Jahren wurde der Kauf-
mann Gedeon Sitzmann aus Unterrieden-
berg berufen, der das Erbe bzw. den Nach-
lass verwaltete und für seine Arbeit ent-
sprechende Rechnungen stellte.3
Lion, der Zweitgeborene des Ehepaares,

kam im September 1889 als 26-jähriger
Kaufmann nach Kreuznach. Sein „Frank-
furter Schuhlager“ genanntes Geschäft er-
öffnete er am 13. September 1889.4
Strauß wurde „laut Verf. der Kgl. bair. Be-

zirksregierung Würzburg vom 10/6.91 aus
der bair. Staatsangeh. entlassen u. lt. Verf.
Kgl. Reg. Coblenz am 30/4.91 in den Preuß.
Staatsverband aufgenommen“.5 Somit wur-
de er nach knapp zwei Jahren vom Zuge-
zogenen zum Einheimischen, denn Bayern
war damals Ausland. Jetzt zählte Lion
Strauß zu den Preußen. In der Gewerbe-
steuerrolle von Kreuznach ist der Kaufmann
von 1897 bis 1899 als Steuerzahler erwähnt,
in der Einkommensteuerrolle von 1903,

Weihnachtsverkaufsanzeige vom Frankfurter
Schuhlager. Foto: OeA 18.12.1925/StAKH
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Klasse VI, ist es seine Frau Rina – zu diesem
Zeitpunkt schon Witwe – ebenfalls.
Bereits am 18. Mai 1898 wurde eine Fili-

ale des Hauptgeschäftes Mannheimer Stra-
ße 91 in den Kolonnaden (damals Louisen-
straße) eröffnet.6 Mit seinem Hauptgeschäft
zog er mehrmals in andere Räumlichkeiten
um, wie der zeitgenössischen Reklame zu
entnehmen ist: U. a. „Eröffnung am 13. Sep-
tember Mannheimer Straße 101“, „Reklame
für Otto-Herz-Schuhe, Mannheimer Straße
91“, „Reklame für Russen-Stiefel zu 12,50
und 16,50 Mark, Am Bismarckplatz“ (heute:
Kornmarkt).7 Klug gewählt war dieser letzte
Umzug von Geschäft und Wohnung in die
Mannheimer Straße 89, direkt gegenüber
dem Bismarckplatz. Zu dieser Zeit war be-
reits die Verlagerung der wichtigen Ge-
schäfte aus der Neustadt in die Altstadt ab-
sehbar. In unmittelbarer Nachbarschaft hat-
te sich die Kurzwarenhandlung Rothschild
etabliert, der Platz war insgesamt gut fre-
quentiert. Einige Jahre später, ab 1906,
hielt sogar „die Elektrisch“, die Straßen-
bahn von Kreuznach, die auch ins weitere
Umland fuhr, genau vor dem Haus. Das Ge-
bäude selbst, obwohl ziemlich schmal, ist
doch durch seine vielen Stockwerke durch-
aus repräsentativ. Das Frankfurter Schuh-
lager war die „alleinige Niederlage für
Kreuznach und Umgegend der weltbe-
rühmten Otto Herz & Cie.’schen Schuhe
und Stiefel“. Auch dies zeigt die besondere
Bedeutung des Unternehmens. Lion Strauß
hatte sich in der Stadt schnell einen guten
Namen gemacht.8
Wie sich Lion und seine spätere Frau Ri-

na Garde kennenlernten, ist nicht bekannt.
Die Hochzeit der beiden fand am 10. Juli
1891 in Offenbach am Main, dem Geburts-
und Wohnort Rinas statt, wo ihr Vater eine
Tuch- und Herrenkleiderhandlung führte.9
Danach hat das frischvermählte Paar seinen
Wohnsitz in Kreuznach genommen.10
Nicht nur das Geschäft – wie zuvor be-

richtet –, sondern auch das Ehepaar zog in-
nerhalb Kreuznachs mehrmals um. So
wohnte man zunächst in der Kreuzstraße
31, zog kurz nach der Hochzeit am 29. Juli
1891 in die Baumgartenstraße 27, am 11.
August 1892 in die Mannheimer Straße 101
(dort befand sich zeitweise auch das Ge-
schäft) und am 7. Mai 1894 in die Roßstraße
19 (auch dort befand sich zeitweise das Ge-
schäft). 1895 wurde dort ihr Sohn Julius ge-
boren. Zuletzt zog die Familie am 7. Mai
1898 in die Jungstraße 2a. Dort verstarb Li-
on am Mittwoch, dem 26. April 1899, im Al-
ter von 37 Jahren an einem Nierenleiden11.
Welches Leben Familie Lion Strauß in den
Jahren 1895 bis 1899 führte, darüber ist
nichts berichtet.
Lions Witwe Rina zog mit ihrem Sohn,

der nun Halbwaise geworden war, am 18.
Februar 1901 in die Beinde 35 und war 1902
in der Jungstraße 4 gemeldet. Rina, 33 Jah-
re alt, führte das „Frankfurter Schuhlager“
seit dem Tod ihres Mannes Lion alleine wei-
ter, denn das Geschäft wurde nachweislich
erst Ende 1938 zwangsabgemeldet.12 Die
Bezeichnung in den Adressbüchern lautet
stets: „Lion Strauß Wwe“. Die Geschäfte
schienen gut zu laufen, denn schon bald ist
der Name des „Frankfurter Schuhlagers“ in
den Adressbüchern der Stadt groß und fett
gedruckt nachzulesen. Das hebt das Ge-
schäft unter den übrigen Schuhgeschäften
deutlich hervor, was sicherlich eine gute Re-
klame gewesen ist. Auch dies unterstreicht
nochmals, dass der Standort des Geschäftes
– zentral gelegen – gut gewählt war.
Da Julius im September 1895 geboren

wurde, kann man davon ausgehen, dass er
mit dann sechs Jahren erst im Jahr 1902 ein-
geschult wurde. Damals gingen die jüdi-
schen Kinder aus Kreuznach in Ermange-
lung einer eigenen jüdischen Schule meist
in die evangelischen Schulen. Dabei kam es
auf den Wohnbezirk (Altstadt oder Neu-
stadt) an.13 Julius wohnte zu dieser Zeit mit
seiner Mutter immer auf der Altstadtseite
rechts der Nahe. Er ging folglich in die Alt-
stadt-Schule in der Mainzer Straße (heute
Wormser). Sie befand sich direkt hinter der
Kreuzkirche, denn damals ging die Mainzer
Straße noch weiter an der Kreuzkirche vor-
bei bis zur Planiger Straße.14 Nach dem Be-
such der Volksschule ging Julius auf die Re-
alschule in Kreuznach. In einem Schulbe-
richt des Jahres 1910/11 ist er als Schüler
der Tertia (= 3. Schuljahr) aufgeführt15. Die
Realschule schloss er Ostern 1912 ab. Mit
16 Jahren ging er für sechs Monate nach
Frankfurt am Main. Nach seiner Rückkehr
im Oktober 1912 wohnte er wieder bei sei-
ner Mutter und absolvierte eine Lehre in ih-
rem Schuhgeschäft.16
Mit Ausbruch des Ersten Weltkrieges

wurde Julius Soldat, zunächst in Russland,
wo er Erfrierungen erlitt, danach in Frank-
reich, wo er in der Schlacht von Cambrai
verschüttet wurde. Danach – laut ärztlichem
Gutachten aus den 1950er Jahren (USA) –
sei er nie wieder gesund geworden. Er zit-
terte an den Händen, dem Kopf und den Au-
genlidern und war somit zu den sogenann-

ten „Kriegszitterern“ zu zählen.17 Wie jeder
andere Deutsche hatte er also eine durch-
aus zeitgemäße Biografie, er opferte seine
Jugend und Gesundheit für den Kaiser im
Ersten Weltkrieg, kämpfte an mehreren
Fronten, wurde verletzt und ausgezeichnet.
Mutter und Sohn gelang es, das Schuh-

haus durch die bewegte Zeit nach dem
Krieg, der Französischen Besatzung, der In-
flation und der Weltwirtschaftskrise zu ret-
ten. Unterstützt wurden sie durch weiteres
Personal wie Fina Späth (1884–1944), eine
mit dem Christen Karl Rudolph Späth ver-
heiratete Jüdin, die als Verkäuferin bei
Frau Strauß angestellt war, oder einer Putz-
frau, die für die Wohnung sorgte.
Der Niedergang begann mit dem reichs-

weiten „Juden-Boykott“ am 1. April 1933.
Die Bevölkerung wurde aufgefordert:
„Deutsche wehrt euch! Kauft nicht bei Ju-
den!“. Schaufenster wurden mit dem Ju-
denstern und antisemitischen Sprüchen be-
schmiert, die SA stand vor den Geschäften,
um zu verhindern, dass „Deutsche“ dort
trotz des Boykotts einkauften.
Was sich in der Zeit zwischen der Macht-

ergreifung der Nationalsozialisten im Ja-
nuar 1933 und den Jahren 1938 bzw. 1939
ereignet hat, darüber gibt es nur bruch-
stückhafte Informationen. Neben politi-
schen kamen persönliche Probleme hinzu,
wobei nicht auszuschließen ist, dass letztere
antisemitisch motiviert waren. Im Dezem-
ber 1936 wurde gegen Julius ein Strafver-

Der Bismarck-Platz (heute: Kornmarkt) mit den angrenzenden Läden und Geschäften. Foto: StAKH 4.51-Pk-01407

Eine Stellenanzeige aus dem „Israelit“, 14.10.1891.
Foto: UB Goethe-Universität Frankfurt, https://sammlungen.ub.uni-frankfurt.de/cm/periodical/titleinfo/2448198
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fahren wegen „widernatürlicher Unzucht“
beim Amtsgericht in Bad Kreuznach einge-
leitet. Strauß wurde bezichtigt, gegen § 175
Str.G.B. (stellte sexuelle Handlungen zwi-
schen Personen männlichen Geschlechts
unter Strafe, galt in mehrfach geänderten
Fassungen letztendlich noch bis 1994) ver-
stoßen zu haben. Er bestritt dies jedoch stets
vehement. Trotzdem wurde er am 11. Au-
gust 1937 zu neun Monaten Gefängnis ver-
urteilt; er verbüßte die Strafe in der Justiz-
vollzugsanstalt Wittlich.
Auszüge aus dem Urteil sowie der Ur-

teilsbegründung:
„Der Kaufmann Julius Strauss (…) ist

durch Urteil der 1. gr. Strafkammer des
Landgerichts Koblenz vom 14. Juli 1937 in
Bad Kreuznach wegen Verbr. u. Vergehens
nach §§ 175 Str.G.B. zu einer Gefängnis-
strafe von 9 Monaten verurteilt worden. (…)
Anzurechnen ist die Untersuchungshaft von
3 Monate – israelitisch […] Der Angeklagte
Strauß ist überführt, im Dezember 1935 mit
Sauer und im Juli 1936 mit einem unbe-
kannten Manne Unzucht getrieben zu ha-
ben, Vergehen nach § 175 in zwei Fällen.
Im übrigen wurde Strauß freigesprochen,
da nicht eindeutig festgestellt werden konn-
te, wann er mit weiteren Männern Unzucht
getrieben hat. […] Der Angeklagte Strauß
läßt sich nunmehr dahin ein, seine früheren
Angaben seien unrichtig; er sei damals so
aufgeregt gewesen, daß er nicht gewußt ha-
be, was er spreche; er habe allem zuge-
stimmt, was ihm der vernehmende Beamte
vorgesprochen haben. Demgegenüber ist
zunächst festzustellen, daß die polizeiliche
Vernehmung des Angeklagten zum größe-
ren Teil Vorfälle enthält, die nicht zur Un-
tersuchung standen und die der Polizei un-
bekannt waren. Der vernehmende Beamte
konnte mithin dem Angeklagten insoweit
nichts vorsprechen. Weiter hat der verneh-
mende Beamte, der Polizei-Assistent Höl-
zer, als Zeuge eidlich bekundet, Strauß sei
zwar etwas aufgeregt gewesen, habe aber
völlig klar und eindeutig von sich aus die
Vorfälle so erzählt, wie sie in dem Protokoll
niedergelegt seien. Der Sachverständige
Dr. Hellermann ist der Ansicht, Strauß leide
zwar an nervösen Herzbeschwerden, es sei
aber ausgeschlossen, daß Strauß bei seiner
Vernehmung durch die Polizei so aufgeregt
gewesen sei, daß er ein unrichtiges Ge-
ständnis der Art, wie er es abgelegt hat, ge-
macht habe. Danach hat das Gericht keinen
Zweifel, daß die Angaben, die Strauß bei
seiner Vernehmung durch den Zeugen Höl-
zer gemacht hat, richtig sind.“
Seine Mutter, die am 9. August 1937 an

den „Führer und Reichskanzler“ Adolf Hit-
ler ein Gnadengesuch gerichtet hatte, er-
hielt am 17. September 1937 eine abschlä-
gige Antwort von einem „Beauftragten für
Gnadensachen“, dem das Gesuch „durch
den Reichsminister der Justiz zugefertigt
worden ist. gez. Dr. Conzen“. Von den be-
reits im Gefängnis verbrachten sieben Mo-
naten Untersuchungshaft wurden nur drei
Monate anerkannt, so dass die Haftzeit tat-
sächlich insgesamt 13 Monate betrug.
Von Julius Strauß selbst befindet sich ein

handgeschriebener Brief vom 3. Oktober
1937 in der Akte, in dem er seiner Mutter
mehrmals seine Unschuld beteuert. Der
Brief wird hier wiedergegeben (zum Teil
schlecht zu lesen, man merkt, dass Julius
auch beim Schreiben des Briefes sehr auf-
geregt gewesen sein muss, da er an einigen
Stellen den Federkiel oder Füllfederhalter
sehr fest auf das Papier gedrückt hat, so
dass die Wörter schwer zu entziffern sind):

[Seite 1] „Mein liebes gutes Mutterchen.
Vor allen Dingen wie geht es dir? Wie ist es
mit deiner Gesundheit. Von heute ab ge-
rechnet erhältst du von mir noch 4 mal Post
und dann bin ich wieder bei dir und zwar
am 31. Oktober, 28. November und am
26. Dezember und am 23. Januar. Liebe
Mutter wie wirst du denn fertig im Ge-
schäft? Liebe Mutter sehe jeden Reisenden
als deinen Feind an, bestelle nur das aller-
notwendigste. Liebe Mutter ich sitze völlig
unschuldig im Gefängnis. Ich habe solche
Sachen nicht gemacht. Ich habe am
23.11.1936 vor dem Untersuchungsrichter
Roth alles bestritten was ja auch der Wahr-
heit entspricht, nur durch meine kolosale
Aufregung hervorgerufen durch völliges
Versagen meiner Nerven konnte die Polizei
mich ins Unglück stürzen[.] Ich hätte da-
mals in meiner Aufregung mein eigenes To-
desurteil unterschrieben auch bestreite ich
nach wie vor der Polizei solche Sachen [Sei-
te 2] wie ich erst am 23. November erfahren
habe[,] jemals gesagt zu haben. Liebe Mut-
ter wie kann man einen armen Menschen
verurteilen zu 9 Monate Gefängnis und von
den 7 Monaten Untersuchungshaft nur 3
Monate anrechnen also sitze ich bis zum
16.10.37 2 Monate und habe dann noch 4
Monate zu sitzen, komme also erst am
16.2.38 heraus. Ich bin unschuldig verur-
teilt. Ich hätte mangels Beweises freige-
sprochen werden müssen. Das Geständnis
oder besser gesagt die Vernehmung ist kein
Beweis und kein Geständnis weil es nur aus
mir erzwungen u. erpreßt wurde. Liebe
Mutter den Brief von der Oberstaatsan-
waltschaft an Dich habe ich auch bekom-
men. Ich wundere mich über gar nichts
mehr. Ich werde jeden Tag mehr enttäuscht
– Ich habe einmal für mein Vaterland daß
Deutschland heißt frenetisch gekämpft und
habe nicht eher geruht bis ich mir [Seite 3]
durch verschiedene freiwillige Heldentaten
das Eiserne Kreuz erworben habe später
das Frontkämpfer Ehren Kreuz erhalten
und jetzt habe ich den Dank. Liebe Mutter
ich habe 183 Tage im Gefängnis zu sitzen[.]
Morgen Montag den 4.10.37 sind es 50 Ta-
ge. Liebe Mutter bleibe mir nur gesund und

überanstrenge Dich nicht daß Du mir nicht
krank wirst dann möchte ich auch nicht
mehr leben. Liebes Mutterchen waren die
Offenbacher nochmal da? Ich würde Dir lie-
be Mutter in unserem Interesse dringend ra-
ten mit Dr. G. Strauß, Fred Caan oder Fa-
milie Alex Caan in Verbindung bzw. Brief-
wechsel zu treten. Was meinst Du zu die-
sem Vorschlag. Liebe Mutter wirst Du denn
Weihnachten fertig? Ich könnte mich bald
verrauhen [alter Ausdruck für aufregen] vor
lauter Gedanken wie wird meineMutter fer-
tig. Hilft Dir denn das Personal richtig oder
fremde Leute. Ich möchte rein verzweifeln
vor lauter Gedanken [Seite 4] Hilft dir noch
Frau Späth? Was giebst du Ihr für einen Ge-
halt? Wie wird es Weihnachten werden? Ich
wäre doch so notwendig. Was sagst du mein
gutes allerliebstes Mutterchen zu dem
Schreiben aus Koblenz? Schreibe mir auch
wie es dir geht und wie du Weihnachten es
machst. Mein gutes Mutterl ich zähle schon
die Tage und die Stunden wann ich wieder
bei dich komme. Mein gutes liebes Mutterl
kannst du denn die Bank jeden Monat ab-
bezahlen. Meine Gedanken sind ständig
bei meinem lieben guten Mutterchen. Liebe
Mutter du mußt doch Weihnachten jeman-
den wie Herr Moskowitz es war haben. Lie-
be Mutter bleibe mir nur gesund und schrei-
be mir aber auch wie es dir geht. War Onkel
Georg nochmal bei dir? Wird die Wohnung
noch geputzt? Liebe Mutter ich erwarte
schon sehnsuchtsvoll deinen lieben Brief
und grüße und küsse dich sehnsuchtsvoll
dein innigstgeliebter Sohn Julius“.18
Im Brief ist die Sorge von Julius Strauß

um seine Mutter deutlich zu erkennen. Er
fragt nach ihrer Gesundheit, erkundigt sich
danach, ob das Personal noch hilft, ob die
Putzfrau noch kommt und gibt an einigen
Stellen Ratschläge zum geschäftlichen Vor-
gehen. Da der Brief sich in den Akten be-
findet, ist unklar, ob Frau Strauß ihn erhal-
ten hat.
Am 24. November 1937 schreibt der Vor-

stand des Strafgefängnisses Wittlich an den
Oberstaatsanwalt Koblenz: „Strauss bleibt
weiter dabei, dass sein Geständnis erpreßt
worden und er völlig unschuldig sei. Wegen

Das Frankfurter Schuhlager. Foto: StAKH NL Gamp 2008-0458



seiner Einsichtslosigkeit wird trotz seiner
einwandfreien Führung ein Gnadenerweis
nicht befürwortet.“
Der Generalstaatsanwalt teilt daraufhin

am Folgetag Rina Strauß mit, dass „die an
den Herrn Reichsminister der Justiz in Ber-
lin gerichtete Eingabe vom 4.10.1937 (…)
geprüft wurde“. Es sei „keine Veranlassung
gefunden worden, (…) eine zu Gunsten Ih-
res Sohnes bedingte Strafaussetzung oder
einen sonstigen Gnadenerweis herbeizu-
führen. gez. Windhausen“.19
Aus weiteren Quellen ergeben sich Ein-

zelheiten zur Gefängnisstrafe und der KZ-
Haft: So war er offensichtlich nach seiner
Entlassung aus der Gefängnishaft am
16. Februar 1938 nach Kreuznach gereist
und wohnte bei seiner Mutter. Nach kur-
zem Aufenthalt bei seiner Mutter von Fe-
bruar bis Juni 1938 wurde er an einem
Markttag am 21. Juni 1938 während der so-
genannten „Juni-Aktion“ als „Asozialer“
erneut verhaftet und in das KZ Sachsen-
hausen verbracht. Sein „Zugang“ wurde
mit der Nummer 3783 und mit dem Hinweis
„Jude“ aufgeführt.
Julius erlebte die Reichspogromnacht im

Gegensatz zu seiner Mutter Rina, die von
Zerstörungen und Plünderungen betroffen
war, nicht in Kreuznach. Nachdem NSDAP-
Kreisleiter Ernst Schmitt noch in der Nacht
vom 9. auf den 10. November 1938 mit dem
Auto aus Staudernheim, wo er wohnte,
nach Bad Kreuznach gefahren war, gab er
dort die Weisung, die Einrichtung in den jü-
dischen Wohnungen und Geschäften zu
zerstören. Der Verwüstung im Haus des An-
tiquitätenhändlers Bienes in der Kreuzstra-
ße folgte aus den Reihen des Mobs die Lo-
sung, sich jetzt zum Frankfurter Schuhlager
in der Mannheimer Straße 89 gegenüber
des Kornmarktes zu begeben. Eine 40- bis
50-köpfige Menschenmenge, die sich nicht
nur aus Parteimitgliedern und Angehörigen
von SA und den übrigen Gruppierungen zu-
sammensetzte, sondern der sich im Laufe
des Tages auch Jugendliche und Frauen an-
geschlossen hatten, begann dort nach Zeu-
genaussagen unmittelbar mit der Zerstö-
rung des Schuhgeschäftes.20
Am 7. Dezember 1938 und 16. Januar

1939 sind schließlich zwei Gewerbeabmel-
dungen des „Frankfurter Schuhlagers“ ver-
zeichnet.21 Dass es sich hierbei um eine
zwangsweise Abmeldung handelte, kann
vorausgesetzt werden. Im Adressbuch der
Stadt Bad Kreuznach von 1943 ist im Stra-
ßenverzeichnis unter der Adresse Mann-
heimer Straße 89 „Hopf, Heinrich, Spiel-
warenhaus“ verzeichnet.22

Von Kreuznach nach Shanghai

Am 17. Oktober 1938 beantragte Julius die
Ausstellung eines Führungszeugnisses, dem
wurde stattgegeben. Nachdem er nach ei-
gener Aussage im KZ Sachenhausen täglich
geschlagen und misshandelt wurde, da-
durch einen Nervenzusammenbruch erlitt
und tagelang „nur noch weinte und jam-
merte“, wurde er am 11. April 1939 von dort
mit der Auflage entlassen, Deutschland zu
verlassen.23 Es folgt eine „Veränderungs-
meldung“ vom 12. April 1939, in der verfügt
wird, dass der „Jude Strauß Julius“ aus dem
KZ zu entlassen ist.
Er war dann noch einmal wenige Tage in

Bad Kreuznach und sah seine Mutter zum
letzten Mal, bevor er Ende April 1939 mit
dem Schiff von Hamburg nach Shanghai
reiste. Die Schiffspassage musste er selbst

bezahlen: 2.180 Reichsmark, was mehr als
einem durchschnittlichen Jahreslohn ent-
sprach. Das Reisebüro Leo Kniebel, Köln,
dankte für die Zahlung und wünschte eine
angenehme Überfahrt. Das Schreiben wur-
de mit Datum vom 22. April 1939 an die
Kreuznacher Adresse versendet mit der Zu-
sicherung „den Differenzbetrag von RM
80,00 überweisen wir Ihnen auf Ihr Post-
scheckkonto“.24 Es musste halt alles seine
Ordnung haben!
Vorher hatte er in Bad Kreuznach noch ei-

ne Unbedenklichkeitsbescheinigung des
Finanzamtes, wonach er keine Steuer-
schulden, Gebühren, Strafen oder Kosten
mehr zu zahlen habe, sowie ein bereinigtes
polizeiliches Führungszeugnis erhalten:
„Dem Julius Israel Strauß am 1. Septem-

ber 1895 zu Bad Kreuznach Kreis Kreuz-
nach geboren wird amtlich bescheinigt daß
er in der Zeit vom Tage der Geburt bis
9. April 1912 und vom 8. Oktober 1912 bis
heute hier polizeilich gemeldet gewesen
und daß über ihn in den polizeilichen Listen
eine Strafe nicht verzeichnet ist.“ Stempel
der Stadt Bad Kreuznach und unlesbare Un-
terschrift.25
Es kann davon ausgegangen werden,

dass die Ausstellung eines bereinigten Füh-
rungszeugnisses, die Julius Strauß „ge-
währt“ wurde sowie sein Antrag auf Aus-
bürgerung nicht unbedingt freiwillig ge-
stellt, sondern vielmehr von Seiten der NS-
Behörden zwangsweise durchgesetzt wur-
den, um sich auf diese Weise des aus KZ-
Haft entlassenen Menschen zu entledigen.26
Aus Unterlagen des Internationalen Ro-

ten Kreuzes vom 6. Juli 1956 geht hervor,
dass Julius Strauß am 28. Juni 1939 an Bord
des deutschen Schiffes „Usaramo“ in
Shanghai/China angekommen ist, letzter
Wohnort Kreuznach – dies hat HIAS am
15. März 1946 in Shanghai registriert. Und
weiter: „Über die Inhaftierung liegen keine
Unterlagen vor.“27
Eigene Recherchen haben einige Details

zur Schifffahrt von Hamburg bis Shanghai
zu Tage gebracht, über die hier berichtet
werden soll. Die Gestapo charterte im April
1939 das Schiff „Usaramo“ (Deutscher HA-
PAG), das anschließend in Yokohama/Ja-
pan verschrottet werden sollte, was später
jedoch nicht geschah. Die Gestapo unter-
nahm damit den Versuch, die ins Stocken
geratene Zwangsemigration der jüdischen
Bevölkerung wieder in Gang zu bringen.
Das Schiff fuhr Ende April von Hamburg –
mit mehr als 400 jüdischen Menschen an
Bord völlig überfüllt – in Richtung Shanghai
ab. Die Reise ging entlang der Küste Afri-
kas um das Kap der Guten Hoffnung, durch
den Indischen Ozean vorbei an Indonesien
und durch das Gelbe Meer. Während der
gesamten Fahrt durften die Flüchtlinge die
Waschräume nicht benutzen. Normaler-
weise betrug die Reisezeit Ham-
burg–Shanghai drei bis vier Wochen, die
„Usaramo“ war hingegen neun Wochen un-
terwegs und kam schließlich erst am 28. Ju-
ni 1939 in Shanghai an. Das Datum der Ab-
reise von Julius Strauß in Hamburg (25.
April 1939) und die Ankunft in Shanghai
(28. Juni 1939) sind auch in den Akten der
Arolsen Archives verbrieft; aus der Wie-
dergutmachungsakte ist zu entnehmen, dass
Julius nach dem Aufenthalt im Konzentra-
tionslager zunächst wenige Tage in Bad
Kreuznach verbrachte und danach direkt
nach Hamburg reiste, um Ende April nach
Shanghai gebracht zu werden.28
Bereits lange vor der Emigration der deut-

schen Flüchtlinge gab es in Shanghai eine

der ältesten jüdischen Gemeinden. In China
gab es keinen Antisemitismus. Auch heute
noch leben Juden in Shanghai, allerdings
sind darunter keine Nachfahren der aus
Deutschland vertriebenen und ausgewan-
derten Juden aus der Zeit des Dritten
Reichs. Das „Shanghai Jewish Refugees
Museum“ hält heute die Erinnerung an die
Zeit der Emigration der Juden nach Shang-
hai für die Nachwelt fest.
In den Wochen der Überfahrt war er wohl

weiterhin vielen Restriktionen, aber auch
Entbehrungen jeder Art ausgesetzt. Strauß
beabsichtige nach Shanghai auszuwandern,
das wird am 18. April 1939 vermerkt.
Schließlich sei er am 17. Mai 1939 (fälsch-
lich eingetragen 1949) nach Shanghai aus-
gewandert, habe anschließend noch einen
Ausbürgerungsantrag vorgelegt. Im Januar
1940 sei die Ausbürgerung erfolgt – soweit
die Angaben aus der Gestapo-Karteikarte.
Julius ist durch Bekanntmachung des
„Deutschen und Preußischen Staatsanzei-
gers“ Nr. 24 vom 29. Januar 1940 der deut-
schen Staatsangehörigkeit für verlustig er-
klärt worden. Im Kopf der Karteikarte steht:
„Strauß Julius Israel, geb. 1.9.95 in Bad
Kreuznach, Handlungsgehilfe, ledig,
Staatsangehörigkeit Deutsches Reich,
Glaubensbekenntnis Jude, Wohnung (Zeit
der Eintragung einsetzen) 4.12.1936 Bad
Kreuznach, Mannheimer Straße 89, jetzt
wohnhaft in Shanghai“.29

Von Kreuznach deportiert nach Osten und
ermordet

Rina Strauß lebte bis zum 22. Dezember
1939 in der Mannheimer Straße 89. Dann er-
folgte ein weiterer Umzug, der letzte inner-
halb Bad Kreuznachs, in die Gymnasial-
straße 11. Ihre letzte, fast drei Jahre dau-
ernde Zeit in Bad Kreuznach verbrachte Ri-
na Strauß unter dieser Adresse.30 Es han-
delte sich um ein sogenanntes „Juden-
haus“, in das dann weitere Menschen jüdi-
schen Glaubens zwangseingewiesen wur-
den. Die hygienischen Verhältnisse waren
schlecht, die Menschen mussten sich selbst
mit Lebensmitteln versorgen. Aus Angst vor
Repressalien sind sie wohl selten vor die
Tür oder gar in die Stadt gegangen. Heute
ist diese Villa schick saniert, darin sind ein
Pflegedienst sowie Wirtschaftsprüfer und
Rechtsanwalt ansässig (Ecke Schloßstra-
ße/Gymnasialstraße). Auf der Meldekarte
von Rina gibt es einen letzten Eintrag:
„25.07.1942 unbekannt wohin verzogen“.31
Am 25. Juli 1942 wurde Rina Strauß imAl-

ter von 75 Jahren mit einem Zug, der von
Trier kommend den gesamten Hunsrück
und auch Bad Kreuznach anfuhr, zunächst
über Koblenz nach Köln verbracht. Bereits
mit Datum 27. Juli 1942 ist festgehalten,
dass der Ausgangsort der Deportation Köln
und der Zielort das Ghetto von Theresien-
stadt (damals Protektorat Böhmen undMäh-
ren, heute Tschechien) war. Weitere Details
zum Transport sind vermerkt: Transport
III/2, Deportationsnummer imTransport 398.
Am 19. September 1942 führte der Trans-
port Bo mit dem Zug Da 83 von Theresien-
stadt in das Vernichtungslager Treblinka in
Polen, die Deportationsnummer von Rina
Strauß lautete 1764. Es folgt der Status nach
Angaben der Quelle: „ermordet“. Als To-
desdatum wird der 21. oder 22. September
1942 genannt. Auch einer von Rinas Brü-
dern, Julius Garde (1867–1943), wurde de-
portiert und starb am 4. Januar 1943 in The-
resienstadt.32
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In Shanghai

Wo sich Julius zunächst nach seiner An-
kunft in Shanghai aufgehalten hat, ist nicht
bekannt. Er lebte wohl wie viele der emi-
grierten Juden zunächst in der Stadt, ab
dem 18. Mai 1943 dann im Ghetto Shanghai
im Stadtteil Hongkew, und wurde von dort
nach der Kapitulation Japans, die nach den
Atombombenabwürfen auf Hiroshima und
Nagasaki den Zweiten Weltkrieg beendete,
am 15.August 1945 entlassen. Julius hatte
sich zeitweise als Zeitungsverkäufer durch-
geschlagen und war, wie er schreibt, jedem
Wind und Wetter ausgesetzt. Auch habe er
unter Tropenkrankheiten gelitten, war an
Dysenterie (Darmentzündung, durch Bak-
terien, Viren oder Parasiten verursacht) er-
krankt und habe als einziger auf der Station
die Cholera überlebt, da er geimpft gewe-
sen sei.33 Die Bedingungen, unter denen die
Juden in dieser Zeit in Shanghai lebten, be-
schreibt Christian Schellenberger in seiner
veröffentlichten Hausarbeit „Fluchtziel
Shanghai“.34 Nach solchen Berichten lässt
sich auch hierzu leider nur das Fazit ziehen,
dass Julius Strauß weiterhin unter den
schlimmsten Bedingungen leben musste.
Im Folgenden gibt es wieder eine Lücke

vom 15. August 1945 bis zum 4. Januar
1948. An diesem Tag ist Julius Strauß mit
dem Schiff „General M.C. Meigs“ in Shang-
hai abgefahren und schließlich am 17. Ja-
nuar 1948 in San Francisco, Kalifornien,
USA angekommen. Die Passagierliste liegt
vor. Darauf ist als seine letzte Shanghaier
Adresse 961 H. Seward Rd. vermerkt, als Be-
ruf ist Kaufmann angegeben. Julius Strauß
wird als Zeitungsverkäufer bezeichnet. In
Shanghai gab es mehrere jüdische Zeitun-
gen, viele der Flüchtlinge waren dort auch
als Reporter beschäftigt. Laut den Daten,
die bei seiner Ankunft erhoben wurden,
handelt es sich bei demAnkömmling um Ju-
lius Strauss, männlich, jüdisch, Single, Alter
52, blaue Augen, rötliche Haare, Größe
5 Feet 4 Inches (= ca. 162,5 cm), begleitet
vonMr. George Danziger. In der Spalte „Im-
migration Visa, Passport Visa or Reentry
Permit Number“ (Einreisevisum, Passvisum
oder Rückreiseerlaubnis) ist vermerkt:
Shanghai und als Datum der 10. September
1947.35

Die Entschädigungen

In sämtlichen Entschädigungsanträgen, die
Julius Strauß nach dem Krieg von Kalifor-
nien aus gestellt hat, gab er als Familien-
stand ledig und kinderlos an und dass er nie
verheiratet war. Des Weiteren gab er an, zu-
nächst in der Küche, dann aus gesundheit-
lichen Gründen als Fahrstuhlführer im
Mount Zion Hospital in San Francisco ge-
arbeitet zu haben.36 Wegen Arbeitsunfä-
higkeit wurde ihm schließlich gekündigt.
Seitdem sei er mittellos gewesen, klagte er
in einem Schreiben an seinen Rechtsanwalt,
der ihn in Deutschland vertreten hat. Selbst
von dessen Seite gab es im Schriftverkehr
mit Behörden und Gerichten jedoch einige
despektierliche Bemerkungen: „Daß er an-
geblich 9 Monate Haft verbüßt habe, davon
ist bisher überhaupt nicht die Rede gewe-
sen“. Er bezog sich damit auf die Gefäng-
nisstrafe in Wittlich, für die Julius Strauß je-
doch überhaupt keine Haftentschädigung
beantragt hatte.37
In mehreren ärztlichen Gutachten wurde

ihm Arbeitsunfähigkeit aufgrund seiner Er-
krankungen bescheinigt. Er wurde als

„kleiner fettleibiger Mann von 62 Jahren“
beschrieben, „seine Krankheiten seien an-
lagebedingt, aus Gründen der Billigkeit
und des menschlichen Verständnisses (sei)
„sicher auch eine wesentliche Mitverursa-
chung durch die seelischen und körperli-
chen Strapazen während des Aufenthaltes
in Shanghai“ (anzunehmen). Der Gutachter
schlug vor, „die Hälfte seines heutigen Zu-
standes auf die Zeit der Verfolgung und die
andere Hälfte auf Konstitution usw. anzu-
rechnen.“ Zum persönlichen Zustand lagen
Äußerungen wie „Tränenausbruch bei
Schilderung der verlorenen Jugendzeit und
Heimat“ vor. Man bescheinigte Strauß
„Feinschlägiger Tremor der Hände, grob-
schlägiger Tremor von Kopf und Augenli-
dern“ sowie „Allgemeine Nervosität und
seelische Störungen vom ersten Weltkrieg
stammend, durch seelische Strapazen wäh-
rend der Verfolgungszeit verschlimmert.“
Befragt zur eigenen Vorgeschichte no-

tierte der Gutachter zu Strauß:
„Außer Erfrierungen in Russland und

Verschüttung in der Tankschlacht Cambrai
angeblich nie krank gewesen. Außer dass
er an den Folgen dieser Verschüttung durch
nervöse Störungen immer zu leiden hatte.
Diese wurden im KZ Lager so schlimm, dass
er einen Nervenzusammenbruch erlitt, was
sich in ununterbrochenem Weinen und Kla-
gen und Arbeitsunfähigkeit äußerte. […] In
der verfolgungsbedingten Zeit, die er nach
seiner Auswanderung nach China im Ghet-
to durchmachte, hat er sich eine schwere
Cholera zugezogen, wobei er als Einziger
aus der Isolierstation überlebte, da er vorher
geimpft war.“
Vom Schicksal seiner Mutter hatte er

nicht das tatsächlich Geschehene erfahren.
Vielmehr ging er davon aus, dass sie nach
Theresienstadt deportiert und dort ermordet
worden war. Den tatsächlichen Ort ihrer Er-
mordung, Treblinka, hatte er nicht erfah-
ren.38 Auch das Todesdatum 21. bzw.
22. September 1942 blieb ihm unbekannt.
Sie wurde damals zunächst mit Datum „8.
Mai 1945“ (Kriegsende in Europa) für tot er-
klärt.39
Die von ihm ab dem Jahr 1953 gestellten

Anträge auf Entschädigung wurden teil-
weise bewilligt; einige wurden auch abge-

lehnt. Gegen eine dieser Ablehnungen hat
er ohne Erfolg geklagt. So erhielt er für die
neunmonatige KZ-Haft 1.350 DM Entschä-
digung, für die Freiheitsentziehung (bean-
tragt bis 15. August 1945, bewilligt bis
8. Mai 1945) 3.450 DM. Als Begründung
wurde ihm mitgeteilt, dass die NS-Gewalt-
herrschaft am 8. Mai 1945 endete. Das spä-
tere Kriegsende in Asien wurde dement-
sprechend nicht berücksichtigt.
Sein Antrag auf Entschädigung für Scha-

den an Körper und Gesundheit wurde ab-
gelehnt, seine Klage vor dem Landgericht
Mainz wurde abgewiesen. Für Schäden im
beruflichen Fortkommen gab es zwei Be-
willigungen, die jedoch miteinander ver-
rechnet wurden. Dabei handelte es sich zu-
nächst um 3.802 DM, danach um eine mo-
natliche Rente in Höhe von 100 DM (Urteil
Landgericht Mainz vom 8. Dezember 1958).
Für bewiesene Auswandererkosten erhielt
Strauß 1.078,29 DM, für Nutzungsschäden
(Auswanderungskosten) zusätzlich 53,91
DM.
Keine Entschädigung erhielt er für die

Gefängnisstrafe in der Justizvollzugsanstalt
Wittlich, da er wegen § 175 verurteilt wor-
den sei. Allerdings hatte er hierfür auch gar
keine Entschädigung beantragt. Für die
Weiterwanderungskosten Shanghai–USA
werden US-$ 171 festgesetzt = 682,29 DM.
(zusammen 1.078,29 DM).
Als alleinigem Erben seiner Mutter Rina

Strauß wurden ihm folgende Entschädi-
gungen zuerkannt: Entschädigung für
Schaden an Freiheit – 6.450 DM sowie Ent-
schädigung Schaden im beruflichen Fort-
kommen – 1.554 DM. Aber auch hier gab es
wieder eine Einschränkung, die die Ent-
schädigungszahlung verringerte.
Ob alle diese Entschädigungsleistungen

ausgezahlt worden sind und den Antrag-
steller auch erreichten, ist der Akte nicht zu
entnehmen. Abgeschlossen wurden die bei-
den „Fälle“ im Jahr 1962.

Schluss

Das einsame Grab von Lion Strauß auf dem
Jüdischen Friedhof Bad Kreuznach ist die
einzige und letzte Spur, die von seiner Fa-

Das Passagierschiff „Usaramo“, hier 1937. Foto: Frank Panzner/Wikipedia
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milie in Bad Kreuznach noch zu finden ist.
Alleine ruht der früh verstorbene Gatte und
Vater in für ihn fremder Erde, war er doch
erst ca. zehn Jahre vor seinem Tod aus Bay-
ern (Franken) nach Kreuznach gekommen.
Sein Grab zeugt für immer davon, dass hier
einmal Familie Lion Strauß lebte, von der es
nicht einmal mehr ein Foto gibt.
Mutter Rina und Sohn Julius wurden

durch die Naziherrschaft auseinanderge-
rissen, ihr Geschäft zerstört, ihre Leben ver-
nichtet. Und es erinnert noch nicht einmal
ein Grab an Rina Strauß, die in Treblinka er-
mordet worden ist.
Julius starb einsam und verarmt am

15. Oktober 1974 in San Francisco. Sein
Grab ist erhalten, er ruht auf dem „Eternal
Home Cemetery“ in Colma/California/USA,
Sektion 200, Reihe H, Raum 8.
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Heinrich Ludwig Hesdörffer
von Andreas Duhrmann, Bärenbach

Heinrich Ludwig Hesdörffer – Unternehmer

„Heinz“ Hesdörffer (*Kreuznach 30.1.1923,
†Frankfurt am Main 3.5.2019) wohnte bis
zum Frühjahr 1938 in der Baumgartenstr. 44
in Bad Kreuznach. Er wurde am 16. April
1929 in die Grundschule in der Planiger
Str. 4 (ehemals Volksschule) eingeschult,
anschließend wechselte er zum Gymnasium
an der Stadtmauer, ehemals „Deutsche
Oberschule“ (DOS; 1933–1938). Dort sah er
sich immer häufiger den Schikanen und Re-
pressalien durch Mitschüler ausgesetzt. Sei-
ne sehr guten schulischen Leistungen wur-
den durch die Schulleitung realisiert. Trotz
des Schulerlasses vom 10. September 1935,
wonach vom Schuljahr 1936 an eine mög-
lichst vollständige Rassentrennung an allen
Deutschen Schulen durchgeführt werden
sollte, blieb Heinz als einziger jüdischer
Schüler bis Ostern 1938 auf der Oberschule
in Kreuznach („Bad“ seit 1924). Dies ist si-
cherlich auch ein Verdienst des damaligen
Schuldirektors Dr. Martin Vaillant. Sein Va-
ter Karl (*9.6.1882, †10.6.1934) war zu die-
sem Zeitpunkt schon verstorben. Seine Mut-
ter Johanna hatte bereits lange eine Vor-
ahnung, welches Unheil über die jüdische
Bevölkerung einbrechen sollte und so zog
Heinz zu seiner Cousine nach Frankfurt am
Main. Dieser Schritt war auch notwendig
geworden, da Juden ab Ostern 1938 auf kei-
ne Deutschen Schulen mehr gehen durften.
In Frankfurt besuchte Heinz bis März 1939
das Philanthropin, ein jüdisches Gymnasi-
um, welches damals die größte jüdische
Oberschule in Deutschland war. Sein El-
ternhaus wurde in der Reichspogromnacht
verwüstet und geplündert. Heinz sollte mit
seinem Bruder Ernst über die Niederlande
nach Palästina auswandern, so die Vorstel-
lung ihrer Mutter. Dort erhoffte sich die
Mutter eine sichere Zukunft für ihre Kinder.
Doch die furchtbare Realität sollte sie später
einholen.
Heinz wanderte am 30. März 1939 mit sei-

nem Bruder in die Niederlande aus. Sie
schlossen sich einem organisierten Kinder-
transport der „Reichsvertretung der Juden
in Deutschland“ an. Angekommen in Rot-
terdam, kamen sie zunächst bis Dezember
1939 im Waisenhaus in Gouda unter. Da-
nach trennten sich die Wege der Brüder.
Ernst fand eine Bleibe in Dordrecht bei ei-
ner Pflegefamilie. Heinz selbst war bis Sep-
tember 1940 erneut in Rotterdam, bis er in
einem Waisenhaus in Arnhem eine Bleibe
fand. Dort blieb er bis zum 10. Dezember
1942.
Seinen Bruder Ernst traf er zuletzt am

24./25. Oktober 1942 in Dordrecht, bis die-
ser über Westerbork nach Auschwitz de-
portiert wurde. Am 10. Dezember 1942 ver-
ließ Heinz das Waisenhaus in Arnhem, da
sich Gerüchte verdichteten, dass alle Be-
wohner und Bewohnerinnen deportiert wer-
den sollten. Am nächsten Tag stand dann
auch die Räumung an, während Heinz be-
reits auf dem Weg nach Amsterdam war.
Dort bekam er durch den „Jüdischen Rat“
eine Unterkunft in Merwedeplein 37-2 zu-
gewiesen. Dies war die Wohnung der Fa-
milie Frank.
Heinz bezog das Spielzimmer von Anne

Frank unter dem Dach. In der Nacht vom

5. auf den 6. März 1943 wurde Heinz ver-
haftet und nach Westerbork gebracht. Zu
diesem Zeitpunkt wusste Heinz noch nicht,
dass seine Mutter und sein Bruder bereits
von den Nazis ermordet worden waren. Am
25. Februar 1944 erfolgte die Deportation
nach Theresienstadt. Rückblickend wäre er
dort gerne geblieben, denn was ihn in den
kommenden Monaten erwarten sollte,
konnte er bis zu seinem Lebensende kaum
in Worte fassen.
Am 18. Mai 1944 wurde er in den Zug

nach Auschwitz verladen. Mit viel Glück ge-
lang es ihm, das Lager Auschwitz-Birkenau
mit 999 weiteren Häftlingen am 1. Juli 1944
zu verlassen. Die Arbeitskraft dieses Trans-
portes wurde dringend zum Wiederaufbau
des von den Alliierten zerstörten Chemie-
standortes (BRABAG) in Schwarzheide be-
nötigt. Dort blieb Heinz unter unmensch-
lichsten Bedingungen bis zu seinem weite-
ren Transport nach Sachsenhausen-Orani-
enburg am 19. April 1945. Die Alliierten
rückten unaufhaltsam vor. Heinz fehlte zu-
nehmend die Kraft, auf seinen eigenen Bei-
nen zu stehen. In Sachsenhausen ange-
kommen ging es zwei Tage später auf den
Todesmarsch, den die meisten Häftlinge
nicht überlebten. Die eisige Kälte ließ zahl-
reiche Häftlinge amMorgen nicht mehr auf-
wachen. Am 2.Mai 1945 wurde Heinz imAl-
ter von 22 Jahren von der Roten Armee in

Grabow-Below (Mecklenburg-Vorpom-
mern) befreit. Zu diesem Zeitpunkt war
Heinz bis auf die Knochen abgemagert und
sein Körpergewicht betrug 35 kg.
Vom 21. Mai 1945 bis zum Sommer d.J.

wurde Heinz in das Saint-Pierre Hospital in
Brüssel gebracht. Als er wieder bei Kräften
war, durfte er sich in Laeken (Belgien) wei-
ter erholen. Dort hatte der belgische König
ein Haus für Überlebende aus Konzentrati-
onslagern zur Erholung zur Verfügung ge-
stellt. In dieser Zeit schrieb Heinz seine Er-
innerungen auf, die später in seinem Buch
„Bekannte traf man viele“ bis heute nach-
zulesen sind.
1947 emigrierte Heinz nach Südafrika.

Dort wohnte Verwandtschaft von ihm. Im
Betrieb seines Vetters und seiner Cousine
fand er Arbeit in der Lederwarenbranche.
Er entdeckte sein kaufmännisches Talent
und gründete 1950 seine eigene Firma, die
nicht in Konkurrenz zu seinem Onkel ste-
hen sollte. Heinz spezialisierte sich auf Mo-
deschmuck, Manschettenknöpfe und
Abendtaschen. In Johannesburg lernte er
seine spätere Frau Lotte Karoline Mayer aus
Kaiserslautern kennen. Am 15. August 1954
haben sie geheiratet. Ihr gemeinsamer Sohn
Charles kam am 16. Dezember 1955 auf die
Welt. Charles schloss in Johannesburg 1978
seine medizinische Ausbildung ab; nach
seiner Facharztausbildung wanderte er 1986

Heinz mit seiner Mutter im August 1926. Foto: bwHH
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in die USA aus, wo er in seinem erlernten
Beruf leicht Arbeit fand.
Heinz übte seine Tätigkeit als Groß-

händler noch bis zum 27. Januar 1993 aus.
Unterstützt wurde er dabei von seiner Frau,
die ihm die Verwaltung abnahm. Die Firma
wurde verkauft. Heinz stand dem neuen Be-
sitzer noch jahrelang mit Rat und Tat zur
Seite. Im Jahr 2002 zogen Heinz und Lotte
zu ihrem Sohn nach New York. Dort hatte
Heinz gesundheitliche Probleme hinneh-
men müssen. Das Klima ist ihm nicht be-
kommen. Bei seiner Buchvorstellung im Fe-
bruar 2008 in Meisenheim am Glan stellte

er fest, dass ihm das Klima in seiner alten
Heimat gut bekam. Somit wechselte er er-
neut seinen Wohnsitz und kam am 1. Janu-
ar 2009 zurück nach Deutschland. Sein neu-
es Zuhause war die Henry und Emma Bud-
ge-Stiftung in Frankfurt amMain.
Auf der Suche nach einem Zeitzeugen für

die Jugendarbeit im Evangelischen Kir-
chenkreis an Nahe und Glan wurde Heinz
im Januar 2009 von Diakon Andreas Duhr-
mann kontaktiert. Dies sollte für Heinz der
Start werden für eine intensive Arbeit mit
jungen Menschen, die sich über den Holo-
caust informieren wollten. Heinz wurde von

Kirchengemeinden und Schulen eingela-
den. In seinem hohen Alter nahm er un-
zählige Strapazen auf sich, um seine Le-
bensgeschichte zu erzählen. 2012/2013
drehte er mit Jugendlichen den Dokumen-
tarfilm „Schritte ins Ungewisse“. Als Dreh-
buch für diesen Film dienten seine Auf-
zeichnungen aus den Jahren 1945/46. Heinz
begleitete die Gruppe zu fast allen Statio-
nen, die sein Leben bis 1945 kennzeichne-
ten.
Am Ende hatte er die Jugendlichen über

10.000 km in einem Kleinbus begleitet. Der
Film erfuhr an seiner Premiere in Bad Kreuz-
nach am 27. August 2013 und auch am Fol-
getag große Beachtung. An drei Filmvor-
führungen kamen über 900 Gäste. Aber
auch anderenorts wurde der Film in Be-
gleitung von Heinz in Kinosälen gezeigt.
Am 27. Januar 2014 hielt Heinz anlässlich
des Holocaust-Gedenktages im Landtag
von Rheinland-Pfalz eine bewegende Rede.
Einladungen von Radio- und Fernsehsen-
dern folgten.
Den Kontakt zu seiner alten jüdischen

Kultusgemeinde in Bad Kreuznach nahm er
unmittelbar nach seiner Rückkehr nach
Deutschland auf. Nichts war mehr wie frü-
her. Die alte Synagoge in der Fährgasse gab
es nicht mehr. Dort hatte Heinz seine Bar
Mitzwa gefeiert. Die neue Synagoge in der
Alzeyer Straße war ihm fremd und es fehlte
„seine“ Thorarolle, aus der er als Jugendli-
cher vorlesen durfte. So machte sich Heinz
gemeinsam mit einem Vertreter des Vereins
„Jüdischer Nationalfonds“ auf den Weg in
die USA und nach Israel. Es war ihm mög-
lich, die alte Thorarolle aus „seiner“ alten
Synagoge zurückzuerhalten. Sie wurde in
der Reichspogromnacht gerettet und außer
Landes gebracht. Dabei wurden ihr Be-
schädigungen zugefügt, die eine weitere
Nutzung unmöglich machten. Dennoch
freute sich die neue jüdische Kultusge-
meinde über die Rückkehr und nahm die
Thorarolle mit Demut am 28. Mai 2010 ent-
gegen.
Am 4. Oktober 2011 wurde der Verein

„Bildungswerk Heinz Hesdörffer“ gegrün-
det. Heinz wollte mit dem Verein eine
Grundlage schaffen, dass junge Menschen
nicht vergessen sollten, was in der Nazizeit
passiert ist. Der Verein sollte auch dazu bei-
tragen, dass die jüdische Geschichte in Bad
Kreuznach bis zum Jahr 1945 aufgearbeitet
wird. Hierzu sollen ebenfalls junge Men-
schen durch den Verein Unterstützung er-
fahren. „Die Jugend von heute trägt keine
Schuld an dem, was damals passiert ist.
Aber sie trägt für ihre Zukunft Verantwor-
tung!“, so Heinz Hesdörffer. Der gemein-
nützige Verein wurde im Testament von
Heinz bedacht und finanziert sich darüber
hinaus durch Spenden.
All sein Wirken nach seiner Rückkehr

aus den USA am 1. Januar 2009 führte da-
zu, dass ihm am 14. August 2018 in Frank-
furt am Main das Bundesverdienstkreuz am
Bande durch den Oberbürgermeister der
Stadt verliehen wurde.
Heinz Hesdörffer feierte seine Geburts-

tage immer im Beisein von jungen Men-
schen, die über all die Jahre nach seiner
Rückkehr aus den USA Kontakt zu ihm hiel-
ten. Aber auch zahlreiche Erwachsene ka-
men. Menschen, die ihn bei seiner Arbeit,
bei seinem Wirken begleitet hatten. Heinz
wollte 120 Jahre alt werden. Am 3. Mai
2019 verstarb er im Alter von 96 Jahren an
den Folgen eines Schlaganfalls in seinem
Apartment in der Henry und Emma Budge-
Stiftung in Frankfurt amMain.Filmdreharbeiten in der Gedenkstätte Belower Wald am 9. Mai 2012. Foto: bwHH

Die Zuckerwarenfabrik. Foto: bwHH
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Max Albert Krämer (20.2.1880–1947)
von Karin Engel, Bad Kreuznach

Max Albert Krämer kam am 20. Februar
1880 in Kreuznach, Mannheimer Straße
938, als Kind von Salomon Krämer
(13.7.1845–28.2.1914) und Minna Krämer,
geb. Herz (22.8.1853–4.10.1912) zur Welt.1
Die Geschichte der jüdischen Familie Krä-
mer als Getreide- und Fruchthändler, später
auch Weinhändler, hatte bereits um 1780 in
Fürfeld ihren Anfang genommen. Laut Ge-
werberegister gab es dort seit dem 21. März
1850 offiziell die Weinhandlung „S. Krä-
mer“.2 Albert Krämers Vater Salomon war
um 1875 nach Kreuznach gezogen, hatte
dort in der Viktoriastraße 45 einen Mehl-
und Fruchthandel gegründet, diese um den
Weinhandel erweitert und 1894 schließlich
die Weingroßhandlung „S. Krämer“ auch
dort eröffnet.3
Albert Krämer besuchte bis 1895 das Kö-

niglich-Preußische Gymnasium in Kreuz-
nach und absolvierte anschließend, wie
auch sein Bruder Benjamin (geb. 17.3.1875),
eine Ausbildung zum Kaufmann, unter an-
derem in Frankfurt am Main, wo er sich
vom 20. Juni 1895 bis zum 18. April 1897 auf-
hielt. Anschließend stiegen die Brüder in
die Weingroßhandlung des Vaters ein und
übernahmen sie nach dessen Tod 1914. Die
Adressbücher und das Gewerberegister
dieser Zeit führen die Weingroßhandlung
„S. Krämer“ zunächst in der Viktoriastraße,
später in der Kreuzstraße und Kaiser-Wil-
helmstraße, ab 1921 schließlich in der Main-
zer-Straße 23–25 (später Wormser Straße),
wo sie bis zur erzwungenen Auflösung
durch die Nationalsozialisten 1939 be-
stand.4
Am 15. Mai 1911 heiratete Albert Krämer

die aus Oberstein stammende Paula Ehr-
mann in Neustadt an der Haardt. Sie hatten
eine Tochter, Alice Margarete Fanny, die
am 30. Januar 1913 in Kreuznach zur Welt
kam. Seinen Militärdienst hatte Albert Krä-
mer in Darmstadt bei den Ulanen absolviert.

Während des Ersten Weltkrieges, wo er als
Soldat zunächst in Forbach/Lothringen,
dann in St. Wendel kämpfte, wurde ihm für
seine Leistungen das Eiserne Kreuz I ver-
liehen5.
Alice Krämer beschrieb ihren Vater als

eingefleischten Kreuznacher und Patrioten.
Stolz auf seine Leistungen im Ersten Welt-
krieg und den wirtschaftlichen Erfolg der
Weingroßhandlung, war er Teil der Kreuz-
nacher Geschäftswelt und befreundet unter
anderem mit den Familien Anheuser und
Cauer. Die Familie lebte im vornehmen Ba-
deviertel der Kurstadt (Kaiser-Wilhelm-
Straße 21).6 Für Albert Krämer spielte das
Judentum keine große Rolle in seinem Le-
ben. Über das Engagement seiner Frau im

jüdischen Frauenbund bzw. das seiner
Tochter im deutsch-jüdischen Wanderbund
war er wenig begeistert, teilweise wohl so-
gar entsetzt.7 Krämer engagierte sich im
Vorstand des Kreuznacher Turnvereins, war
Mitglied der Kreuznacher Schützengesell-
schaft und der Großen Karnevalsgesell-
schaft, wo er 1911 und 1912 Schriftführer
war.8 Laut seiner Tochter genoss er bis weit
in die Nazi-Zeit hinein das Privileg, Mit-
glied am Stammtisch im Hotel Klappdohr zu
sein, was nur wirtschaftlichen Größen und
vor allem wenigen jüdischen Einwohnern
der Stadt vorbehalten war.9
Während seine Tochter Alice sehr früh

spürte, dass sie in Deutschland keine Hei-
mat mehr hatte, und deswegen bereits 1935
nach Palästina auswanderte, um zu helfen,
den Kibbuz Hazorea aufzubauen, hielt Al-
bert Krämer noch lange an seiner Heimat-
stadt fest. Er wollte und konnte nicht glau-
ben, wozu die Nationalsozialisten tatsäch-
lich fähig sein würden, obwohl er die Politik
der Unterdrückung längst am eigenen Leib
erleben musste. Bereits 1933 gab es einen
Aufruf zum Boykott jüdischer Geschäfte,
mit der Verabschiedung der Nürnberger
Gesetze 1935 verloren jüdische Bürger und
Geschäftsleute den Anspruch auf ihr Ver-
mögen, die wirtschaftlichen Existenzen
wurden systematisch zerstört und nach dem
17. August 1938 wurde auch er nach der Na-
mensänderungsverordnung gezwungen,
zusätzlich den Namen „Israel“ zu tragen10.
Seine positive Einstellung änderte sich

1938, als auch er und seine Familie Opfer
der schrecklichen Pogrome vom 9. und
10. November wurden. In der sogenannten
„Reichskristallnacht“ zerstörten auch in Bad
Kreuznach erst Mitglieder der SS und SA,
dann ein Kreuznacher Mob die jüdische Sy-
nagoge sowie Geschäfte und Wohnungen
der jüdischen Bevölkerung. Auch die Woh-
nung der Familie Krämer in der Philipp-
straße 1111 wurde fast vollständig verwüstet.
Albert Krämer wurde mit all den anderen
Juden der Stadt durch die Straßen getrie-
ben und anschließend für mehrere Tage in

Krämer als Protokoller (X) im Kreise der Großen Karnevalsgesellschaft. Foto: StAKH MS Juden

Das Hotel Klappdohr 1955. Foto: KMZ Bad Kreuznach



„Schutzhaft“ genommen. Die Gestapo-Zen-
trale in Berlin hatte die Ausschreitungen
und Angriffe auf die jüdische Bevölkerung
per Gesetz genau „geregelt“ und vorgege-
ben, dass jüdische Bürger, die über 50 Jahre
alt und Frontkämpfer im Ersten Weltkrieg
gewesen waren, nicht länger als zehn Tage
inhaftiert bleiben sollten. Auf diese Weise
wurde auch Krämer nach ca. 10 Tagen wie-
der aus der Haft entlassen. Diese Ereignisse
überzeugten ihn auf brutalste Weise davon,
dass er in Deutschland keine Heimat mehr
hatte und sein Leben auf dem Spiel stand.
Laut seiner Tochter war er danach ein ge-
brochener Mann, der sich von diesen trau-
matischen Erlebnissen nicht mehr wirklich
erholte.
Sein Bruder Benjamin, der zu dieser Zeit

in der Oranienstraße 18 wohnte, wurde auf-
grund des schlechten gesundheitlichen Zu-
standes nach einem Schlaganfall vor der In-
haftierung bewahrt. Dieser konnte Deutsch-
land gemeinsam mit seiner Ehefrau Hermi-
ne, geb. Wolff, kurz nach den gewalttätigen
Ausschreitungen bereits am 25. November
1938 verlassen und emigrierte nach Argen-
tinien.
Krämer nahm in seiner Verzweiflung

Kontakt zu seiner Tochter Alice auf, die mitt-
lerweile nahe der Stadt Haifa in Hazorea
lebte, und bat sie um Hilfe, ebenfalls dort-
hin auswandern zu können. Ab Januar 1939
wurden sämtliche Betriebe jüdischer Ei-
gentümer geschlossen, zudem mussten die
Juden für die Schäden der Novemberpo-
grome selbst aufkommen. Am 25. Novem-
ber 1939 wurde auch die Weingroßhand-
lung „S. Krämer“, die 1850 gegründet wor-
den war, zwangsweise aufgelöst.12 Die letz-
te Meldeadresse Krämers in Bad Kreuznach
war die Oranienstraße 18, der Wohnsitz sei-
nes Bruders Benjamin vor dessen Flucht
nach Argentinien.13
Nach den brutalen Ausschreitungen ge-

gen Juden im November 1938 stieg die Zahl
der Flüchtlinge aus Deutschland und Euro-

pa sprunghaft an. Viele Länder verschärften
ihre Einreisebestimmungen, darunter auch
die USA. Aber auch für Palästina galt ab Ok-
tober 1939 eine von den Briten verhängte
Einwanderungssperre, um die arabische
Bevölkerung zu beruhigen. Albert Krämer
und seine Frau schafften es mit der Unter-
stützung ihrer Tochter, das für eine Einreise
in Palästina notwendige Einreisezertifikat
der britischen Mandatsregierung zu erhal-
ten, und so mit einem der letzten Schiffe,
die von Hamburg in Richtung Palästina ab-
legten, im Dezember 1939 gerade noch
rechtzeitig Nazideutschland zu verlassen.
Auch er musste, um emigrieren zu können,

die sogenannte „Reichsfluchtsteuer“ be-
zahlen und zudem sein noch vorhandenes
Vermögen zurücklassen. Die Existenz Krä-
mers war zerstört.14
In Palästina angekommen, waren sie fast

mittellos. Laut den Erzählungen von Alice
Krämer musste er im Kibbuz neben anderen
Tätigkeiten im Hühnerstall aushelfen und
ging mit Kaffee und Wein „hausieren”, um
den Lebensunterhalt zu verdienen.15
Max Albert Krämer und seine Frau Paula

hatten Deutschland verlassen können und
entkamen auf diese Weise der Ermordung
durch die Nationalsozialisten. Seine alte
Heimat hat er nie wiedergesehen, er ver-
starb zwei Jahre nach Kriegsende im Alter
von 67 Jahren in Israel.

Anmerkungen
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nach vom 18. Jahrhundert bis zum 1. Welt-
krieg, Bad Kreuznach 2001, S. 51.
6 Adressbuch 1933.
7 Andrea Fink, Alice Krämer. Eine deutsch-
jüdische Jugend in der Weimarer Republik,
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Gesellschaft Kreuznach, 1996.
9 Fink, Alice Krämer (wie Anm. 7); OeA
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ihre Heimatstadt“.
10 Edgar Mais: Die Verfolgung der Juden
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kenfeld 1933-1945, S. 100f.
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Die alte und die neue Generation in Palästina.
Foto: StAKH MS Juden
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„Es ist heute an der Zeit, sie endlich in
ihre wahre Heimat zurückzubringen!“
Zu einer Kreuznacher Familie*

Yann Mars

Im Gedenken anmeinen Vater und alle Ver-
wandten, die in Auschwitz ermordet wur-
den, darunter meine Großeltern Richard
Marx und Elly Vogel und meine Tante Hil-
de Marx, sie war 17 Jahre alt.
Wie die 226 Namen auf der Gedenkstele

auf der alten Nahebrücke belegen, gibt es
wohl keinen deutschen Juden, der die ver-
heerende Zeit des Nationalsozialismus
überlebt hat, ohne geliebte Menschen zu
verlieren. Die Glücklichen unter ihnen, die
überlebt haben, haben ihre Wurzeln, haben
ihre Heimat verloren, in der sie seit Hun-
derten von Jahren gelebt hatten. Sehr oft
war das Trauma so groß, dass die Weiter-
gabe dieser Geschichte an die Generatio-
nen, die nach dem Krieg geboren wurden, Erstmaliges Erscheinen des Namens Marx im Hüffelsheimer Gemeindebuch von 1808. Foto: Yann Mars



nicht möglich war. Das Schweigen war für
die Überlebenden zum besten Zufluchtsort
geworden. Mein Vater hatte sich für abso-
lute Geheimhaltung als Strategie entschie-
den. Er wollte seinen sieben Kindern und
seiner Frau dieses Erbe des Schmerzes und
des Grauens nicht hinterlassen.
Deshalb musste ich von einem fast leeren

Blatt aus und fernab der Heimat meiner Vor-
fahren Schritt für Schritt die Geschichte
meines Vaters und die der Familie Marx aus
Bad Kreuznach rekonstruieren. Ohne mo-
derneKommunikationstechnologien und die
Hilfe deutscher Freunde, die mir bei dieser
Recherche sehr geholfen haben, wäre diese
„Suche nach der Vergangenheit“ völlig un-
möglich gewesen. Erlauben Sie mir an die-
ser Stelle, auch der Stadt Bad Kreuznach für
die Hilfe zu danken, die sie mir bei meiner
Recherche gegeben hat und die es mir mög-
lich machte, diese Geschichte zu erzählen.
Im Jahr 1808 tauchte in der seit 1797 im

französischen Departement „Rhin et Mo-
selle“ gelegenen Gemeinde Hüffelsheim
erstmals der Familienname Marx auf. Auf
Wunsch der napoleonischen Regierung
wurden die Juden gezwungen, einen ver-
bindlichen Nachnamen zu wählen, der auch
eine bessere Integration in die französische
Gesellschaft fördern sollte1. Juden wurden
zu dieser Zeit, je nachdem, in welchen Staa-
ten des Heiligen Römischen Reiches sie
wohnten, in unterschiedlichem Maße Opfer
diskriminierender Gesetze und antisemiti-
scher Vorurteile. Selbst die Haltung der
französischen Regierung, die Trägerin der
revolutionären Ideen der Aufklärung war,
zeigt das:
„In der Abteilung leben auch viele Ju-

den. Bereits unter dem alten Regime ver-
fügten sie über eine Art politische Existenz
sowie die freie und öffentliche Ausübung ih-
res Gottesdienstes in Synagogen. Abgese-
hen von den hartnäckigen alten Menschen,
in denen Gewohnheiten und Vorurteile zu
tief verwurzelt sind, hat die Zivilisation un-
ter ihnen große Fortschritte gemacht; Einige
haben Immobilien gekauft, die sie behalten,
andere erlernen Berufe, ihre Kinder besu-
chen öffentliche Schulen. Vor allem junge
Menschen unterwerfen sich weniger den
abergläubischen Praktiken des Rabbinis-
mus, der früher Unwissenheit, Erniedrigung
und Ungeselligkeit förderte“.2
In diesem politischen Kontext bekam Es-

ter, die Tochter des Juden Mortge David,
um 1757 in Hüffelsheim geboren, den Na-
men Katharina. Sie war Witwe des aus Bo-
senheim stammenden Kaufmanns Jacob
Manché und wählte für sich und ihre vier
Kinder den Familiennamen Marx.
Diese Namensänderung ist das Verspre-

chen auf eine bessere Zukunft, aber es ist
auch ein „willkürliches“ Gesetz, das Juden
dazu zwingt, auf ihren hebräischen (oder
jiddischen) Namen zu verzichten, also das
Ende einer jahrhundertealten Tradition.
Im Jahr 1808 verfügte die jüdische Ge-

meinde Hüffelsheim zusammen mit der Ge-
meinde BadMünster am Stein über einen ei-
genen Schulmeister und zählte 99 Mitglie-
der, was sie zu einer der größten Gemein-
den im Departement machte.3 Im Laufe des
19. Jahrhunderts verließen viele jüdische
Familien Hüffelsheim und zogen nach Bad
Kreuznach. Dies gilt für die Familie Marx
um 1870, aber auch für die Familien Baum-
garten um 1865, Bermann um 1860, Bienes
um 1830, Frank um 1810, Haymann um
1900, Marcus um 1835 oder Strauss um
1860.4 Alle diese Familiennamen sind auch
auf dem Denkmal auf der alten Nahebrücke

Wilhelmstraße 25. Foto: StAKH

Sterbeurkunde von Rosa Marx im Lager Theresienstadt. Foto: Arolsen Archives
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präsent.5 Diese massive
Landflucht in die Städte, die
im gesamten Gebiet des lin-
ken Rheinufers zu beobach-
ten ist, hängt sicherlich mit ei-
ner liberaleren Politik des Kö-
nigreichs Preußen gegenüber
der jüdischen Bevölkerung
zusammen. Es gab die Hoff-
nung, den Kindern bessere
Chancen auf ein Studium und
sozialen und wirtschaftlichen
Erfolg zu bieten. Es war aber
auch die Hoffnung, der Äch-
tung zu entgehen, die in klei-
nen ländlichen Gemeinden
stärker ausgeprägt war.
Die Söhne von Heinrich

Marx aus Hüffelsheim zogen
nach Bad Kreuznach, Jacob,
*1822 in Hüffelsheim, zwi-
schen 1870 und 1873. Im städ-
tischen Adressverzeichnis von
18786 ist Jacob Marx, dessen
biblischer Vorname Naphtali
war, als Weinhändler in der
Wilhelmstraße 1173 verzeichnet. Er starb
1903. Sein Bruder Joseph Marx, *1832, der
bis zum Wohnortwechsel als Viehhändler
registriert war, lebte nach seinem Umzug
mit seiner Familie als Kaufmann in der Kro-
nenberger Gasse 172. Joseph starb 1909 in
Bad Kreuznach.7
Jacob Marx hatte am 27. März 1848 in

Hüffelsheim Charlotte Brück, geboren am
10. Februar 1824 in Altenbamberg, gehei-
ratet. Ihr Vater war Ludwig Brück, geboren
als Leser Isaac, er war ein Komplize des be-
rühmten Banditen Johannes Bückler,8 des
„Schinderhannes“. Das geht aus dem Pro-
tokoll des Prozesses des 18. Pluviôse des
Jahres 11 der Republik (7. Februar 1803)
hervor.9 Das Ehepaar Marx ließ sich mit vier
seiner erwachsenen Kinder in Bad Kreuz-
nach nieder: Zwei Kinder starben früh in
Hüffelsheim, von einem dritten namens
Emanuel, der ebenfalls 1852 in Hüffelsheim
geboren wurde, wissen wir nichts. Mögli-
cherweise geriet die Todeserklärung in Ver-
gessenheit oder er ist, wie viele junge Men-
schen seiner Generation, in die Vereinigten
Staaten ausgewandert.
Im Jahr 1878 gab es in

der Stadt Bad Kreuznach
mehr als 60 Weinhandlun-
gen, von denen etwas mehr
als ein Drittel von jüdischen
Familien geführt wurden.
Jacobs Geschäft, das bald
seinen Sitz in der Wilhelm-
straße 25 haben wird, schien
zu florieren, denn trotz die-
ser harten Konkurrenz ge-
lang es ihm, seinen Betrieb
an seine Söhne Adolf und
Leo weiterzugeben. Im Jahr
1894 wurde die Firma von
Jacob Marx in Jakob Marx
Söhne“ umbenannt.10 Im
Jahr 1897 war Jacob Rent-
ner und sah, wie seine Söh-
ne sein Geschäft profitabel
machten. Auch wenn es
heute schwierig ist, Berufs-
räume eindeutig von Wohn-
räumen zu unterscheiden,
ist die Liste der gleichzeitig
von der Familie um die
Jahrhundertwende be-
wohnten Adressen sehr in-
teressant:11 Planiger Straße
2 (Wohnort Adolfs), Wil-

helmstraße 14 (Geschäftssitz), Wilhelmstra-
ße 25 (Geschäfts- und Wohnsitz von Jacob)
oder Viktoriastraße 20 (Wohnort von Leo).
Jacob und seine Frau Charlotte, geb. Brück,
starben am 13. Februar 1903 bzw. am
13. April 1898 in Kreuznach. Sie wurden ne-
beneinander auf dem jüdischen Friedhof
der Stadt beigesetzt.
Das älteste der in Bad Kreuznach er-

wähnten Marx-Kinder wurde am 27. De-
zember 1854 in Hüffelsheim als Johannette
geboren, wird aber von Mitgliedern ihrer
Familie Jeanette genannt, wie es auf ihrem
Grab steht. Diese Anziehungskraft für fran-
zösisch klingende Vornamen, die sich im
19. Jahrhundert entwickelte, hängt sowohl
mit einem Modeeffekt zusammen als auch
mit einer für die jüdische Bevölkerung gel-
tenden Frankophilie, ein Relikt der napole-
onischen Zeit, als Juden eine deutlich grö-
ßere gesellschaftliche Anerkennung er-
langten. Am 5. Oktober 1880 heiratete Jea-
nette den mit der Familie Marx verbunde-
nen Weinhändler Daniel Rothenberg, ge-
boren am 3. Mai 1850 in Gaugrehweiler.
Die Familie ließ sich in der Viktoriastraße

17 nieder. Aus dieser Ver-
bindung gingen zwischen
1881 und 1888 zwei Söhne
und drei Töchter hervor.
Lediglich der Werdegang
ihres am 3. November 1882
in Bad Kreuznach gebore-
nen Sohnes Hugo konnte
nachvollzogen werden. Er
emigrierte nach Däne-
mark, wo er am 28. August
1910 in Kopenhagen Asta
Bolette Meyer heiratete,
die dort am 13. September
1886 geboren wurde.
Daniel Rothenberg und

seine Frau Jeanette wohn-
ten in der Salinenstraße
23, bevor sie 1897 in das
Haus von Jeanettes Eltern
zogen. Es war damals üb-
lich, dass Kinder, insbe-
sondere Mädchen, bis zu
ihrem Tod für ihre Eltern
sorgten. Erst zwischen
1910 und 1920 verließ die

Firma „Jakob Marx Söhne“, die mehr als 35
Jahre lang in der Wilhelmstraße 25 war, die-
sen Ort und zog in die Planiger Straße 11.
Anschließend zogen die Rothenbergs in die
Viktoriastraße 32, wo Daniel am 22. März
1922 verstarb. Jeanette übte ihre berufliche
Tätigkeit als Weinhändlerin bis zu ihrem
Tod im Alter von 80 Jahren am 22. Juli 1935
aus. Die Rothenbergs wurden nebeneinan-
der auf dem Jüdischen Friedhof der Stadt
begraben.
Das zweite in Kreuznach lebende Kind

von Jacob Marx, Marcus, wurde am 11. De-
zember 1856 in Hüffelsheim geboren. Er
war ebenfalls Weinhändler und heiratete
am 17. Juni 1885 in Mainz Rosa Ganz, ge-
boren am 24. Februar 1859. Sie ist die Toch-
ter des Metzgermeisters Valentin Ganz und
seiner Frau Barbara Diehl. Die vielen Ganzs
aus Mainz sind alle Nachkommen dessel-
ben Vorfahren, nämlich von David Ganz,
dem Patriarchen einer berühmten Musi-
kerfamilie, die seit dem 18. Jahrhundert be-
kannt ist.12
Ein erstes Kind, Else, wurde am 26. März

1886 in Kreuznach geboren, Marcus starb
am 23. März 1887 in sei-
nem dreißigsten Lebens-
jahr, drei Monate vor der
Geburt seines Sohnes Mar-
cus Ernest Marx, der am
4. Juni 1887 in Mainz im
Haus seiner Großeltern
mütterlicherseits geboren
wurde. In der jüdischen
Tradition kann nur der Tod
eines Vaters vor der Ge-
burt seines Sohnes erklä-
ren, warum ein Vater und
sein Sohn denselben Vor-
namen haben. Das Grab
von Marcus dem Älteren
ist noch heute auf dem jü-
dischen Friedhof in Bad
Kreuznach zu sehen. Aus
dem Adressverzeichnis von
1887 geht außerdem her-
vor, dass seine Witwe Rosa
damals in der Wilhelm-
straße 33 wohnte.
Das Schicksal von Rosa

und ihren beiden Kindern
ist von den Tragödien der
deutschen Geschichte in
der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts geprägt.

Emil Steinhaus (1878–1942).
Foto: Archivdokument der Dossin-Kasernen

Else Steinhaus geb. Marx (1886–1942).
Foto: Archivdokument der Dossin-Kasernen

Gedenktafel für jüdische Soldaten, die im Ersten Weltkrieg gefallen sind. Foto: StAKH
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So starb Marcus „Ernst“ als Soldat des 3. In-
fanterieregiments in Flandern während der
Schlacht von Warneton;13 sein Tod wurde
am 23. Juli 1917 in Mainz erklärt. Vor dem
Krieg hatte der alleinstehende Mann als
Kaufmann in Zürich gelebt. Auf dem Denk-
mal an der Nahebrücke sind die Namen von
Rosa und Elsa eingraviert. Wir wissen, dass
Rosa 1917 in Luxemburg lebte, sicherlich
bei ihrem Cousin Alfred Ganz, bevor sie zu
einem uns unbekannten Zeitpunkt nach
Kreuznach zurückkehrte. Dort hat sie bei ih-
rer Cousine Ida Marx geb. Ganz gelebt. Sie
wurde am 27. Juli 1942 von Köln nach The-
resienstadt deportiert, wo sie am 5. Februar
1943 starb.14
Elsa heiratete den Kaufmann Emil Stein-

haus, der am 16. April 1878 in Tarnopol ge-
boren wurde. Das Paar wohnte in Frankfurt
am Main in der Miquelstraße 62. Die Stein-
haus flüchteten am 1. Dezember 1938 nach
Belgien, wohnten dann in Antwerpen am
Boulevard Lambermont und wurden an-
schließend eine Zeit lang in der Dossin-Ka-
serne in Malines interniert.15 Anschließend
gelang es ihnen, nach Frankreich zu flie-
hen, von dort versuchten sie, in die Schweiz
zu gelangen. Sie wurden leider verhaftet
und am 14. September 1942 mit dem Konvoi
Nr. 32 von Drancy nach Auschwitz depor-
tiert. Von den 1000 Deportierten dieses Kon-
vois wurden 893 sofort vergast, nur 45 Men-
schen überlebten die Deportation.16
Adolf Marx ist der dritte Sohn von Jacob,

er wurde am 28. April 1861 in Hüffelsheim
geboren und heiratete am 19. Februar 1893
die am 6. April 1871 in Pirmasens geborene
Rosa Kahn. Aus dieser Verbindung gingen
zwei Söhne hervor, Walter Paul Marx, ge-
boren am 25. November 1894 in Kreuznach,
und Friedrich „Fritz“ Wilhelm Marx, gebo-
ren am 5. Juni 1896 in Kreuznach. Es sei da-
rauf hingewiesen, dass nach 1888 viele jü-
dische Familien ihre Kinder zu Ehren des
Kaisers, der nur 99 Tage regierte, Friedrich
Wilhelm nannten. Viele Familienmitglieder
mochten diesen Kaiser wegen seiner libe-
raleren Politik und betrachteten ihn als
„Freund der Juden“.17 Sein Bild klebte auch
im Fotoalbum der Familie Ganz.
Adolfs Familie wohnte nacheinander in

der Planiger Straße 2, der Mainzer Straße
13, der Baumstraße 2 und schließlich in der
Helenenstraße 3. Die Teilnahme von Fami-
lienmitgliedern am 1. Weltkrieg ist ein Be-
leg für die unerschütterliche patriotische
Verbundenheit der Familie Marx: Walter
Paul wurde wie sein Cousin Markus Ernst
im Kampf getötet. Er starb am 18. Juli
191518 im Alter von 20 Jahren an der „Rus-
sischen Front“ bei der Einnahme von Kras-
notaw (Schlacht um Warschau oder „Großer
Rückzug“).
Man kann sich die Rührung von Adolf

Marx vorstellen, als er am 9. Dezember
1922 als Vorsitzender der Jüdischen Ge-
meinde der Stadt die Rede zur Einweihung
der Gedenkstele zu Ehren der im Ersten
Weltkrieg gefallenen Juden hielt. Diese Re-
de bezieht sich auch auf die beschämenden
und falschen Anschuldigungen, die darauf
abzielten, den Patriotismus der jüdischen
Gemeinde in Frage zu stellen.
„(Sie) ruhen in fremder Erde, zusammen

mit ihren treuen Kameraden ohne Unter-
schied der Konfession. Möchte einem nicht
das Herz weinen, wenn man heute die
Wahrnehmung macht, daß man versucht,
das von unseren Glaubensbrüdern so reich-
lich geflossene Blut zu besudeln.“
Angeblich mangelnder Patriotismus und

Drückebergerei von Juden waren Bestand-
teil der Diskriminierungspolitik der Natio-
nalsozialisten und ihrer antisemitischen

Vorgänger. Der wachsende Antisemitismus
in Bad Kreuznach zeigte sich bei den Un-
ruhen im Oktober 1923, als die Fenster der
Geschäfte der jüdischen Familien Stern,
Löb, Marx, Millmann und Hinkel & Böhm
zerstört wurden.19
Adolf Marx, dessen jüdischer Name

Abraham war, starb am 8. Juni 1928 in Bad
Kreuznach an Krebs und wurde auf dem jü-
dischen Friedhof mit Anerkennung der Ge-
meinde begraben, wie aus dem Archiv der
Synagoge hervorgeht.20 Das Schicksal von
Rosa, Adolfs Witwe, die auch nach dem Tod
ihres Mannes in der Helenenstraße 3 lebte,
bleibt ungewiss, da die letzte Spur, die wir
von ihr haben, 1940 nach Dänemark führt,
wo sie bei ihrem Sohn lebte.
Nach seiner Einberufung in München im

Juli 1916 wurde Friedrich „Fritz“ Wilhelm
Marx als Funker eingezogen.21 Der Gefreite
wurde 1917 ausgezeichnet. Im Januar 1926
fanden wir seine Spur in New York, wohin
er auszuwandern versuchte und die Ein-
bürgerung beantragte,22 was offensichtlich
erfolglos blieb, da wir ihn 1930 in Kopen-
hagen als alleinstehenden Mann und Händ-
ler mit seinem Cousin Hugo Rothenberg
fanden.23
Leo Marx ist das jüngste Kind von Jacob

Marx. Leo wurde am 22. Dezember 1864 in
Hüffelsheim geboren. Er heiratete am
21. Dezember 1892 in Mainz Regina „Ida“
Ganz, geb. am 18. Dezember 1866 in Mainz,
eine Tochter des Metzgermeisters Moritz
Ganz und von Carolina Diehl. Ida ist zwei-
fache Cousine ersten Grades von Rosa
Ganz, der Witwe von Marcus Marx. Tat-
sächlich sind ihre beiden Väter, Valentin
und Moritz Ganz, Brüder, während ihre bei-
den Mütter, Barbara und Caroline Diehl,
Schwestern sind. Die Schicksale von Rosa
und Ida werden ihr ganzes Leben lang un-
trennbar miteinander verbunden sein. Sie
wuchsen gemeinsam in der Rosengasse 5 in
Mainz auf und wurden am 27. Juli 1942 im
selben Konvoi von Köln nach Theresien-
stadt deportiert, wo Ida am 3. März 1943
starb.24 Ihre beiden Namen sind nebenei-
nander auf dem Denkmal auf der Nahe-
brücke eingraviert.
Der gesellschaftliche Erfolg der Mainzer

Familie Ganz ist ein perfektes Beispiel für
die neuen Chancen, die die Vollbürger-
schaft jungen Juden bot. Beachten Sie zum
Beispiel die Karriere der zwei Brüder von
Ida Ganz: Dr. Hugo Markus Ganz (1862-
1922), politischer und literarischer Schrift-
steller, Journalist für die „Frankfurter Zei-
tung“ oder die Schweizer „Neue Zürcher
Zeitung“.25 Er ist selbst Vater des Ingeni-
eurs Josef Ganz (1898–1967),26 dem manche
die Vaterschaft an dem berühmten Käfer
(Volkswagen) zuschreiben,27 oder Dr. Al-
fred Ganz, ein reicher Luxemburger und

Aus der Trauerrede von Adolf Marx in den Matrikeln der Synagoge Bad Kreuznach. Foto: Yann Mars

Leo Marx und Ida Marx geb. Ganz, 1912.
Foto: Yann Mars

Richard Marx und seine Mutter, um 1910.
Foto: Yann Mars
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Schweizer Industrieller und
Sammler, dessen von Lovis
Corinth gemaltes Porträt im
Museum für moderne Kunst
in Luzern ausgestellt ist und
der am 5. Februar 1904 in
Bad Kreuznach Valérie Wolff
heiratete, die Tochter des
berühmten Instrumenten-
bauers Ferdinand Wolf.
Die beiden Ehen zwi-

schen den Familien Ganz
und Marx geben auch Auf-
schluss über den guten wirt-
schaftlichen Erfolg des Un-
ternehmens Jakob Marx
Söhne“ in Bad Kreuznach,
denn damals waren Ehen in
der Regel das Ergebnis einer
fairen Balance zwischen ge-
meinsamen moralischen
Werten und der Stärkung
des sozialen Status jeder Fa-
milie.
Léo und Ida hatten nur ei-

nen Sohn, Richard, geboren
am 23. Dezember 1893 in der Wilhelmstraße
25. Anschließend wohnte die Familie 1902
in der Viktoriastraße 20, 1904 in der Sali-
nenstraße 39, bevor sie 1910 eine Pension in
der Königstraße 6 eröffneten.28 Wohl aus
wirtschaftlichen Gründen im Zusammen-
hang mit dem Ersten Weltkrieg wurde diese
neue berufliche Tätigkeit vor den 1920er
Jahren aufgegeben. Leo nahm daraufhin
seine Tätigkeit als Weinhändler in der Hin-
denburgstraße 10 wieder auf. Von den Ein-
zelheiten der gesellschaftlichen Diskrimi-
nierung im Zuge des Nationalsozialismus
und durch die antijüdischen Gesetze, denen
Leo und Ida unterworfen waren, wissen wir
hingegen nichts. Der Umzug in die Kur-
haustraße 15 und die Römerstraße 16 im
Jahr 1937 war vielleicht eine der Folgen.
Léo Marx starb am Morgen des 21. Dezem-
ber 1939 in der Mannheimer Straße 82 an ei-
nem Herzinfarkt. Er ist zusammen mit sei-
nem Bruder Adolf auf dem jüdischen Fried-
hof der Stadt begraben.
Richard Marx lebte bis Februar 1909 in

Kreuznach, ging dann nach Euskirchen, im
April 1910 dann nach Mainz.29 Zwischen
1912 und 1913 arbeitete er in Frankreich in
Thonon-Les-Bains in der Firma Electricité
de Chablais, die seinem Onkel Alfred Ganz
gehörte. Wie alle seine Cousins nahm er als
Unteroffizier, als Vizewachtmeister, am Ers-
ten Weltkrieg teil und wurde mit dem Ei-
sernen Kreuz ausgezeichnet.30 Er wurde im
Oktober 191731 durch das Einatmen von
Kampfgas in der Schlacht
von Passchendaele in Flan-
dern schwer verletzt. Nach
dem Krieg ließ sich Richard
Marx als Kaufmann in
Duisburg nieder und hei-
ratete am 9. Juni 1920 in
Mainz Eleonora „Elly“ Eva
Vogel, geboren am 4. April
1899 in Worms. Elly ist die
Tochter des 1911 verstor-
benen Kaufmanns Adolf
Vogel und der Flora Koch,
die nach dem Tod ihres
Mannes nach Mainz zog.
Das Paar ließ sich in Duis-
burg in der Hohenzollern-
straße 2 nieder, wo am
20. März 1923 ihr Sohn
Adolf Ernst „Walter“ ge-
boren wurde. Er bekam die
Vornamen seines Großva-

ters mütterlicherseits und die der beiden
Cousins zur Erinnerung an die im Krieg ge-
fallenen Männer und als Beleg für die Ver-
bundenheit der Juden mit Deutschland im
1. Weltkrieg.
Im darauffolgenden Jahr, am 13. Sep-

tember 1924, wurde ihre Tochter Hilde ge-
boren. 1926 meldete Richard Marx in Duis-
burg zusammen mit David Eich am 26. April
die Motorenöl-Produktions- und Vertriebs-
gesellschaft „Lux Oil Company“ GmbH an,
die seit dem 1. Januar 1926 in Betrieb war.
Eich trat noch im gleichen Jahr aus dem Öl-
vertrieb aus. Richard wurde am 1. April
1933 als Geschäftsführer der Firma abbe-
rufen und durch Georg Müller abgelöst,
nun Gesellschafter und Geschäftsführer.
Müller verlegte den Betrieb nach Homberg
am Rhein (heute Duisburg-Homberg). Laut
Gewerbeanmeldung ging der Betrieb dort
am 5. Mai 1933 ein. Eine von Richard Marx
am 14. Februar 1933 angemeldete und seit
dem August 1932 bestehende Handelsnie-
derlassung der Lux Oil Company in Saar-
brücken, Stadtbezirk St. Johann existierte
dort bis 31. Juli 1935 trotz der Angabe, dass
Marx am 5. Mai 1933 ausgeschieden und
durch Georg Müller abgelöst worden war.32
Richard Marx betrieb in St. Johann einen

Großhandel mit Mineralölen vom 1. Okto-
ber 1935 bis 30. September 1936 unter der
BezeichnungMarx-Oel-VertriebGmbH.Die
Firma Lux-Oil-Gesellschaft in St. Johann
bestand vom 28. September 1936 bis 30.

September 1937 mit einer
Ausnahmebewilligung vom
13. April 1937 unter dem
Kaufmann Joseph Martin
Wolf als Gesellschafter.
Unter der Rubrik „bisheri-
ger Geschäftsinhaber“ auf
der Gewerbesteuer-Perso-
nalkarte erscheint der Na-
me Marx-Oel-Vertrieb
GmbH bis 30. September
1936. Das Vermögen der
Lux-Oil Gesellschaft wurde
auf Wolf als Alleingesell-
schafter am 16. Oktober
1937 übertragen. Die Firma
erlosch.33 Es ist anzuneh-
men, dass Marx versuchte,
den politischen Sondersta-
tus des Saarlands für sich
und seine Geschäftstätig-
keit zu nutzen, was sich
nach 1935 als zunehmend
schwierig erwies.
Richard war sicherlich zu

optimistisch hinsichtlich der
Folgen des „Hitlerismus“ und wollte seine
berufliche Tätigkeit in Saarbrücken fort-
setzen, das bis 1935 unter französischer
Kontrolle stand und vom Völkerbund ver-
waltet wurde. Er selbst wohnte in Forbach
und wollte seine Familie auf französischem
Territorium unterbringen. Im Sommer 1933
beantragte er politisches Asyl. Das war si-
cherlich von einem gewissen Pragmatismus
geleitet, aber auch von einer unbestreitba-
ren Neigung Richards und seiner Frau zur
frankophilen Kultur, wie die Briefe belegen,
die damals an die französische Verwaltung
geschickt wurden. Elly, Richards Frau, hatte
die „Frauenlobschule“ in Mainz besucht.
Der Umzug nach Frankreich scheiterte

am heftigen Widerstand der Präfektur Mo-
selle, die sich entgegen dem Rat der Polizei
und des Bürgermeisters von Forbach gegen
die Aufnahme von Richard Marx auf fran-
zösischem Territorium aussprach. Durch die
kalte Entscheidung der Verwaltung – die
Asylanträge wurden mehrfach abgelehnt –
wurde Richard Marx aus dem Gebiet aus-
gewiesen, und es wurde ihm verboten, das
Département Moselle zu betreten, während
seine Kinder und seine Schwiegermutter in
Forbach wohnen konnten.34
Unter dem „Schutz“ ihrer Großmutter

Flora Vogel geb. Koch, die die Familie in
das erzwungene Exil begleitete, aber auch
mit der Unterstützung örtlicher jüdischer In-
stitutionen, durften die beiden Marx-Kinder
in der protestantischen Schule in Forbach

unterrichtet werden.
Beleg für den schnel-
len Wunsch nach As-
similation und die
Vorliebe für französi-
sche Kultur ist der be-
standene Schulab-
schluss von Walter am
18. Juni 1935. Der öff-
nete weniger als zwei
Jahre nach seiner An-
kunft in Frankreich die
Türen zur weiterfüh-
renden Bildung.
Im Sommer 1936

beantragte Richard,
der in Saarbrücken,
das seit 1935 wieder
deutsches Gebiet un-
ter nationalsozialisti-
scher Kontrolle war,
sicherlich in großer

Elly Marx, geb. Vogel, um 1933.
Foto: Yann Mars/Archives nationales de France, Paris

Richard Marx, um 1933.
Foto: Yann Mars/Archives nationales de France, Paris

Register der beschlagnahmten Gelder inhaftierter Juden im Lager Drancy. Unterschrift von Hilde
Marx. Foto: Archiv der Pariser Polizeipräfektur
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Gefahr war, Besuchsrechte bei seiner Frau,
um mit ihr und den Kindern zusammenzu-
kommen. Diese Gelegenheit wurde ge-
nutzt, um die Präfektur Moselle zu verlas-
sen und sich mit der ganzen Familie in Bry-
sur-Marne in der Region Paris niederzulas-
sen, wo sie in einem wunderschönen An-
wesen, 53 avenue de Rigny, untergebracht
wurde, das der Familie Cahn aus Saarbrü-
cken gehörte. Die Familie Koch aus Alzey
hielt Kontakt zur Familie von Richard Marx.
Die Mutter von Richards Frau Elly, Flora Vo-
gel, war eine geborene Koch aus Framers-
heim und die Schwester von Ludwig Koch,
der nach Alzey gezogen war. Es existieren
mehrere Briefe an eine Koch-Enkelin, die in
die USA flüchten konnte. In diesen Briefen
werden Richard Marx und seine Familie
zwischen 1940 und 1941 mehrfach erwähnt.
Dort ist auch zu lesen, dass Walter Marx
1941 vermutlich auf Grund der wirtschaftli-
chen Situation den Beruf des Schuhmachers
lernte.35 Der Kontakt nach Bad Kreuznach
lief über Ida Marx, geborene Ganz, Ri-
chards Mutter.36
1939 wurde in Frankreich deutsches Ei-

gentum beschlagnahmt, weil man die dort
lebenden Deutschen verdächtigte, Feinde
zu sein. Im Oktober 1940 wurden vom mit
Nazi-Deutschland kollaborierenden Pétain-
Regime die ersten antijüdischen Gesetze er-
lassen, die neue Beschlagnahmungen mög-
lich machten. Zu dieser Zeit müssen die
Bankkonten der Familie gesperrt worden
sein. Bis dahin war die wirtschaftliche Lage
der FamilieMarx und auch die von Flora Vo-
gel auskömmlich.
Leider fanden wir erst 1942 Spuren der

Familie Marx in Bry-sur-Marne. Tatsächlich
wurden Richard, Elly und Hilde während
der ersten Razzien am 16. und 17. Juli 1942
beim Frühstück in ihrem Haus, 5 rue de la
prairie in Bry-sur-Marne, von Agenten der
Polizeistation Nogent festgenommen. Sie
wurden in das Lager Drancy transportiert
und am 24. Juli 1942 im Konvoi Nr. 10 nach
Auschwitz deportiert. Das ist über das
Schicksal der 1000 Insassen des Konvois
Nr. 10 bekannt:
„Bei ihrer Ankunft in Auschwitz am

27. Juli 1942 wurden alle Deportierten zur
Zwangsarbeit ausgewählt. Die Männer sind
mit Nummern von 52883 bis 53252 und die
Frauen mit Nummern von 11345 bis 11974
tätowiert“.
Laut dem Historiker Serge Klarsfeld gab

es 1945 fünf Überlebende dieses Konvois.37
Die einzigen fassbaren Spuren der Existenz
von Hilde Marx beschränken sich auf die In-
schrift ihres Namens auf der Gedenktafel,
die 2007 auf dem Gelände des ehemaligen
Polizeireviers Nogent38 angebracht wurde.
Als weiterer Beweis für die Schande des
französischen Staates in dieser beschä-
menden Periode seiner Geschichte dient die
Unterschrift auf der Quittung für die Be-
schlagnahmung von Richards Eigentum (100
Franken) im Lager Drancy.39 Richard, Elly
und Hilde sind mit ihren Namen auf dem
Denkmal an der Nahebrücke eingraviert.
Flora Koch-Vogel erfüllte nicht die Al-

terskriterien der Razzia von 1942. Sie wurde
erst im Februar 1943 in der Avenue de Rig-
ny 53 in Bry-sur-Marne verhaftet. Sie hatte
dort fast acht Monate allein gelebt, in der
Qual über die Unkenntnis des Schicksals ih-
rer Familie. Von ihr besitzt die Familie bis-
her noch kein Foto. Im Alter von 72 Jahren
wurde sie am 2. März 1943 mit dem Konvoi
Nr. 49 nach Auschwitz transportiert.
„Als der Konvoi in Auschwitz ankam,

wurden 100 Männer zur Zwangsarbeit aus-

gewählt und mit den Nummern 106088 bis
106187 tätowiert. Außerdem erhielten 19
Frauen die Nummern 37277 bis 37295. Die
anderen Deportierten wurden bei ihrer An-
kunft im Lager vergast. Im Jahr 1945 gab es
nur vier Männer und zwei Frauen, die die-
sen Konvoi überlebten“.40
„Walter“ Marx, damals 19 Jahre alt, ent-

ging den beiden Razzien, die seine gesamte
Familie dezimierten, nur deshalb, weil er
bereits seit dem 19. Januar 1942 unter der
Registriernummer 18541 in die 321. Gruppe
ausländischer Arbeiter von Chanac im Sü-
den Frankreichs „eingegliedert“ war. Ziel
dieser im September 1940 gegründeten
Gruppen war es, „überschüssige Ausländer
in der Volkswirtschaft“ zu beschäftigen, in-
dem sie als besonders billige Arbeitskräfte
für Wirtschaftszweige arbeiten mussten, de-
nen es an Personal mangelte.
Die 321. Chanac-Gruppe vereinte spani-

sche Republikaner, ausländische Juden,
Flüchtlinge aus den vor 1939 von Deutsch-
land besetzten Ländern, ehemalige Mit-
glieder der internationalen Brigaden und
deutsche Gegner des NS-Regimes. Die
G.T.E sind Arbeitskompanien, in denen
Ausländer zur Arbeit gezwungen wurden.
Sie dienten der Kontrolle dieser Bevölke-
rungsgruppen und waren Orte für die Um-
setzung der von Berlin gewünschten und
durch die Komplizenschaft des Vichy-Regi-
mes realisierten Abschiebepolitik.
Walter arbeitete drei Monate lang im

Krankenhaus Mende (April–Juni 1942), be-
vor er ab Juli 1942 als Landarbeiter zum
Château de Gralhon auf den Höhen von Flo-
rac „abgeordnet“ wurde. Dieser Status er-
möglichte ihm den Aufenthalt an einem Ar-
beitsplatz fast 40 Kilometer von Chanac ent-
fernt. Diese Entfernung rettete ihm das Le-
ben, weil er am 25. Februar 1943 „an Ort
und Stelle“ einer Razzia im 321. GTE ent-
kam, bei der 27 jüdische Arbeiter zur De-
portation bestimmt wurden.42 Walter Marx
tauchte ab und entkam knapp dem Tod. In
Chanac wurde er am 28. August 1943 zum
„Deserteur“ erklärt.43
Von der Polizei gesucht,44 ohne Aus-

weispapiere und angetrieben von starken
kommunistischen Überzeugungen, die sich
in der Oberschule gefestigt hatten, kam
Walter mit sehr erfahrenen Kameraden in
Kontakt und beteiligte sich an der allerers-
ten F.T.P-Maquis von „Figuerroles“, einer
Freischärler- und Partisanengruppe, die im
Juli 1943 gegründet wurde.

Walter wird zu Ernest Adolphe Mars, den
Geburtstag behält er bei, als Geburtsort gibt
er allerdings Wissembourg im Bas-Rhin (El-
sass) an. Unter den Alias-Namen Ernest
und Florac wird er im Widerstand bekannt.
Zusätzlich zu seiner Rolle als Rekrutierer für
das FTP-MOI, die durch seine perfekte Be-
herrschung der deutschen Sprache und der
in Chanac aufgebauten Netzwerke be-
günstigt wurde, nahm er aktiv an mehreren
berühmten Aktionen teil, darunter den
Schlachten am „La Rivière“, die am Tag vor
der Landung in der Normandie stattfan-
den.45
Während dieses Kampfes griff die Grup-

pe FTP MOI, die im Wesentlichen aus aus-
ländischen Widerstandskämpfern bestand,
die vor dem Nationalsozialismus geflohen
waren und von dem Deutschen Ernest But-
zöw46 kommandiert wurde, die deutsche Be-
satzungsarmee ganz in der Nähe des Dorfes
„La Rivière“ an. Die von Ernest Mars und
seinem italienischen Kameraden Giuseppe
Bassoto47 (1921–1944) kommandierte Grup-
pe tötete achtzehn Soldaten der Besat-
zungsarmee. Die Überlegenheit der feind-
lichen Waffen zwang die Patrioten schnell
zum Rückzug. Der Pole Stanislas Malinow-
ski, genannt „Jouhaux“, wurde schwer an
der Schulter verletzt. Seine Kameraden ver-
steckten ihn. Er wurde von den Deutschen
entdeckt und war ihr einziger Gefangener.
Stanislas Malinowski wurde brutal getötet.
Ernest Mars stand auch an der Spitze der

Kämpfe für die Befreiung der Städte Alès
am 21. und 22. August 1944 und von Nîmes
am 24. August 1944. Im Juni 194548 wurde
ihm für seinen Einsatz das Croix de Guerre
und im Oktober 1945 die Médaille de la Ré-
sistance49 verliehen.
Am Ende des Krieges war es sicherlich

nicht gut, ein Deutscher in Frankreich zu
sein und noch weniger, ein jüdischer „Held“
des französischen Widerstands in Deutsch-
land, einem Land, in dem ihn niemand
mehr erwartete. Die Erfahrungen, die er ge-
macht hatte, hatten Walter, dem heutigen
Ernest Mars, klar gezeigt, dass sein Status
als staatenloses jüdisches Waisenkind ihm
weder Anerkennung noch Mitgefühl oder
Empathie einbringen würde. Er wusste, wie
die deutsche und französische Bevölkerung
ihren Antisemitismus offen und gründlich
zum Ausdruck bringen konnte.
Im Alter von 22 Jahren und im Vertrauen

auf eine bessere Zukunft beschloss Ernest
Mars daher, die Existenz von Walter Marx

Militärdokumente der französischen Widerstandsbewegung, 1944. Foto: Yann Mars
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und damit seine jüdische und deutsche Her-
kunft für immer zu verschweigen, um ein 
neues Kapitel in seinem Leben zu begin-
nen. Capitain Ernest Mars, letzter Überle-
bender der Familie Marx aus Bad Kreuz-
nach und ausgezeichnet mit der „Légion 
d’Honneur“, starb mit seinem „Geheimnis“, 
umgeben von seiner Frau und seinen 7 Kin-
dern, am 13. Dezember 1989 in der Region 
Marseille.

Anmerkungen

*  Der Titel dieses Beitrags ist der Rede ent-
nommen, die 2024 anlässlich der Einwei-
hung der Gedenkstele für die Familie Marx 
auf dem Jüdischen Friedhof in Bad Kreuz-
nach gehalten wurde. Mein besonderer 
Dank gilt meinen Freunden Peter Kolb aus 
Dalheim und Wolfhard Klein aus Jugen-
heim, der diesen Text überarbeitete, für ih-
re Unterstützung und Fachkompetenz bei 
der Transkription der Originaldokumente. 
Außerdem danke ich ausdrücklich Franzis-
ka Blum-Gabelmann (StAKH), Hansjörg 
Rehbein (Stadtverwaltung Bad Kreuznach), 
Thomas Emmert (Archiv der VG Rüdes-
heim), Reinhold Müller aus Hüffelsheim, 
Caroline Seiler (LHAKo), Rainer Seil (Ar-
chiv der VG Rüdesheim), Michael Römer 
(Archiv der VG Nahe-Glan), Harald Kempt-
ner (StA Wörrstadt), Kurt Greulach (Bär-
weiler), David Kochav (Jerusalem), Johan-
nes Matthias Michel (Mannheim) und Her-
mann Tertilt (Frankfurt am Main).

1 Bayonne-Erlass vom 20. Juli 1808, um-
gesetzt in Hüffelsheim am 16. Oktober 
1808.
2 Statistique élémentaire de la France, con-
tenant les principes de cette science et leur 
application à l’analyse de la richesse, des 
forces et de la puissance de l’empire fran-
çais, années 1809, par M. Jacques Peuchet. 
3 Register von 1808, Jüdische Gemeinde 
Koblenz, Mikrofilm Nr. 007992554, abrufbar 
unter https://www.familysearch.org.
4 Andrea Fink: Jüdisch Familien in Kreuz-
nach, vom 18. Jahrhundert bis zum Ersten 
Weltkrieg, Bad Kreuznach 2001.
5 https://de.wikipedia.org/wiki/
Gedenkstätte_Bad_Kreuznach.

6 https://www.dilibri.de/rlb/periodical/
pageview/1052701.
7 Jüdische Grabstätten im Kreis Bad Kreuz-
nach, Geschichte und Gestaltung Teil 1. Ei-
ne Dokumentation der Kreisverwaltung Bad
Kreuznach und des Pädagogischen Zen-
trums Rheinland-Pfalz, hrsg. v. der Kreis-
verwaltung Bad Kreuznach, Bad Kreuznach
1995.
8 https://de.wikipedia.org/wiki/Johannes_
Bückler.
9 https://www.dilibri.de/stbtr/content/
pageview/2369735.
10 https://www.dilibri.de/rlb/periodical/
pageview/1052817.
11 https://www.dilibri.de/rlb/periodical/
pageview/1053072.
12 Günter Wagner: Die Musikerfamilie
Ganz aus Weisenau, Mainz 1976.
13 Verlustlisten 1. Weltkrieg (http://des.
genealogy.net/search/show/6739239), p.
20777: Marx Ernst (Mainz), Nr. 1637
(22. Sept 1917).
14 https://www.holocaust.cz/en/database-
of-digitised-documents/document/94017-
marx-rosa-death-certificate-ghetto-terezin/.
15 https://ressources.memorialdelashoah.
org/notice.php?q=identifiant_origine:
(FRMEMSH0408707133620).
16 https://fr.wikipedia.org/wiki/Convois_
de_la_déportation_des_Juifs_de_France.
17 StAKH, PG-1896 #280.
18 Verlustlisten 1. Weltkrieg (http://des.
genealogy.net/search/show/2594236),
p. 8119: Marx Walter (Kreuznach), Nr. 0631
(12 Août 1915).
19 Franziska Blum-Gabelmann: Bad Kreuz-
nach unter französischer Besatzung 1918-
1930, Bad Kreuznacher Heimatblätter
2023/1–3, zugleich in einer früheren Fas-
sung: https://www.regionalgeschichte.net/
naheland/bad-kreuznach/einzelaspekte/
kreuznach-in-der-besatzungszeit-1918-
1930.html.
20 https://ia902703.us.archive.org/19/
items/kreuznachjewishc1412unse/
kreuznachjewishc1412unse.pdf
21 Kriegsstammrolle, Bd. 13, Nachrichten-
truppe, bayer. Nachrichten-Ersatz-Abtei-
lung 1 (München), 17720 (https://www.
ancestry.fr/imageviewer/collections/1631/
images/31421_BH17720-00024).
22 US District Court For the Southern Dis-
trict of New York, n°215905, 10/9/1926.
23 Denmark Census, 1930,

https://www.familysearch.org/ark:/61903/
1:1:QLRH-8W5Q.
24 https://www.holocaust.cz/en/database-
of-digitised-documents/document/96058-
marx-ida-regine-death-certificate-
ghetto-terezin/.
25 https://en.wikipedia.org/wiki/Hugo_
Markus_Ganz.
26 https://en.wikipedia.org/wiki/Josef_
Ganz.
27 Paul Schilperoord: The Extraordinary Li-
fe of Josef Ganz: The Jewish Engineer Be-
hind Hitler’s Volkswagen, 2nd ed., New
York 2012.
28 StAKH FB Leo Marx; StAKH HB Leo
Marx.
29 StAKH HB Leo Marx.
30 Gespräch mit meinem Vater. Um zu ver-
bergen, dass sein Vater Deutscher war, be-
nutzte er den Ausdruck „Croix de Guerre“.
Es ist das Äquivalent des Eisernen Kreuzes
für französische Soldaten.
31 Verlustlisten 1. Weltkrieg (http://
des.genealogy.net/search/show/7094542),
p. 21297: Marx Richard, Nr. 1683 (24 Okt
1917).
32 Auskunft Dr. Michael Kanther, Stadtar-
chiv Duisburg, 04.09.2024.
33 Auskunft Michael Jurich, StA Saarbrü-
cken, 26.08.2024.
34 „Russische Archive“ oder „Moskauer
Fonds“: Archives nationales de France, Site
de Pierrefitte-sur-Seine, Cote: 19940462/
183, Dossier: 18274.
35 https://www.guckenheimer.de/27-3-
1941-koch/?hilite=flora.
36 https://www.guckenheimer.de/
spurensuche-research/.
37 Convoi 10 de Drancy, Camp, France à
Auschwitz Birkenau, Camp d’exterminati-
on, Pologne le 24/07/1942:
https://collections.yadvashem.org/fr/
deportations/5092581.
38 Vincent Roblin: Bry-sur-Marne, Histoire
et Patrimoine, Bry-sur-Marne 2012.
39 „Etat des Soldes et Bijoux déposés ou
confisqués“. Archives de la Préfecture de
Police de la Ville de Paris, FRAPP-ID0L02-
0091.
40 Convoi 49 de Drancy, Camp, France à
Auschwitz Birkenau, Camp d’exterminati-
on, Pologne le 02/03/1943:
https://collections.yadvashem.org/fr/
deportations/5092621.
41 Auskunft der Archives départementales
de l’Hérault.
42 Patrick Cabanel: „Nous devions le faire
nous l’avons fait c’est tout“. Cevennes, l’his-
toire d’une terre de refuge (1940–1944), Nî-
mes 2019, S. 171.
43 Auskunft Archives nationales de France,
Site de Pierrefitte-sur-Seine, D43/5612,
20.02.2020.
44 Ebenda.
45 http://museedelaresistanceenligne.org/
media7512-StA. Éveline et Yvan Brès: Un
maquis d’antifascistes allemands en France:
1942–1944, Langue 1987, S. 281. Henri Cor-
desse: Histoire de la Résistance en Lozère,
1940–1944, Langue 1994, S. 199. Aimé Viel-
zeuf: „… Et la Cévenne s’embrasa“, Nîmes
1968, S. 64.
46 https://www.museedelaresistance
enligne.org/personnedetail.php?id=18864.
47 https://www.museedelaresistance
enligne.org/personnedetail.php?id=18690.
48 Ordre général n°91, citation à l’ordre de
la division (Archiv der Familie Ernest Mars).
49 https://www.memoiredeshommes.sga.
defense.gouv.fr/fr/arkotheque/client/mdh/
medailles_resistance/detail_fiche.php?
ref=3324150.

Die Grabsteine auf dem jüdischen Friedhof in Bad Kreuznach. Foto: Peter Kolb
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Liesel Karoline Simon –
Schülerin des Städtischen Lyceums zu
Kreuznach von 1929 bis 1933
von Anna Meyer, Bad Kreuznach

Liesel Karoline Simon, geboren am 17. Au-
gust 1919 in Bad Kreuznach, war das jüngs-
te Kind des Weinkommissionärs, Wein-
händlers und Agenten Isidor Simon und sei-
ner Frau Anna, geb. Loeb. Die Familie lebte
in gutbürgerlichen Verhältnissen1 in der
Dessauerstraße 1a, einem repräsentativen
mehrgeschossigen Backstein-Haus in Bad
Kreuznach. Liesel wuchs mit zwei wesent-
lich älteren Brüdern auf: Robert Jakob, ihr
ältester Bruder, wurde bereits 1906 gebo-
ren, Oskar Arnold 1909. Das dritte Kind der
Familie, Paul Alfred, starb 1916 bereits im
Alter von zwei Jahren.2 Liesel besuchte ab
1925 die Grundschule in der Hofgarten-
straße, die sich in der Nähe des elterlichen
Wohnhauses befand. Ostern 1929 wurde sie
zusammen mit 24 Klassenkameradinnen in
die Klasse VI b des „Städtischen Lyceums
mit Frauenschule zu Kreuznach“ aufge-
nommen. Direktorin des Lyceums war die
Reformpädagogin Lina Hilger.
Liesel war das einzige Kind mit jüdi-

schem Bekenntnis in ihrer Jahrgangsstufe.
Ihre erste Klassenlehrerin war Frau Thumm,
die den Ruf hatte, besonderes Geschick im
Umgang mit jüngeren Schülerinnen zu ha-
ben. Liesel ging vermutlich gerne zur Schu-
le, denn in den Zeugnislisten findet sich der
Hinweis, dass ihre Beteiligung im Unter-
richt stets „rege“ war. Jedoch sind auch vie-
le Fehltage für sie vermerkt. Es ist anzu-
nehmen, dass das Mädchen keine stabile
Gesundheit hatte. Dennoch wurde Liesel in
allen Schuljahren versetzt. Ihre letzte Klas-
senlehrerin am Lyceum war Frau Elisabeth
Rocholl, von der bekannt war, dass sie ihren
Schülerinnen viel abverlangte.3
Über Jahrzehnte hatte Lina Hilger als

Schulleiterin den pädagogischen Geist des
Lyceums in besonderer Form geprägt, tief
durchdrungen von ihrem humanistischen
Menschenbild. „Unerschrocken, wie sie für
ihre Ideen und Pläne gekämpft hatte, stellte
sie sich vor die jüdischen Schülerinnen …“,
so betonte es die spätere Schulleiterin Ka-
rola Hirsch 1959 in ihrer Rede anlässlich der
Namensänderung der Schule.4 Nach der
Machtergreifung durch die Nationalsozia-
listen geriet Lina Hilger unter wachsenden
politischen Druck. Im Frühjahr 1933 wurde
sie wegen ihrer Überzeugungen aus dem
Amt gedrängt. Das bedeutete auch für die
Schule einen schmerzlichen Bruch.
Am 1. August 1933 meldete Liesels Vater

seine Tochter, inzwischen Schülerin der
Klasse OIII (Obertertia = Klasse 9), vom Ly-
ceum ab. Sie verließ die Schule am 22. Sep-
tember 1933. Danach war Liesel kurzzeitig
als „Lehrmädchen“ mit Wohnsitz in Ham-
burg gemeldet. Welcher Art ihre Ausbil-
dung war, wissen wir nicht. Im November
1935 starb ihr Vater und wurde auf dem jü-
dischen Friedhof in Bad Kreuznach beige-
setzt. Die Familie traf dieser Schicksals-
schlag in den Jahren der zunehmenden Re-
pressionen gegen jüdische Mitbürgerinnen
und Mitbürger gewiss besonders hart. Liesel Simons Haus, Dessauerstraße 1a. Foto: Anna Dickes
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1937 zog Liesels Mutter zusammenmit ih-
rer Tochter nach Köln, denn dort lebten seit
einiger Zeit bereits Liesels Brüder Robert
(mit seiner Ehefrau Elfriede) sowie Oskar
Arnold. Mutter und Tochter wohnten zu-
nächst in der Beethovenstraße, in der Nähe
einer Synagoge, später in der Ehrenstraße
in Kölns Innenstadt. 1941 zwangen die Na-
tionalsozialisten die beiden, in ein soge-
nanntes Judenhaus in die Hochstadenstraße
26 in engste Wohnverhältnisse umzuzie-
hen.5 Ihren Besitz mussten sie zurücklassen,
ihr Vermögen wurde eingezogen.
Am 7. Dezember 1941 wurde Liesel zu-

sammen mit ihrer Mutter von Köln-Mün-
gersdorf aus in das Ghetto Riga deportiert.
Hier wurde Liesels Mutter ermordet.6 Liesel
war zu diesem Zeitpunkt 22 Jahre alt. Ihr
Bruder Robert wurde mit seiner Frau El-
friede am 20. Juli 1942 von Köln nach
Minsk deportiert. Beide wurden in der Tö-
tungsstätte Maly Trostinec ermordet.7
Liesels Bruder Oskar Arnold gelang es,

ins Exil in die USA auszuwandern. Er über-
lebte als einziges Familienmitglied den Ho-
locaust. Von seinem Wohnsitz in Minneso-
ta/USA aus beauftragte er nach dem Krieg
eine Kanzlei in Düsseldorf, die Verfolgung
seiner Familie durch die Nationalsozialisten
zu recherchieren und die Rückerstattung ih-
res Vermögens zu beantragen. In dem
Schriftwechsel macht Oskar Arnold auch
Angaben zu dem Besitz der Familie, den sei-
ne Mutter bei ihrem Umzug nach Köln mit-
genommen hatte. Darunter findet man die
Liste einer großzügigen Heiratsausstattung
für Liesel, bestehend aus Bettwäsche, Por-
zellan, Tischdecken und einem Silberbe-
steck.8
Liesel wurde 1942 von Riga nach There-

sienstadt deportiert, ihrem vermutlichen To-
desort. 1952 wurde sie für tot erklärt, 1945
als ihr Todesjahr festgesetzt.9 Die Namen
von Anna, Robert und Liesel Simon finden
sich auf der Gedenkstele für die ermordeten
Juden Bad Kreuznachs auf der Alten Na-
hebrücke im Herzen der Stadt.

Anmerkungen
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Auflistung der verlustig gegangenen Mitgift.
Foto: Bundesamt für zentrale Dienste und offene Vermögensfragen Berlin (s. Anm. 8)

Gedenkstele auf der Alten Nahebrücke. Foto: Hansjörg Rehbein
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Die Familie Gottlieb aus
Ebernburg/Altenbamberg
von Marianne Natzinger

Im kleinen Nordpfälzer Dorf Altenbamberg
gab es seit dem 18. Jahrhundert eine jüdi-
sche Gemeinde. Anfang des 19. Jahrhun-
derts betrug ihr Anteil an der Gesamtein-
wohnerschaft fast 10 %. Die Kultusgemein-
de gehörte zum Bezirksrabbinat Kaisers-
lautern und auch die Juden der Nachbar-
gemeinden Ebernburg, Hochstätten und
Feilbingert hatten dort ihren religiösen Mit-
telpunkt. Auf alten Stichen und Bildern
sieht man die katholische und protestanti-
sche Kirche in enger Nachbarschaft mit der
Synagoge in der Dorfmitte. Zur jüdischen
Kultusgemeinde gehörten auch eine Reli-
gionsschule und ein rituelles Bad, ebenso
ein jüdischer Friedhof, der direkt an den
Dorffriedhof angrenzte. Das lässt darauf
schließen, dass es für Christen und Juden in
dieser kleinen Gemeinde ein gemeinsames
einvernehmliches Zusammenleben gab.1
1924 gehörten noch 41 Personen zur jü-

dischen Gemeinde. Kantor und Schochet
war Julius Gottlieb, geb. 1852 in Ebernburg
als ältestes von fünf Kindern (Julius, Rosa-
lia, Josef, Emil und Johanna) des Jakob
Gottlieb und seiner Frau Henriette geb.
Neuberger aus Gaugrehweiler. Schon Ja-
kob war 1826 in diesem Haus in der Turm-
straße 107 geboren.
Als der Naziterror begann, lebten seine

beiden ältesten Söhne mit ihren Familien in
Altenbamberg, die anderen Geschwister in
Ebernburg. Johanna betrieb ein kleines Ko-
lonialwarenlädchen „Im Reil“. Emil be-
wohnte mit seiner Familie das Elternhaus in
der Turmstraße. Alle drei Brüder waren
Handelsleute bzw. Viehhändler.
Nach der Machtübernahme Hitlers 1933

hatten die Schikanen, Repressalien und Er-
lasse gegenüber der jüdischen Bevölkerung
ständig zugenommen, so dass sich immer
mehr der Drangsalierten entschlossen
Deutschland zu verlassen. Vor allem die
jüngeren Menschen sahen für sich keine
Chance mehr und versuchten in die Ano-
nymität größerer Städte zu entkommen
oder zu emigrieren. So war es auch in der
Nordpfalz. 1938 wohnten in Ebernburg und
Altenbamberg fast nur noch ältere Juden,
darunter die fünf Geschwister Gottlieb, die
damals zwischen 79 und 86 Jahre alt waren.
Die volleWucht des Pogroms traf die in ih-

ren Heimatorten Verbliebenen völlig un-
vorbereitet. In Altenbamberg musste der
83-jährige Josef Gottlieb, der in direkter
Nachbarschaft der Synagoge wohnte, ent-
setzt mit anschauen, wie sein Gotteshaus
geplündert, die Sachen auf die Straße ge-
worfen und angezündet wurden. Dass das
Synagogengebäude nicht auch in Flammen
aufging, lag allein an den Bemühungen der
Feuerwehrleute, die die Nachbarhäuser
schützen sollten. Einer der Feuerwehrleute
richtete den vollen Wasserstrahl auf den al-
ten Mann, der sich kaum aufrecht halten
konnte und völlig durchnässt nach Hause
floh. Dabei geriet er in eine Horde von
Schuljungen, die ihn verhöhnten, be-
schimpften und zu Boden stürzten. Nur mit
Mühe entkam er ihnen.2
Die Zerstörung der Synagoge waren aber

nicht allein das Werk auswärtiger SA-Mit-

glieder. Große Teile der Bevölkerung
schauten entweder tatenlos zu oder nah-
men selbst an den Ausschreitungen teil.3
Die jüdischen Bürger selbst und ihr persön-
liches Eigentum wurden ebenfalls zur Ziel-
scheibe von Ausschreitungen. Nicht nur Jo-
sefs Wohnung fiel dem aufgehetzten Pöbel
zum Opfer, auch das Haus seines Bruders
Julius wurde völlig verwüstet.4
„Die Aktion nahm tagsüber ihren Fort-

gang. Noch am Vormittag wurden die Ju-
den Gottlieb festgenommen und wegge-
bracht. Die braune Horde schlug in der
Wohnung Gottlieb alles kurz und klein. Un-
ter die SAmischten sich Ortseinwohner, ins-
besondere auch Schuljugend, die Wäsche
und Konservengläser aus den Fenstern warf
…“5
Den Gottliebs, die in Ebernburg wohn-

ten, ging es nicht besser. Busse mit gewalt-
bereiten Nazis aus den Nachbargemeinden
stürmten das Haus des Josef Gottlieb in der
Burgstraße. Er war ein Neffe Jakobs und üb-
te das Amt des Synagogenvorstehers aus.
Es hatte scheinbar Methode, dass die ag-
gressiven Schlägertrupps jeweils in andere
Orte gebracht wurden, um dort zu wüten,
denn in Altenbamberg waren Ebernburger
Nazis in vorderster Front. Die entfesselte
Meute randalierte völlig enthemmt und zer-
störten die Wohnungseinrichtung. Der ge-
samte Hausrat der Familie und sogar das
Klavier flogen auf die Straße.6
Auch das Haus von Emil Gottlieb in der

Turmstraße wurde gestürmt. Der 81-jährige
bettlägerige Emil wurde nach Augenzeu-
genberichten am Bart aus seinem Haus ge-
zogen und auf einer Trage ins Feuerwehr-
spritzenhaus gebracht, wo er zusammen mit
seinem Schwiegersohn Jacob Heymann und

zwei weiteren jüdischen Männern einge-
sperrt wurde. (Es gab die Weisung, alle jü-
dischen Männer unter 60 Jahren in „Schutz-
haft“ zu nehmen. Die meisten von ihnen, so
auch die Ebernburger, kamen zur Ein-
schüchterung und Erpressung für einige
Zeit nach Dachau.)
Das Kolonialwarenlädchen von Johanna

Gottlieb wurde ebenso geplündert und ver-
wüstet „von Lausbuben“, wie die verstörte
alte Frau am nächsten Tag in der Gendar-
meriestation weinend berichtete. Das Haus
von Emils Tochter Irmina wurde nur ver-
schont, weil einer der Täter die anderen da-
rauf aufmerksam machte, dass Irmina in ei-
ner privilegierten Mischehe lebe. Das heißt
Irminas Mann war ein evangelischer Deut-
scher, der bei der Wehrmacht diente. Das
bewahrte sie vorläufig vor Schlimmerem.
Die furchtbaren Ausschreitungen, die ja

in ganz Deutschland zeitgleich geschahen,
erschütterte natürlich die gesamte jüdische
Bevölkerung, weil jetzt wirklich jedem klar
wurde, dass jegliches jüdische Leben in Ge-
fahr war. Auch die Familie Gottlieb zog aus
den Ereignissen die Konsequenzen und in
der nächsten Zeit suchte jeder nach einer
Möglichkeit, dem Horror zu entkommen. Ir-
mina zog mit ihrem Mann Ludwig Koch in
dessen Heimatstadt Bingen und wurde von
seiner Familie bis zum Ende des Krieges
versteckt. Über ihren Aufenthalt in dieser
Zeit gibt es nur die Gerüchte, dass sie sich
in einem Kloster aufgehalten habe. Nach
dem Krieg wohnte sie mit ihrem Mann in
Bingen und wurde nach ihrem Tod am
24. April 1993 neben ihm auf dem städti-
schen Friedhof in Bingen beigesetzt.
Irminas Schwester Hedwig emigrierte

1939 mit ihrem Mann Jacob Heymann und
den beiden kleinen Kindern Margot und
Irmgard in die USA. Sie wurden am 22. Au-
gust 1939 in NewYork eingebürgert und be-
gannen dort ein neues Leben. Ihre Kinder
und Enkel leben heute in Florida.
Auch Josefs (des Synagogenvorstehers)

Tochter Trudy gelang es, nach einigen Hin-
dernissen mit ihrem Mann Julius Falken-
stein noch im selben Jahr über dessen Hei-
mat Montabaur in die USA auszuwandern.
Ihre Eltern Josef und Regina Gottlieb muss-
ten wie alle jüdischen Mitbürger nach dem
Pogrom ihr verwüstetes Haus verlassen und
in ein sogenannte Judenhaus nach Bad
Kreuznach in die Mühlenstraße 15 ziehen.
Josef starb 1939 an den Folgen der schreck-
lichen Ereignisse vom 9. November und ist
auf dem jüdischen Friedhof in Bad Kreuz-
nach begraben. Seiner Witwe Regina ge-
lang es noch 1941, zu ihrer Tochter in die
USA zu flüchten. Sie starb 1960 in Nebras-
ka.
Ihrem Sohn Walter, der schon 1937 dort-

hin emigriert war, war es gelungen, die Tho-
ra-Rolle aus der Altenbamberger Synagoge
zu retten. Scheinbar hatte sein Vater Josef,
der ja Synagogenvorsteher war, sie bei sich
zu Hause aufbewahrt und gab sie seinem
Sohn noch vor der Pogromnacht in die Emi-
gration mit. Walter Gottlieb übergab sie der
Synagoge „Temple Israel“ in Omaha in Ne-
braska, seiner neuen Heimat.7

Gedenktafel der Ortsgemeinde Altenbamberg.
Foto: Karl-Ernst Laubenstein
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Später war auch nicht nur die Synagoge
das Ziel der SA und NSDAP. In der Nacht
vom 8. auf den 9. April 1939 (= Ostern 1939)
wurde auch der Neue Jüdischen Friedhof
geschändet, auf dem knapp 20 Grabsteine
umgeworfen und zerstört wurden.
In Altenbamberg war der ältere Josef

Gottlieb mit seiner Tochter Eugenia ver-
blieben. Er starb 1939 in der Diakonie in
Bad Kreuznach und fand seine letzte Ruhe
auf dem dortigen jüdischen Friedhof. Nach
seinem Tod zog Eugenie nach Frankfurt,
wo sich ihre Spur verliert. Es ist weder der
genaue Transport noch das Datum ihrer De-
portation bekannt. Eugenia Gottlieb (geb.
1893) gilt als verschollen.9
Es lebten im Jahr 1940 in Altenbamberg

also lediglich noch der betagte Julius mit
seiner Frau Ida und Tochter Henriette als
letzte jüdischen Bürger. Die 21-jährige Hen-
riette hatte ihre Koffer schon gepackt und
sie standen zur Abholung auf dem Bürger-
meisteramt. Da es aber immer schwieriger
wurde, eine Ausreise zu organisieren, dau-
erte die Prozedur zu lange, und sie schaffte
es nicht mehr, die geplante Flucht nach
Amerika anzutreten. Deshalb weilte sie
noch bei ihren Eltern, als diese ihre letzte
schweren Reise in die Deportation antreten
mussten.10
In Ebernburg war es in den letzten Jah-

ren allen jüngeren jüdischen Bürgern ge-
lungen, irgendwie unterzutauchen oder zu
emigrieren, es verblieben nur noch die bei-
den alten Geschwister Johanna und Emil.
Sie lebten im ausgewiesenen Judenhaus in
die Turmstraße. Emil starb am 18. Septem-
ber 1940 und wurde nur deshalb vom
schlimmen Schicksal seiner Geschwister Ju-
lius und Johanna verschont.
Im Oktober 1940 organisierten die

NSDAP-Gauleiter Josef Bürckel und Robert
Wagner die Deportation aller Juden in Ba-
den und der Saarpfalz in das Internie-
rungslager Gurs nahe der spanischen Gren-
ze. Am frühen Morgen des 22. Oktober
1940 wurde die jüdische Bevölkerung im
Südwesten Deutschlands aufgefordert, sich
binnen zwei Stunden reisefertig zu machen.
Erlaubt war lediglich die Mitnahme von
50 kg Gepäck und eine Barschaft von 100
Reichsmark. An den Sammelstellen muss-
ten die zusammengetriebenen verängstig-
ten Menschen die Wohnungsschlüssel ab-
geben und Verzichtserklärungen sowie
Kontovollmachten unterschreiben. Über
6500 jüdische Mitbürger wurden bei der so-
genannten Wagner-Bürckel-Aktion, teil-
weise mit falschen Versprechungen, nach
Südfrankreich deportiert.
In Altenbamberg warfen an diesem Tag

Schüler des Ortes unter Aufsicht ihres Leh-
rers den 88-jährigen Julius auf ein Hand-
wägelchen. Seine Ehefrau Ida und Tochter
Henriette mussten den alten kranken Mann
vorbei an gaffenden Einwohnern, von de-
nen keiner auch nur einen Finger rührte,
durch Altenbamberg ziehen. Das Ziel war
Ebernburg, wo der Bus wartete.11
In Ebernburg teilte die 79-jährige Johan-

na das Schicksal ihres Bruders. Auch für sie
begann an diesem schicksalhaften
22. Oktober der Weg in die Hölle nach Gurs.
Die Fahrt quer durch Deutschland bis

nach Südfrankreich dauerte drei Tage und
vier Nächte. In Oloron-Sainte-Marie am Fu-
ße der Pyrenäen wurden die Vertriebenen
auf Lastwagen verladen und in das provi-
sorisch eingerichtete Internierungslager
Gurs verbracht.
Julius überlebte die Strapazen dieser

Fahrt nur ein paar Tage. Er fand in Gurs sei-

ne letzte Ruhe. Die drei Frauen kamen in
das völlig überfüllte Lager. Es herrschten
dort katastrophale hygienische Verhältnisse
und unmenschliche Zustände. Die Men-
schen mussten anfangs auf dem nackten Bo-
den oder Stroh schlafen. Hunger und Kälte
sowie Ungeziefer in Massen prägten die Si-
tuation. Zahlreiche Krankheiten (z. B. die
Ruhr) grassierten. Eine medizinische Ver-
sorgung unterblieb. Das sorgte dafür, dass
die geschwächten, meist älteren Menschen
massenweise starben. Johanna überlebte
diese Torturen fünf Monate. Sie starb am
23. März 1941 und wurde ebenfalls in Gurs
beigesetzt.
Für ihre Schwägerin Ida und die Nichte

Henriette ging das Leiden noch weiter.
Nach fast zwei Jahren in der Vorhölle Gurs
begann ihre letzte schreckliche Fahrt. Am
10. August 1942 wurden sie mit vielen an-
deren mit Bussen zu dem Vernichtungs-
transportzug D901/12 über Darcy mit Ziel
Auschwitz deportiert. Es waren Viehwagen
ohne Stroh mit kleinen Luftlöchern. In jeden
Waggon wurden 50 Personen hineinge-
pfercht. Sie erhielten für zwei Tage Le-
bensmittel und 20 Liter Wasser.
Die Wagen wurden verschlossen und ver-

siegelt. Zwei Tage fuhr dieser Todestrans-
port quer durch Frankreich und Deutsch-
land. Von den ca. 1000 Überlebenden wur-
den 766 sofort nach der Ankunft in die Gas-

kammern gebracht. Ida und ihre Tochter
gelten seitdem als in Auschwitz verschol-
len.12
Sechs Familienmitglieder der Familie des

Jakob Gottlieb aus Ebernburg überlebten
den Holocaust nicht, eine Enkelin konnte
mit viel Glück aus dem Lager Gurs in die
Schweiz entkommen, eine Enkelin über-
lebte mit Hilfe von deutschen Verwandten
in einem Versteck in Deutschland und zwei
Enkeln gelang mit ihrer Familie die Emi-
gration in die USA.
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Nachhaltigkeit erfahren Sie unter sparkasse.net


